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POLITIK 


Die Grü- 

DW "NoKttöeö^estfelens ge- 
währten dem- Bundestagsabge- 

-^^^^tersuchungsau^^mses, 
i Vane^^Maxdateveriange nmg bis 
j^oun Abschluß der Beweäsaufaah- 
■v^ae Inv Ausschuß. St-hfly sagte, er 
jhöchie sein Mandat bis späte- 
^astensUnde Juni behalten. • 1 

'15 Von 1397 Stiminen 
. wählte' djje FDP Nordrban-West- 
fatenS den früheren Düsseldorfer 
Begienmgspräadenten Rohde 
znm^pi tzeakapdidaten (S. 4) 

; aFri^densbew^nng": Der zer- 
strittene Koardinationsausschuß 
:.',4e£‘ „Friedensbewegung“ will 
; ;j985ejne sogenannte JBeratungs- 
_phase u einfegen. (S. 4) . 

Ost-Berlin: Nach den Worten des 
« Dresdener SED-Berirkschefe Mo- 
drowhat Bonn in Sommer 1984 
■ versucht, einen „Keg zwischen 
‘ -die DDR. und die UdSSR zu trei- 
ben“-.Bis zur Erwarmung des Ver- 
hältnisses Washington-Moskau 
sei mit einer .deutsch-deutschen 
Pause“ zu rechnen. (S. 4) / 

Demonstration: Bei einer Des 
monstration von mehr als 5000 
Eemkraftgegnern gegen die Nu- 
-Ideaibelri^m Hanau kam es zu 
Auseinandersetzungen zwischen 
Polizei und Demonstranten. 15 
Polizisten, wurden. dabei durch 
Steihwürfe Verletzt-:'-- - 


Pp lCn: Mit . S dilagdnrTfPW und 
Tränengas ging die Polizei in Dan- 
zig gegen mehrere tausend De- 
monstranten vor, die - angeführt 
von LechWatesa und ehemaligen 
Vertretern der verbotenen Ge- 
werkschaft „Solidarität — nach ei- 
nem Gedenkgottesdienst für die 
Opfer der Unruhen von 1970 am 
Mahnmal vor der Lenin-Werft ei- 
nen Kränz niederiegen wollten. 

Golf krieg: Irak hat nach eigenen 
Angaben erneut «*rnpn Tanker na- 
he der iranischen Ölveriadeinsel 
Kharg in Brand gesc h ossen. 

Wahlsieg: Bei der Wahl in Belize 
errangen die Konservativen 21 der 
28 Sitze. (S. 5). 

Rete Brigaden: Nach zwei miB- 
gKzckten Raububerfüllen in Bo- 
logna und Rom, bei denen zwei 
mutmaßliche Terroristen getötet 
wurden, befurchten die Behörden 
eine Wiederbelebung des Links- 
terrorismus in Italien. (S. 5) 

Selbstmord? Der frühere so- 
wjetische Tmwnrninktor 

Schtscholokow soll Selbstmord 
begangen haben. In Moskau heißt 
es, er sollte in Kürze wegen Amts - 
mißbrauch und Korruption vor 
Gericht gestellt werden. (S. 7) 

Rente: Gespräche zwischen den 
Parteien in Hessen. - EG- Au- 
ßenminister beraten über Beitritt 
Spaniens und Portugals. 



ZITAT DES TAGES 


5? In der Vergangenheit hat sich der 
Westen oft begnügt mit der psychologi- 
schen Erleichterung, die zu weniger 
Spannungen führt. Jetzt muß die Fne- 
denssehnsucht in Beschlüsse umgesetzt 
werden, die die Substanz der internatio- 
nalen Beziehungen verbessern J? 

Der frühere US- Außenminister Henry 
fflssmger über die vorgesehenen Abrü- 
stungsgesprfiche in Genf 
. . FOTO: W£IECHE/VtSUM 
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twn- mfndeqhpng. ‘ 

zent steigen; steBi der GatUIah- 
resbericht über den • Welthandel 
■1983/84 fest Besonders dyna- 
misch habe sich der Handel mit 
Industriegütern und der ^Waren- 
verkehr impazifischoi Raum ent- 
wickelt (S. 9) . .. : 

Importbeschrinkangen:. Bei den 
Gfeprächen zwischen der EG und 
den USA in der Präge der Import- 
beschrankmxgenfürStahlröhren 
hat WäMngton. Kompromisse ab- 
gelehnt (S.9) 

Ölverbrauch: Nach vierjährigem 
Rückgang zeichnet sich 1984 in 
der Bundesrepublik mit einem 


-Algste; todu102,3 MüHooöx Ton- 
nen ein um Prozent höher Mi- 
neralolvezbrauch als 1983 ab. 

China: Der chinesische Marict soll 
für Auslandsmvestoren, die foitr 
schriftliche Technologien transfe- 
rieren oder Substitute für bishe- 
rige Importgüter produzieren, ge- 
öffnet werden, verlautete in Pe- 
king. An einem entsprechenden 
Gesetz werde gearbeitet (S. 10) 

EG-Agrannarfct: Nach Einschät- 
zung von. Wissenschaftlern des 
Kronberger Kreises kann der EG- 
Agrarmarkt nur noch durch das 
System der freien Marktwirt- 
schaft mit freier Preisbildung ge- 
rettet werden. (S. 10) 


KULTUR 


Van Gogh: „Van Gogh in Arles“ - 
ünter diesem Motto stellt das Me- 
tropolitan Museum in New York 
mji einer Flut von Ölgemäld en , 
Zeic hnungen und Briefen eine der 
fruchtbarsten Epochen im Schaf- 
fen des Künstlers hach seiner 
„flucht" aus Paris vor. (S. 19) 


Wilhelm Teil: Sein Talent als Re- 
gisseur unterstrich Hansgunther 
Heyine mit seiner zweite! Insze- 
nierung des „Wilhelm Teil“. Hatte 
er dieRebeüen vor 20 Jahren noch 
als Nazis gesehen, so zeigte er sie 
in ihrem zeitgenössischen 
usammenhang. (S. 19) 


jetzt 

Zusa 


SPORT 


FttßbalL* Die -deutsche National- 
mannschaft gewann das WM-Qua- 
lifikationsspid gegen Malta in La 
Valetta mit 3:2 (1:1). Deutschland 
ist damit Gruppen-Erster. (S, 13) 


Tennis: Peter P&nnkoch aus 
Hannova besiegte im Finale der 
deutschen HaDeoniciiterichafteB 
den Bamberger Meinecke mit 6:2, 
6:1, 7:6. (S. 15) 


AUS ALLER WELT 


Spendeo:. ' „Verrohende Sitten“ 
beim Wettiauf um das Spen d e n - 
aufkommen in der Bundesrepu- 
blik, das pro Jahr um 3,5 Milliar- 
den Mark liegt, hat das „Deutsche 
Zentralinstitut für soziale Fragen“ 
festgestellt Mißtrauen gegenüber 
bestimmten Hilfeorganisationen 
sei angebracht (S. 20) 

Radikalkur:.. Nach einem Ver- 


kehrschaos ohne Beispiel im vor- 
weihnachtlichen Rom hat sich der 
Magistrat entschlossen, die Innen- 
stadt probeweise und zeitlich be- 
grenzt für den Privatverkehr zu 
sperren. Im Frühjahr soll der Ver- 
such zum Dauerzustand werden. 
(S. 20) 

Wetter. Heiter bis wolkig. Um 
drei Grad. 


Anfterdem lesen Sie in dieser Aasgabe: 

Menmngem Genschers Rolle - 55^^ 

Leitartikel über den Außenmini- dd - TOrtschaftstetarfakd von 
ster- Von HertJertKreirip • S.2 GünteDepas S.9 


Moskau: Und wieder wird gegu- 
belt, wenn Stalin winkt- Von Ro- 
seMarieBömgaßer . ' &3 

Westdeutscher Rundfunk: Die 
Spekulationen tun den heuen In- 
tendanten .blühen • S-* 

Forum: Personalien und -Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.7 

Prag: Lage zugespitzt - Nach Reh- 
linge will sich nun auch Gen- 
scher einschalten S.® 


Fernsehen: Thesen und Antithe- 
sen um eine Legende: Wo ruht der 
• Nibelungenschatz? S. 12 

Ski alpin: Die Erfolgsserie der 
deutschen Läufer und Läuferin- 
nen dauert- an S. 16 

Pankr ag Sokrates und die obszö- 
nen Fragen - Fragezeichen , zu ei- 
ner Neuerscheinung S.19 

WELT-Reporti Auto-Leasing - 
Kritisdie Bilanz der Branche nach 
zwanzig Jahren S.17undl8 



Berlin- Politikern enger 
mit Westmächten abgestimmt 

„Neue Interne Entwicklungen^ in der Stadt geben dazu Anlaß 


BERNT CONRAD, Bonn 

Die drei Westmächte, die Bundes- 
regierung und der Berliner Senat hal- 
ten es in der gegenwärtigen Lage für 
besonders wichtig, sich in der Berlin- 
Politik so eng wie möglich zu konsul- 
tieren und zu koordinieren. Nur 
durch abgestimmte gemeinsame Be- 
mühungen kann es nach ihrer An- 
sicht getingen, die Herausforderun- 
gen der kommenden Zeit zu best ehen 
und den 7 inammmhang der westli- 
chen Politik in und um Berlin zu be- 
wahren. In dieser Beurteilung waren 
sich die Außenminister der USA, 
Frankreichs, Großbritanniens und 
der Bundesrepublik in der letzten 
Woche bei ihrem Berlin-Treffen am 
Rande der Brüsseler NATO-Ralsta- 
gung einig. 

Anlaß der von der sogenannten 
Bonner Vierergruppe und den betei- 
ligten Auß enminis terien vorbereite- 
ten Überlegungen waren einerseits 
die rieh „rapide verändernde interna- 
tionale Lage“ und andererseits „neue 
interne Entwicklungen“ in Berlin. 

Zu den internationalen Aspekten, 
die auch West-Berlin nicht unberührt 


lassen, gehören der sich anbahnende 
amerikanisch-so^riotische Dialog, die 
östliche Revanchismus-Kampagne 
gegen die Bundesrepublik Deutsch- 
land und Besuche westlicher Regie- 
rungsmitglieder in Ost-Berlin. So er- 
wägt der britische Außenminister Sir 
Geoffrey Howe im April 1985 eine 
Visite bei der „DDR“-Regierung. In 
der ersten Hälfte des kommenden 
Jahres wül ferner der französische 
Premierminister Fäbius als erster Re- 
gierungschef einer westlichen „Sta- 
tus-Macht“ nach Ost-Berlin reisen. 

Diese Vorgänge erfordern nach 
übereinstimmender deutscher »nH al- 
liierter Ansicht ebenso enge Abspra- 
chen wie mit besonderer Aufmerk- 
samkeit registrierte psychologische 
Veränderungen innerhalb West-Ber- 
lins. Darunter verstehen alliierte 
Experten vor allem ein wachsendes 
„Umweltbewußstein“, das sich in 
konkreten Fällen gegen mflitarig/»hp 
Aktivitäten der Schutzmächte rich- 
ten kann, und eine zunehmende Un- 
zufriedenheit mit rechtlichen Be- 
schränkungen. Mißstimmung wird 
vor allem angesichts der Tatsache re- 


gistriert, daß gegen Entscheidungen 
nac>> B»«»tnmpTW*M nicht gericht- 
lich appelliert werden kann. 

Derartige Empfindungen sind nach 
deutschen und ^nüerfe n Eindrücken 
nicht nur bei Angehörigen der jünge- 
ren Generation, denen die Erfahrun- 
gen aus der N achkr iegszeit, und der 
jüngeren Vergangenheit fremd sind, 
sondern auch in weiteren Kreisen der 
Bevölkerung anzutreffen. Sie haben 
offensichtlich den Berliner Senat 
schon soweit beunruhigt, dass sich 
der Regierende Bürgermeister Eber- 
hard Diepgen mehr fach - und teilwei- 
se mit Erfolg - für eine „Rechtsberei- 
nigung“, das heißt für eine Änderung 
als überholt angesehener alliierter 
Vorschriften eingesetzt hat 

Die drei Westmächte und die die 
B unriesr p gi ening halten es nun für 
erforderlich, über dieses Probten 
und besonders darüber zu beraten, 
wie vor allem der jüngeren Genma- 
tion verständlich gemacht werden 
kann, daß die alliierte Präsenz nnd 
die rechtliche Lage in B erlin die es- 
sentielle Grundlage für die Sicherheit 
und die Wohlfahrt der Stadt bilden. 


„SPD versagt gegenüber den Grünen" 

Im WELT-Gespräch warnt Geißler vor „Politik auf der Emo-Schiene“ / Erfolge der Koalition 


MANFRED SCHELL, Bonn 

VinA „ pntschiftftener e pnd vor al- 
lem konkretere Auseinandersetzung“ 
mit den Grünen hat CDU-Generalse- 
kretär Heiner Geißler angekündigt. 
In einem WELT-Gespräch sagte 
Geißler gestern, dies sei auch deshalb 
notwendig, „weD hier die SPD auf 
breiter Front versagt und die Opposi- 
tionspolitik, die geistige Auseinan- 
dersetzung, einer elitären Minderheit 
überlaßt“. Dies werde „einmal mögli- 
cherweise ein historisches Versagen 
der SPD genannt werden müssen“. 

Ein Teil der Union, räumte Geißler 
ein, zpig e sich „unbeholfen“ im Um- 
gang mit den Grünen oder habe noch 
„Berührungsängste“. Dies sei völlig 
unnötig . Zur Zeit erarbeite die CDU- 
Bundespartei eine „Argumentations- 
strategie bis hin zur Kommunal- 
Politik“. Vielen in der Union mache 
das „emotionale Element“ in der Agi- 
tation der Grünen zu schaffen, sagte 
Geißler. „Das ist deswegen wahr, weil 
die Grünen faschistoid-mythische Ri- 
tuale auch zum Bestandteil des Stils 
ihrer Politik gemacht haben. Ich sage 
nicht, daß die Inhatte fa sc h istisch 


sind oder faschistoid, obwohl auch 
totalitäre Elemente inhaltlich zu se- 
hen sind, zinn Beispiel der Alleinver- 
tretungsanspruch der Wahrheit, die 
Ablehnung des Mehrheitsprinzips, 
die Verschwönmgstheorie, die elitäre 
Moral, Gesetze zu übertreten, wenn 
dies den eigenen politischen Zielen 
dient Das sind auch inhaltlich«» totali- 
täre Merkmale.“ 

Geißler „Die Grünen, die sich als 
Bewegung, nicht als Partei verstehen, 
äußern und repräsentieren sich in 
merkwürdigen mythischen Ritualen 
wie durch Massengesänge, Hand- 
cfaenhalten, Kerzen anzünden. Eine 
demokratische Partei verachtet auf 
solche Rituale, die Grünen kultivie- 
ren solche Dinge.“ 

Deshalb „muß es Aufgabe einer 
Partei wie der Union sein, nüchtern 
und ruhig, aber mit Fnfachipdpnhpit 
darauf hinzuweisen - und dies ist 
auch ein pädagogischer Prozeß-, daß 
in Deutschland große politische Pro- 
bleme demokratisch und mit Sach- 
verstand gelöst werden müssen, daß 
komplexe Probleme differenzierte 
Antworten erfordern.“ 


Die Gefahr der Grünen liege darin, 
so sagte Geißler, „daß die Grenze zwi- 
schen rationaler und irrationaler Be- 
wältigung der Probleme immer mehr 
Mim Irrationalismus, zur Emotion hin 
verschoben wird. Die Grünen betrei- 
ben eine Politik auf der Emo-Schiene, 
und dies ist für eine hochindustriali- 
sierte demokratische Gesellschaft das 
falsch«» Rezept.“ Der CDU-General- 
sekretär „Ende der Weimarer Repu- 
blik haben nicht die redlichen Demo- 
kraten gewonnen, sondern diejeni- 
gen, die durch verführerische oder 
falsche Ideen Antworten gegeben ha- 
ben, Pseudoantworten auf das, was 
ein französischer Philosoph einmal 
die große Angst genannt hat Dieser 
Fehler darf den Demokraten jetzt am 
Ende, dieses Jahrhunderts nicht -noch 
einmal passieren.“ 

Auf die Frage, ob er mit den Grü- 
nen auch nach 1987 im Bundestag 
rechne, antwortete Geißler „Die Grü- 
nen sind, für sich genommen, nicht 
von groß» Bedeutung. Sie bekom- 
men eine enorme Bedeutung da- 
• Fortsetzung Seita 8 


Kohl will Versöhniingsgeste am 8. Mai 

Gemeinsames Toten-Gedenken mit Reagan auf einem Soldatenfriedhof? 


BERNT CONRAD, Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl 
möchte zum 40. Jahrestag der Kapi- 
tulation da* Deutschen Wehrmacht 
am 8Mai 1985 gern zusammen mit 
US-Präsideni Ronald Reagan auf ei- 
nem Soldatenfriedhof in der Bundes- 
republik der Opfer des Zweiten Welt- 
kriegs gedenken. Als Vorbild denkt 
er dabei an seinen gemeinsamen Auf- 
tritt mit dem französischen Staatsprä- 
sidenten Frangois Mitterrand am 22. 
September 1984 in Verdun. 

Damals hatten Kohl und Mitter- 
rand angesichts der Kriegstoten bei- 
der Länder Hand in Hand gelobt: 
„Wir haben uns versöhnt Wir haben 
uns verständigt Wir and Freunde ge- 
worden.“ Eine vergleichbare 
deutsch-amerikanische Geste im zeit- 
lichen Z iisawwnimhang mit Hem Jah- 
restag dm* Kapitulation hatte nach 
Ansicht des Kanzlers große symbo- 
lische Bedeutung und wurde negati- 
ven Folgen der bis dahin vermutlich 
noch wachsenden antideutschen Re- 


vanchismus-Kampagne Moskaus ent- 
gegenwirken. 

Diese Gedanken hat Kohl, wie in 
Bonn zuverlässig vertäutet, bei seiner 
dreistündigen Begegnung mit US- 
Außemnimster George Shuhz am 
Samstag in Ludwigshafen-Oggexs- 
heim vorgetragen. Kohl möchte, daß 
Reagan vor oder nach dem vom 2. bis 
4. Mai 1985 in Bonn geplanten Welt- 
wirtschaftsgipfel der Bundesrepublik 
einen offiziellen Besuch abstattet Da- 
für hat Sbultz offenbar volles Ver- 
ständnis gezeigt 

Hmt«>r d«»n Wünschen des Kanzlers 
stehen Besorgnisse der Bundesregie- 
rung über denkbare westalliterte ods- 
gar gemeinsame ost-westliche „Sie- 
gesfeiern“. Darüber hat Bundesau- 
ßenminister Hans-Dietrich Genscher 
schon mit seinen westlichen Außen- 
minister-Kollegen am ' Rande der 
NATQ-Ratetagung in Brüssel gespro- 
chen und dabei positive Eindrücke 
gewonnen. Der britische Außenmini- 
ster Sir Geoffrey Howe bemerkte un- 
ter aTl gpmpinpr Zustimmung, jedes 


Land sollte für sich feiern. Wenn die 
Sowjetunion unbedingt ein west-öst- 
liches Jubiläum begehen wolle, dann 
biete s ich dazu am wohnten Jahrestag 
der KSZE-Schlußakte im August 
nächsten Jahres in Helsinki eine g yite 
Mö glichkeit 

Kohl hatte schon lange vorgehabt, 
Außenminister Shultz einmal privat 
in der Pfalz zu bewirten. Dies geschah 
am Samstag in unverkennbar aufge- 
lockerter Stimmung. Dabei spielten 
die Abrüstungsgespräche, die Shultz 
am 7. und 8. Januar in Genf mit sei- 
nem sowjetischen Amtskoflegen An- 
drej Gromyko führen wird, eine we- 
sentliche Rolle. Der Kanzler bekräf- 
tigte seinen Wunsch, die Beziehun- 
gen mit der Sowjetunion und des an- 
deren Staaten Osteuropas auf allen 
Ebenen zu verbessern. Die Genfer 
Gespräche seien dafür ein guter Aus- 
gangspunkt. 

Der amerikanische A ußenminister 
verabredete mit Kohl enge Konsulta- 
tionen über den bevorstehenden Dia- 
log mit Moskau. 


Gonzalez verteidigt NATO erfolgreich 

Parteitag der spanischen Sozialisten folgt mit großer Mehrheit dem Regierungschef 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Spanien bleibt in der Atlantischen 
Verteidigungsgeineinschaft; seine 
etappenweise Eingliederung in die 
mffitärische Struktur wird sich je- 
doch schwieriger gestalten als erwar- 
tet Dies ist das herausragende Ergeb- 
nis des 30. Kongresses der Sozialisti- 
schen Arbeiterpartei Spaniens, der 
gestern mit überwiegender Mehrheit 
Präsident Felipe Gonzalez - seit 10 
Jahren Generalsekretär der PSOE - 
in seinem Parteiamt bestätigte. Eine 
Protestdemonstration von 5000 
Werftarbeitern vor dem der Kon- 
greßhalle gegenüberliegenden Indu- 
striemimsterium machte deutlich, 
daß die Regierung Gonzalez auch in 
ihrer pragmatischen Wirtschaftspoli- 
tik ernsten Schwierigkeiten gegen- 
übersteht 

„Ich bin wahlhaft pazifistisch, aber 
ebendeswegen werde ich eine seriöse 
Verteidigungspolitik für Spanien be- 
treiben.“ Mehrfach sah sich Spaniens 
Ministerpräsident Gonzalez gezwun- 
gen, mit dem Hinweis auf das Ziel der 


NATO, nämlic h die Erhaltung des 
Friedens, gegen die Anti-N ATO-Fron- 
de sginpr Partei Stellung zu beziehen. 
Zweimal stand die Atlantische Alli- 
anz in der Nacht zum Sonntag vor 
ftem Plenum der 769 Delegierten der 
Regierungspartei zur Debatte. 

Zunächst mußte das Plenum über 
die außenpolitische Grundlinie insge- 
samt abstimmen. Schon hier entzün- 
dete sich die Kritik der „sozialisti- 
schen Unken“ der Opposition inner- 
halb der PSOE, als deren Sprecher 
sich auf den Kongreß der Chef der 
so zialist ischen - Gewerkschaft UGT, 
Nicolas Redondo, mit harter Kritik an 
Felipe Gonzalez in den Vordergrund 
schob. Die älteren Parteimitglieder 
erinnerten gifth, daß es Redondo war, 
de auf dp™ letzten Parteitag im Exil 
selbst Gonzalez .vorgeschlagen hatte. 

In der ersten Runde billigte das 
Plenum die gesamte Außenpolitik 
der Regierung mit 412 Stimmen ge- 
gen .126 Stimmen bei 42 Enthaltun- 
gen. Mit 30 Prozent mußte sich die 
neutralistische Position der Anti-Ab 


lantiker geschlagen geben. In der 
zweiten Abstimmung ging es um die 
bevorstehende Volksabstimmung, in 
der über den Verbleib und die Zu- 
kunft innerhalb der westlichen Ver- 
teidigungsgemeinschaft abgestimmt 
werden soEL Die linke schlug vor, der 
Nation den Austritt zugunsten eines 
bilateralen Systems der Zusammen- 
arbeit mit den USA und anderen 
westlichen Ländern zu empfehlen. 

Der Ministerpräsident Mett dage- 
gen: „Ich halte auch heute noch den 
Beitritt durch die damalige Regie- 
rung für verfehlt“ So wie die Dinge 
nach dem inzwischen vollzogenen 
Beitritt aber nun einmal stehen, „mei- 
ne ich aus meiner Verantwortung als 
risB wir innwliwlh 
de r Allianz m«»hr für die Freiheit a uch 
anderer Völker tun können". 

Die Wahl des Sekretariats am 
Sonntag machte deutlich, daß dem 
linken Parteiflügel in Zukunft eine 
stärkere Position auf der Entschei- 
dungsebene zugestanden wird. 
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DER KOMMENTAR 


Führungsaufgabe 

WILFRIED HERTZ-EICHENRODE 


I m August 1981 würdigte die 
Berliner SPD den zwanzigsten 
Jahrestag des Mauerbaus und den 
zehnten Jahrestag des Berlin-Ab- 
kommens auf . ihre Weise. Ge- 
nauen Auf Egon Bahrs Weise. 
Bahr hielt eine unvergessene Ge- 
denkrede. Sie strotzte vor deut- 
schem Selbstbewußtsein gegen- 
über den Amerikanern. Sein 
Kerosatz: „Die Vier Mächte haben 
ihre originären Rechte über 
Deutschland gewonnen, bevor ih- 
nen die Macht zuwuchs, zu den 
vier Atom-Mächten zu werden, 
die für uns wichtig sind.“ Auf 
Amerika bezogen, stimmte das ge- 
schichtlich nicht. Gleichwohl 
machte Bahr sich stark: „Wenn 
Amerika entscheidet, was seine 
Interessen verlangen, so ent- 
scheiden wir, was unsere In- 
teressen verlangen.“ Das bedeute, 
„daß die Freundschaft, wie sie 
sich zu den USA entwickelt hat, 
die Berufung auf besatzungs- 
rechtliche Relikte verbietet“. 

Das sagte Bahr ausgerechnet in 
Berlin. Und er fügte hinzu, das 
Berlin-Abkommen sei eine große 
Sache, weil es in der Nachkriegs- 
geschichte den Augenblick fest- 
halte, da die Sieger nicht mehr 
imstande gewesen seien, Deutsch- 
land-Regelungen vorzunehmen, 
„ohne die beiden deutschen Staa- 
ten zu beteiligen“. Die geschicht- 
liche Wahrheit ist in den Memoi- 
ren Kissingers nariwmi«» « yn ; Die 


Verhandlungen über das Berlin- 
Abkommen gaben Washington 
die Handhabe, die Ostpolitik Willy 
Brandts unter Kontrolle zu neh- 
men. Mag spin, riafl Ha Vir riaü noch 

nicht verwunden hat 
Die Saat ist in Berlin aufge- 
gangen. Die Freiheit der Berliner 
steht und fällt mit den alliierten 
Rechten. Dennoch stellen die 
West-Aftnerten und die Bundesre- 
gierung einen Stimmungsum- 
schwung fest, den sie als „neue 
interne Entwicklungen“ in Berlin 
umschreib en. Dabei mag auch die 
eher selbstbewußte als resignie- 
rende Toleranz der weitstädti- 
schen Berliner gegenüber den Al- 
ternativen, die das Aliensbacher 
Institut registriert hat, eine Rolle 
spielen. Nur: Wenn die Berliner 
das Bewußtsein für die Grundla- 
gen ihrer eigenen Sicherheit ver- 
lieren, dann wird das gefährlich. 

A m 10. Marz wird in Berlin 
gewählt Statt ausfransen- 
den Emotionalitäten womöglich 
nachzugeben, hat der Berliner Se- 
nat eine geistige Führungsaufga- 
be auszuüben. Hoffentlich fühlt 
sich Eberhard Diepgen dafür 
nicht zu jung. Es gilt, den Anfän- 
gen zu wehren. Auf die Berliner 
war noch immer Verlaß, wenn ihr 
„Regierender“ ihnen sagte und 
begründete, wie die Hauptstadt 
der Deutschen am sichersten mit 
ihrem schweren Schirlr.«al fertig 
werden kann. 


Warschau: Mit 
Bonn stehen wir 
„relativ gut“ 

DW. Warschau 

Der Vorsitzende des außenpoliti- 
schen Ausschusses des polnischen 
Parlaments, Ryszard Wojna, hat am 
Wochenende nach seiner Rückkehr 
von einer Sitzung des deutsch-polni- 
schen Forums in Essen erklärt, das 
deutsch-polnische Verhältnis sei zur 
Zeit „relativ gut“. Die polenfreund- 
liche Haltung der SPD, so Wojna, sei 
bekannt Er habe jedoch auch bei sei- 
nen Gesprächen mit CDU-Vertretem 
„Anzeichen dafür feststellen können, 
daß die Regierungsverantwortung 
beginnt, die CDU dazu zu zwingen, 
ihr Verhältnis zu Polen zu änder n.“ 
Einige seiner Gesprächspartner aus 
dieser Partei hätten ihm sogar gesagt, 
die wiederholte Infragestellung der 
Westgrenze Polens sei „schon nur ein 
Rückzugsgefecht der CDU“, die sich 
von ihrer Position zurückziehe, die 
sie Polen gegenüber als Opposi- 
tionspartei eingenommen habe. Aller- 
dings glaube er nicht daran, „daß der 
nationalistische Flügel der CDU die 
Absicht hat, die Waffen zu strecken“. 

Bundesaußenminister Hans-Diet- 
rich Genscher hat sich auf dem Lan- 
desparteitag der nordrhein-westfali- 
schen Liberalen gegen Erklärungen 
zur Frage der deutschen Ostgrenzen . 
verwahrt. Ohne sich auf eine dieser 
Äußerungen zu beziehen, sagte Gen- 
scher am Wochenende in Gütersloh: 
„Wir Deutschen dürfen es nicht sein, 
die jemals das polnische Volk jn Uib '= 
Sicherheit bringen, ob es da wetterte^ 
ben kann, wo heute seine Menschen 
eine neue Zukunft aufbauen wollen l“ 
Das Verhältnis der Deutschen zu den 
Polen habe eine „historische und mo- . 
ralische Dimension“. 


Technologie: 
Keine Probleme 
mit Washington 

kie. Bonn 

Wird die deutsche Industrie durch 
amerikanische Gesetze gehindert, in 
den Besitz dringend benötigter Güter 
der Hochtechnologie zu kommen? 
Sorgen dieser Art dominierten in der 
vergangenen Woche ein eintägiges 
Seminar, das der Planungsstab des 
Auswärtigen Amtes in Bonn zusam- 
mengerufen hatte. Doch Befürchtun- 
gen, daß die USA die Westeuropäer 
bewußt vom Technologie-Transfer 
ah srhTwHpn und lhr tprhnijyh «*; Wi«u 
sen nicht mehr verfügbar machen, er- 
wiesen sich als nicht stichhaltig: „Es 
ist noch kein deutscher Lieferwunsch 
abgefeimt worden“, meinte ein Ken- 
ner der Materie in Bonn. 

Dennoch hat die Bundesregierung 
dem Vernehmen nach die deutschen 
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Finnen gebeten, man möge Bonn 
doch über alle Vorfälle informieren, 
die nach einer Behinderung des 
freien Austausches von Hochtechno- 
logie aussehen. Der deutsche Partner 
möchte die Debatte um diese Frage 
von Hysterie und falschen Verdächti- 
gungen befreien und sie auf mög- 
lichst verläßliche Fakten und Daten 
gründen. Nur so könnten sachlich- 
freundschaftliche Gespräche auch 
mit Washington geführt werden. 

Auch wenn noch kein deutscher 
Lieferwunsch abgelehnt wurde, so 
gibt eydöch zahlreiche Berichte von 
Zeitverzögemngen und anderen bü- 
rokratischen Hindernissen im Wege 
des „Hjgh-Tech“-Handels. 


> Anzeige 


Die »Berlin« kommt zurück: 
Rund um die halbe Welt, durch den 
Indischen Ozean und 
den Suez-Kanal nach Venedig. 

-p 



* 


Nach zweijährigem Knmhiaten^enst io 
fanröstöchec Gewässern kehrt die »Bertiin auf 
efeergroßart^Reiseicmte zurück: von Singa- 
pur unter anderem nach Penang, zu den 
Andamanen, nach Sri Lanka, Codun, Bombay, 
Djibouti, Jemen, Aqaba. Sharm-el-Sbeikh, 
Safega, Athen und Vfenedaj. 

Es ist vielleicht keine Juogenirese, aber eine 
Kreuzfahrt, die rin Datum in da- (kutschen 
Kreuzfahmradition martert; scb&eßfich kehrt 

rinSchiff dieser Quafifit und (Eeses Anspruches 
mdttaDelhge nach Europa zurück 
Die Reise der tBeriin«, 351^6, ab DM &700,-. 
kann auch in zwei Segmenten gebucht werdeo: 
Smgapur-ßombsy, 26 läge, vom 8.-24219 85, 
ab DM 4ß90r; Bombay-Vfened% 21 'fege, 
vom 212.-153J985 ab DM 4390,-% 


ftn nächsten Jahr wird die Berlin, m den 

befehlen Friutgetteten des Mfttdnjeees, des 

Schwanen Meeres, der Norwegischen Fjorde 
und der Ostsee während der dort günstigsten 
tinnatischen Bedingungen kreuzen. 
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UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FOR DEUTSCHLAND 


Gonzalez nach zwei Jahren 

Von Rolf Görtz 

A ls dev Zauberlehrling, der seine Lektion verstanden hat, 
tritt Spaniens Ministerpräsident Gonzalez auf: Vor zwei 
janren hatte ersemen Wa h l k a m pf mit heftiger Kritik an dem 
im Sommer 1982 vollzogenen Beitritt der bürgerlichen Regie- 
rung zur NATO geführt. Jetzt trat er an, die Genossen davon zu 
überzeugen, daß die Atlantische Verteidigungsgemeinschaft 
die bessere Plattform zur Erhaltung des Friedens biete. 

Die Sozialisten Spaniens hatten es ihrem Partei- und Regie- 
rungschef übel genommen, daß er diese Position bereits in 
seinem Bericht zur Lage der Nation dem Parlament vorlegte 
und die Partei damit festnagelte. Gonzalez aber stand zu seiner 
Verantwortung und verteidigte seine Position als Staatsmann 
gegen den radikalen linken Flügel der Partei, dessen Thesen er 
einmal selbst vertrat, als er sich vor zehn Jahren zum General- 
sekretär wählen ließ. 

Und weil die spanischen Sozialisten wissen - und es auch 
offen zugeben — daß sie ohne die charismatische Führerpersön- 
lichkeit ihres Chefs Gonzalez 4ie Macht verlieren würden, 
beugten sich die meisten seiner Überzeu g un g 
Nach den Beschlüssen dieses Kongresses läßt sich die 
Volksabstimmung über das Ve rhältnis Spaniens zur NATO 
nicht mehr vermeiden. Das bedeutet, daß die sozialistische 
Regierung dafür sorgen muß, 38 Millionen Spanier über Aufga- 
be und Zielsetzung der Atlantischen Verteidigungsgemein- 
schaft hinreichend zu informieren. Denn bis jetzt lautet die 
Alternative für den Mann auf der Straße ganz simpel: NATO 
oder Frieden. Für diese verzerrte Vorstellung sorgt das staat- 
liche Fernsehen. 

Die unumgängliche Aufklärungskampagne kann sich aber 
nicht auf den bekannten Gegensatz rechts pro NATO, links 
contra NATO beschränken. Felipe Gonzalez weiß nur zu gut, 
daß er im Wahlkampf 1982 mit seiner Aversion gegen die 
NATO auch die Sympathien sehr vieler konservativer Spanier 
gewa nn. Spanier, die zu sagen pflegen, daß 1914 König Alfons 
XIII. und 1939 General Franco Spanien dadurch aus den 
Weltkriegen heraushielten, daß sie sich keiner der kriegführen- 
den Parteien anschlossen. 

Kommentator Modrow 

Von Carl Gustaf Ströhm 

I n in den Staaten des „real existierenden Sozialismus“ herr- 
schen strenge hierarchische Regeln. Es ist unvorstellbar, daß 
ein Örtlicher Parteifunktionär aus heiterem Himmel Erklärun- 
gen zur Außenpolitik abgeben darf - noch dazu mit einer 
Tendenz, die sich von der bisherigen Linie unterscheidet 
Genau dieser unvorstellbare Fall hat sich jetzt in der „DDR“ 
ereignet Der SED-Parteisekretär des Bezirks Dresden, Hans 
Modrow, empfing den amerikanischen Journalisten Henry 
Tanner. Thema des Gesprächs, dessen Zustandekommen be- 
reits ungewöhnlich war (seit wann pflegt ein örtlicher SED- 
Funktionär solche Kontakte zur US-Presse?) waren nicht etwa 
lokale Angelegenheiten, sondern die Deutschlandpolitik. 

Der bisher außenpolitisch vollkommen unbekannte Mo- 
drow, der nicht zum Politbüro der SED gehört erklärte dem 
amerikanischen Reporter, Bundeskanzler Kohl habe einen 
„Keil zwischen die DDR und die Sowjetunion“ treiben wollen 
- und zwar durch seine Deutschlandpolitik. Viele west- 
deutsche Politiker hätten aus dem Wunsch des SED-Chefs 
Erich Honecker nach verbesserten Beziehungen zu Bonn den 
„falschen Schluß“ gezogen, daß sie die „DDR“ von der Sowjet- 
union trennen könnten. Modrow kündigte dann an, die „DDR" 
werde sich in Zukunft weniger um Bonn als vielmehr um 
Kontakte zu anderen westeuropäischen Ländern wie Frank- 
reich, Italien oder den BeneluxStaaten bemühen. 

Natürlich erklärte Modrow, er sage das alles mit Billigung 
des Genossen Honecker. Aber seit wann benötigt der General- 
sekretär der SED und Staatsratsvorsitzende einen Bezirks- 
funktionär, um gegenüber dem Westen seine Politik zu inter- 
pretieren? Warum hat Honecker, wenn er schon selber nicht 
sprechen wollte, nicht ein Mitglied seines engsten Führungs- 
kreises mit dieser delikaten Aufgabe betraut? 

Dresden gehört zu jenen Gebieten der „DDR" , in denen kein 
westliches Fernsehen zu empfangen ist und wo besonders 
orthodoxe Funktionäre am Ruder sind. War der Schuß des 
Bezirkssekretärs gegen Kohl indirekt auch ein Schuß gegen 
die Honecker-Linie? War es eine Verbeugung gegenüber dem 
großen Bruder? Für künftige Personalveränderungen in Ost- 
Berlin wird man sich den Namen Modrow merken müssen. 

Kirche und Markt 

Von Enno v. Loewenstern 

D as war bezeichnend. Als der Referent auf dem Symposium 
„Kirche und Wirtschaft im Dialog über Probleme der 
Entwickungspolitik“ seinen Thema und Zuhörer erschöpfen- 
den Beitrag über Wirtschaft in der Dritten Welt mit einer Serie 
von Fremdwörtern beendet hatte, fragte ein geistlicher Hern 
„Wo ist das Wort Mensch geblieben?“ Es war in zweifacher 
Hinsicht bezeichnend. Zum einen markierte diese Frage die 
Sprachbarriere, die Kirche und Wirtschaft in der gemeinsamen 
Grauzone der Entwicklungshilfe trennt Zum anderen zeigt es 
einen Lösungsansatz des Dialogs, den Bischöfe und Bosse jetzt 
riantr der Arbeit des Referats Kirche/Wirtschaft im Institut der 
Deutschen Wirtschaft begonnen haben. 

Ich habe das verhungernde Kind im Arm,“ sagen die Mis- 
sionare in ihrer Prophetensprache. „Wir müssen die entspre- 
chende Infrastruktur schaffen, um den Link, den Transport 
von (Hüfe)- Angebot zur (Not)-Nachfrage zu bewerkstelligen,“ 
erwidern die Ökonomen in ihrer gebotenen Sachlichkeit 
Wenn beide Seiten ihre Aktiva zusammenlegten, beseitigte das 
Fehlerquellen, verhinderte Sippenhaft für Industrielle (Bhopal 
ist nicht die chemische Industrie) und baute emotionale sowie 
ideologische Sperrbezirke ab, erkennbar beim Stichwort Multi. 
Die Kirche ist der größte Multi,“ hieß es dazu in Köln. 

” Das hochrangig besetzte Symposium kam zu einem Ergeb- 
nis, das manche „Befreier“ und Pseudotheologen verblüffen 
wird- die Kirche muß in der Dritten Welt die Marktwirtschaft 
fördern weil die Ordnungsfunktion und Produktionskraft die- 
ses Systems eine freiheitliche Gesellschaft ermöglicht und so 
die personale Würde des Menschen zur Geltung bringt Freilich 
eehtes nicht um einen Brutaloliberalismus nach dem Man- 
chestermodeU, sondern um „Marktwirtschaft mit sozialer Ver- 
antwortung“. Für staatlichen Dirigismus fanden die Prälaten, 
Politiker und Aufsichtsräte nur ein Verdikt: Non Placet 
Das sind Ehen,“ staunte ein Teilnehmer, als Verantwort- 
liche von Misereor dem Direktor des Instituts, Professor Fels, 
A nnlaus spendeten. Warum nicht wenn Ehen fruchtbar sind 
und so vielen Kündern in der Dritten Welt helfen? 



„Willkommen im Land derTräumel' 


KLAUS BÖHLf 


Genschers Rolle 


Von Herbert Kremp 

F ür Hans-Dietrich Genscher war 
es imm er schwierig, das aufrei- 
bende, in die physische Erschöp- 
fung stoßende Geschäft des FDP- 
Vorsitzenden mit dem Amt des Au- 
ßenministers zu verbinden. Jede 
der beiden Aullgaben füllte den 
Tag, beide zsammen Tag und 
Nacht Der Chef des Auswärtigen 
Amtes leitet eine der wichtigsten 
und kompliziertesten Behörden; 
ihr obliegt es, die Stellung der Bun- 
desrepublik gegenüber den Welt- 
mächten, zwischen Nord und Süd, 
in Europa und in den sich ständig 
verändernden Konfliktlagen in den 
verschiedenen Erdregionen zu be- 
stimmen, ohne je einen Zweifel an 
den p-innial getroffenen Gmndent- 
scheidungen aufkommen zu las- 
sen. Dies setzt eine genau kalku- 
lierte Reisetätigkeit des Ministers 
voraus. Wenn man allerding s die 
bisher sechzehn Reisen Genschers 
im Jahre 1984 auf Sinn und Gehalt 
prüft, kann man sich des Ein- 
drucks nicht erwehren, daß sie teil- 
weise den Charakter einer Flucht 
vor den nicht endenwollenden 
Querelen in seiner existenzbedroh- 
ten Partei hatten. 

Dabei wird niemand das hohe 
Pflichtbewußtsein in Zweifel rie- 
hen, das den Minister antreibt Die 
außen- und innenpolitische Allprä- 
senz, die ihm abgefordert wird, läßt 
Rücksicht auf die Gesundheit nicht 
zu. Ungewöhnliche Intelligenz und 
schnelles Reaktionsvermögen ge- 
ben ihm die Fähigkeit die Sättel 
im Sprung zu wechseln. Wenn es in 
der Zeit des neuen Regierungs- 
bündnisses Einbrüche im Ansehen 
gab, dann resultiert dies in erster 
Lime aus der Pannen-Anfalligkeit 
der Koalition, aus dem unzurei- 
chend überlegten Vers uch, eine 
Amnestie in den umstrittenen 
Spendenfällen zu finden, und aus 
dem Schweifwedeln in Sachen 
Buschhaus, woran Genscher betei- 
ligt war. Im Ausland ist dies eben- 
sowenig unbemerkt geblieben wie 
das Erdbeben in der FDP, in deren 
Gebäude es klingt, als würden 
Knorpel gebrochen. In den wesent- 
lichen Fragen der deutschen Poli- 
tik jedoch, in der Westorientierung 
der Bundesrepublik und in den 
ordnungspolitischen Prinzipien 
der Maiktwirtschaft, hat Hans- 
Dietrich Genscher nie geschwankt 
Seine eindeutige Ablehnung eines 
Ersatzes für die verfassungswid- 
rige Investitionshilfeabgabe liefer- 
te dafür den jüngsten Beweis. 

Aber der Minister erlebt es nun, 
daß der Bundeskanzler die „große“ 
Außenpolitik persönlich in die 
Hand nimmt Nach der jahrelangen 


Zusammenarbeit mit Helmut 
Schmidt der sich als Weltpolitiker 
(einer Mittelmacht) und Weltöko- 
nom (einer Wirtschafts-Groß- 
macht) empfand, ist das für ihn ei- 
gentlich nichts Überraschendes. 
Aber Helmut Kohl war anders an- 
getreten, als Innenpolitiker sozusa- 
gen von Geburt Darauf kann sich 
ein Regierungschef der Bundes- 
republik Deutschland jedoch nieht 
beschränken. Daß Außenpolitik 
Hpm Kanrfpr nicht lie ge , wurde als 
(unfreundlich gemeintes) Gerücht 
über den Mann aus der Provinz 
immer wieder verbreitet - aber sie 
war ja schließlich auch das Meister- 
gebiet des langjährigen Oberbür- 
germeisters von Köln, Konrad Ade- 
nauer geworden. Die Außenpolitik 
hat in einem historisch verwunde- 
ten, geteilten Land Priorität - das 
ist ein Gesetz. Generalsekretär 
Geißler, gewiß ein Innenpolitiker, 
bestätigte dies jüngst in einem ver- 
traulichen Gespräch. Danach führt 
die Außenpolitik die Rangliste der 
Themen noch vor der Wirtschafts- 
politik, der Umwelt- und der Fami- 
lie npolitik an: Zwei „harte“ und 
zwei „weiche“ Themen, mit denen 
der Bundeskanzler das Ringen um 
die Macht 1987 zu bestehen hofft 

Es wäre Übetrieben, in dieser 
Konstellation für Genscher eine 
Brentano-Rolle vorauszusehen, je- 
ne Rolle, die den damaligen, spät 
ernannten Außenminister so ein- 
deutig hinter den Kanzler Ade- 
nauer zurücktreten ließ. Aber ganz 
abwegig ist der Gedanke nicht 
Zwar gibt es in der Außenpolitik 
zwischen Kohl und Genscher keine 
Konflikte, aber es gibt Unterschie- 
de des Gewichts und der Gewich- 
tung. la ngsam, sehr systematisch 
zieht das Kanzleramt die Politik ge- 
genüber den USA der Sowjetuni- 



Unterschiede des Gewichts: Kohl 
mit GostShultz FOTO: AP 
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an sich. Die Europa-Politik macht 
Kohl »um Gegenstand wnps Grand 
Design, während wn Außenmini- 
ster sich mphr auf die ständigen 
Reparaturfälle der EG beschränkt 
Kohl sieht in Europa eme histo- 
rische Aufgabe, Genscher eine 
technische. 

Unter den engen Beratern des 
amerikanischen Präsidenten chan- 
giert das Urteil über den Außenmi- 
nister. Er gehört dort noch zur Peri- 
ode des europäischen „Drängeins“ , 
in der Frage der Rüstungsbegren- 
zung, die aTlwrihig s von Schmidt 
verkörpert wurde, nicht von Gen- 
scher. Man versteht dort nicht im- 
mer das Minister-Wort von der 
„Kontinuität in der Ostpolitik“, da 
dieses Wort allzu ausdeutungsfahig 
ist Man hat noch im Ohr, daß es 
Genscher war, der den Amerika- 
nern vom Grenada-Unternehmen 
„abiaten“ wollte, daß er Washing- 
ton vor einer „Politik der Starte“ 
und „Überlegenheit“ warnte und 
daß er schließlich Skepsis gegen- 
über dar Weltraum-Politik Wa- 
shingtons äußerte, obwohl es gera- 
de diese und keine andere Politik 
war, die Moskau an den Genfer 
Verhandlungstisch zurückbeweg- 
te. 

Somit wird es deutlicher, daß der 
Außenminister sich auf Seitenthe- 
men wie Südafrika, Mittelamerika 
und Nahm- Osten (nicht mehr so 
stark) sowie auf die Vereinten Na- 
tionen kapriziert, wo er alljährlich 
einen WIrt>eI von Gesprächen ver- 
anstaltet, zu welchem Zweck auch 
immer. Daß die Amerikaner alles 
tun werden, um Nicaragua nicht 
zum zweiten Kuba werden zu las- 
sen, mag die Soigen&lten auf sei- 
ner Stirn vertiefen. Hinsichtlich 
der Seerechtskonvention konnte er 
sich nicht durchsetzen. Der Ge- 
danke an em noch so begrenztes 
deutsches Engagement außerhalb 
des NATO-Bereichs (Minensuche 
im Golf zum Beispiel), bereitet ihm 
nur Sorgen, die Absage der War- 
schau-Reise nur Schmerzen. Asien 
sparte er aus der Reise-Diplomatie 
dieses Jahres aus, obwohl er die 
Bedeutung der Region erkennt 

Das Büd, das der dienstälteste 
Außenminister nach Gramste, der 
höchste deutsche Diplomat mit 
den besten Personenkenntnissen 
bietet weist also Züge der Unsi- 
cherheit auf. Man kann sich des 
Eindrucks nicht erwehren,' daft 
dem verdienstvollen Politiker ein 
schweres Jahr bevorsteht 



IM GESPRÄCH Eugen Seibold 

Originelles bieten 

Von Peter Philipps 

D er. Dienst in internationalen Or- 
ganisationen ist in den Reihen 
deutscher Koryphäen de - Wissen- 
schaft eher die Ausnahme, auch weil 
in der TTpimat Ausland «. Aktivitäten 
selten honoriert werden. Frankreich 
msM-ht der so export- und damit vom 
Ausland abh ängigen Bundesrepublik 
Deutschland vor, wie man etwa die 
europäischen supranationalen Orga- 
nisationen in seine Personal-Strategie 
wntK»rii>hen kann. 

Zu den. immerhin beachtlichen 
Ausnahmen gehört die Wahl Eugen 
Seitiolds zum neuen Präsidenten der 
Europäischen Wissenscfaaftsstiftung 
(ESF) in araßburg. Der 60jährige ge- 
lernte Meeresbiologe, bis Ende 1965 
Tu glpirh auch weiterhin Präsident Deutsch als Wissenschaftssprache 
des ESF-MitgHeds Deutsche _ For- erhalten: ESF-Präsldent Seibojd 
schungsgemeinschaft ■ (DFG), folgt fcto:DUWHJ 

dem Technokraten Hubert Curien - ^ Originelles und Wichtiges zu bie- 

einst auch Leiter der französischen ^ hahpn „ 

WeJtraumbehönie der zum franzö- uim^sa. 

ernannt jSSSSSSor- 

Der schwergewichtige Deutsche, sAimg^roAaben oder wissepsch^t- 

der bei sauer Wahl zum DFfrPrää- J“*“ wh^ 

deuten vor vier Jahren sein For- Kmpp eme Mharde MaA st eht ihm 

schungslabor an der Kieler Universi- ? afflrzur 
tät mit dem Sessel des Wissenschaft*- 

managers tauschte, ist in der Intema- <?«m bucht en, bei knapp mhn lg- 
tjnnale der Wissenschafter rin Wann honen Franc. Aber es geht for die 
von hohem Ansehen. Fußend auf ei- ESF 

nein Schatz profunder Büdunft aus- von aufwendigen Fonxinmgsprojek- 
gestattetmit festen Überzeugungen ™tadir um das Knüpfen ei- 

SdHteem Biidt, taatTdlS “““IS? 1 lfelzES w 

durch seine verbindliche Gesprächs- 5?“™ ^ ge samter; fteihertittton 
fuhrung schwierige Situationen lösen ^ 

helfen/ Er weiß um die Notwendig- gen rsL Om MaBrtab, d® er dab« 
heit der Weitoffenheit von Wissen- antege n wüi, ha t Kigen Sobold be- 
schaftlem und fordert von seinen rote Vorgaben: In aller O&nheit 
Kollegen den „Blick über den Zaun Schrachenum i Lucken 

des eigenen Fachs und Ehchbereichs, hmwe^QualrtetundNotweishg- 
des eigenen Ländchens, der Bundes- keit müssen vor dem Bedürfnis mach 
icpublik. Das ist die Erfahrung, die Harmonie und nichteachhchen Kom- 
man überall leni W t kamy daß aber promissen stehen." 
auch überall mit Wasser gekocht Dies wäre auch die Orientierung 
wird“. des Deutschen für rin Projekt, das 

Aber er legt sich anderen auch qurir der erste ESF-Prasident, Lord Brian 
in den Weg mit emem Plädoyer. „Wo Flowers, während der letzten Jahres- 
immur mn glirh und richtig, sollten tagong nachdrücklich zur Belebung 
wir Deutsch als Wissenschafts- auch dieser Organisation ins Ge- 
spräche beibehalten. In «ra» wirk- sprich brachte: die Gründung einer 
hebe sprachliche Isolation geraten Europäischen Akademie der Wissen- 
wir nur dann, wenn wir nicht mehr schäften. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


güteitcr Shtdjrtdjteu 

ffie fcnmnaHn — den Hwgntwlk in 
Fm: 

Man kan^ sich ansmaW, wie ent- 
setzt die Unterhändler über die Stur- 
heit der Prager Botschaftsflüchtiinge 
sind Offenbar können skh die politi- 
schen Professionellen nicht in die Ge- 
mütsverfassung von Männern und 
Frauen hinwmnt r y^ jwi , die ganz ein- 
fach Angst haben, wieder dorthin zu- 
rückzukehren, woher ne gekommen 
sind. 

DAILY EXPRESS 

Me Londoner Zelten* beadtkfUct sich nft 
JerWdt tnu rB fairi »anftwlwl— Bna- 


fenmff des wem Emsidni eines bHö- 
schen S oldUt fl in Nondirland vermteHtca 
AueUtimderlUiWIiaiiku. 

Der Richter argumentiert, daß „die 
provisorische IRA über eine Organi- 
sation sowie übereine Disziplinarord- 
nung U n d eine KrtTnrnandns tnikhiT 
verfügt“. Das göt auch für die Mar 
fia . . . Wein IRA-Küler in Amerika 
mit Mord d&vonkommen, dann konn- 
ten Mafia-Mörder mit denselben Ar- 
gumenten politisches Asyl in Britan- 
nien beanspruchen. Das amerikani . 

Jns tiTministeriuTn sollte das au- 
ßergewöhnliche Urteil von Richter 
Sprizzo anfechten. Wenn es so beste- 
henbliebe, dann hieße dies, Terrori- 
sten allenthalben zu ermutigen. 

BQttJNHRMORGENPOST 

Sie namlyateit die Lage w den Wahlen 
«am Ahffnrim anhnna: 

Die SPD bietet ein Büd program- 
matischer Auszehrung und taktischer 
Orientierungslosigkeit Warnend hat 
der Sozialdemokrat Walter Sickert, 


früherer Präsident des Abgeordne- 
tenhauses und langj äh riger Berliner 
DGB- V oisitzender, seine Stimme er- 
hoben. Er spricht vielen gestandenen 
Sozialdemokraten aus dem Hier zen, 
die sich in der Tradition von Fried- 
rich Ebert und Emst Reuter fühlen 
und die furchten, daR ein Bündnis 
der SPD mit de» Alternativen die 
Partei spalten würde. I .infeen Genos- 
sen wie Jürgen Egert stehen grüne 
Koalitionsschmiede wie Otto Schily 
politisch näher als der eigene Spit- 
zenkandidat Hans Apel Und Egert ist 
nur eme: von vielen, die sich, nicht 
nur jn Berlin, nach einer alternativen 
Umarmung sehnen . . . Hans Apel 
wandelt durch Berlin noch immer 

wie ein Fr emdling, rnir ha1h)y>frig an. 

genommen vdh den hiesigen Genos- 


LA STAMPA 

nl» l ftnlll»l W jfc Hj Mm 

BddMkopr ItaannWidicr Staates 
wird: 

Mit der Salamitaktik eine Scheibe 
heute, eine morgen, war die Regie- 
rung Maltas bislang in kl einen Schrit- 
ten in Richtung Osten gegangen. In 
der vergangenen Woche hat sie alle 
Zurückhaltung aufgegeben. Sie 
brach die Brücken zu London (den 
Briten wurde die Säuberung des Ha- 
fens von La Valletta von den 
Schifiswracks aus dem Krieg verwei- 
gert) und zu Rom (Ultimatum zur Er- 
neuerung des Wirtschaftsabkom- 
mens und Rauswulf der Militärmift - 
sion) ab. Sie warf sich geichzeitig 
ohne Rücksicht in die Arme der So- 
wjets und der Libyer. Gleichzeitig 
wurden Abkommen mit Nord-Korea, 
China, Bulgarien, der CS5R, mit Po- 
len und Albanien unterzeichnet 


Eine Vision von Olympia am grünen Strand der Emscher 

Hier fliegen keine Briketts, aber auch keine fünf Ringe / Von Eberhard Nitschke 

I m Rennen um die Originalität der Wanne-Eickel oder Gelsenkirchen, düng auf internationaler Ebene Be- als „zu gut, um. Gegenstand parteipo- von Nordrhein- Westfalen, bei den g€ 
Argumente liegt man ganz vorne: Aber an dem schon vor Jahren ins Werber wie der Favorit Barcelona, Pa- Btischer Kontroversen zu werden“, seHschäftlichen Organisationen um 


X Argumente liegt man ganz vorne: 
„Es stimmt nicht, daß die Briketts 
hier durch die Gegend fliegen“, hat 
der Chef eines SPD-Unterbezirks und 
Chef der Dortmunder Westfalenhalle, 
Her mann HwnAmiinn^ unter Anspie- 
lung auf das Image des JRuhipotts“ 
gesagt, als im So mm er offenbar wur- 
de, daß hier ein ehrgeiziges Ziel ange- 
strebt wird. Eine Gruppe von Rubi ge- 
biets-Oberbürgermeistera hat für den 
schlotereichen und krisengeschüttel- 
ten Distrikt die Olympischen Som- 
merspiele 1992 gefordert 

Noch ein Rekord! Denn das hat es 

auch noch nirht ge gphen, HaB sieh 
beim Olympischen Komitee keine 
Stadt um die Ehre bewirbt, sondern 
gleich eine ganze Gegend. Inzwi- 
schen ist zwar klargestellt worden, 
daß die Oberbürgermeister irgend- 
jemanden quasi als Sprecher benen- 
nen müssen, der dann das olympi- 
sche Wort auch für die anderen Mit- 
bewerber führen darf, zum Beispiel 


Wanne-Eickel oder ft»i»nlgirhp^ 
Aber an dem schon vor Jahren ins 
Auge gefaßter Ziel wird beharrlich 
festgehalten. Mit der Drucksache 
10/2019 des Bundestages, über die En- 
de letzter Woche im Parlament die 
Debatte eröffnet wurde, fordert die 
SFD-Fraktion, im Haushalt 1985 
„ausreichende Mittel bereitzustellen, 
um die Bewerbung der Städtege- 
meinschaft des Ruhrgebietes um die 
Ausrichtung der XXV. Sommerspiele 
1992 auch finanripn zu fordern und zu 
unterstützen“. Begründung: Es han- 
dele sich „um eine außergewöhnliche 
internationale sportliche Maßnahme 
von gesamtstaatlicher Bedeutung“. 

Vorerst blieb das gesamtstaatliche 
Echo freilich schwach. Zu sehr haben 
in den letzten Monaten schon Leute 
wie Willi Weyer als Präsiden t des 
Deutschöl Sportbundes und WiQi 
Daume, Präsident des Nationalen 
Olympischen Komitees, Wasser in 
das olympische Feuereben zwischen 
Duisburg und Dortmund gegossen. 
Ihr Hinweis, daß bei der Entschei- 


dung auf in ternationaler Ebene Be- 
werber wie der Favorit Barcelona, Pa- 
ris oder Belgrad den Lorbeer erhalten 
dürften, fand in Bonn die Entspre- 
chung, riaB man die Sanha nhng grö- 
ßeres Aufheben an die Ausschüsse 
überwies. 

Immerhin, „FDP imd CDU rekla- 
mierten die Idee für sich“, meldeten 
die WflchHphtenagwrtiimn Das muß 
wohl so sein. Denn im Ruhrgebiet 
ftipgpn derzeit tatsächlich kpino Bri- 
ketts durch die Gegend, sondern poli- 
tische Argumente. Eine Landtags- 
wahl rückt heran. Die Oberbürger- 
meister der Ruhrstädte stellt tradi- 
tionell die SPD. Per Saldo, könnte die 
Überlegung sein, ist eine pompöse 
Selbstdarstellung unter Vorführung 
der wirklich imponierenden Sport- 
stätten-Infiastruktur, auch wenn man 
nur letzter Sieger wird, ganz nütziieh- 
Wobei man sich sogar auf das Wort 
des verstorbenen CDU-Oppositions- 
führers im Düsseldorfer Tand tag, 
H einrich Koppler, berufen kann, da 
den Gedanken der Ruhr-Olympiade 


als ^ gut, um Gegenstand parteipo- 
litischer Kontroversen zu werden“, 
bezeichnet hatte. 

Da es zum olympischen Geist ge- 
hört, das Dabeisein höher zu stellen 
als den Sieg, wird man in den näch- 
sten Monaten noch viele Bekundun- 
gen von Wohlwollen for die Olympi- 
schen Spiele am grünen Strand der 

Bntfhw hfl ppn Zorn Ri tual alter Rp. 

Werber gehörte es immer schon, den 
eigenen Standort als im Bauteilen 
bereits perfekt darzosteEen. Die 
Ruhrstädte haben auf engsten Raum 
in Jahren des locker fließenden Gel- 
des soviel Stadien, Regattahahnen, 
Mehrzweckanlagen und Hallen ge- 
baut, wie sie sonst wohl kaum eine so 
ringPfi rPTHito Ttogirin kann 

Nun Mit dem Anwachsen der Folge- 
kosten für die nicht recht ausgelaste- 
ten Prachtbauten sinken die Steuer- 
einnahmen. Da stimmt es schon, 
wenn in der Begründung für den 
SPD-Antrag in Bonn steht: „Die In- 
itiative hat große Zustimmung in dm- 

Bevölkerung, der Imdescegienuig 


von Nordrhein-Westfelen, bei den ge- 
sellschaftlichen Organisationen und 
den politischen Parteien gefunden." 

Daß der Kreis der Befürworter grö- 
ßer werden könnte, davor hat Willi 
Daume rechtzeitig gewarnt „Das Na- 
tionale Olympische Komitee geht da- 
von aus“, sagte er, „daß es an Rhein 
und Ruhr Verständnis findet für sei- 
ne Argumentation und für die gege- 
benen Realitäten“. Man sei froh, 
wenn man für 1992 die Winterspiele^ 
nach Berchtesgaden bekomme. Ic 
der Diskussion um mehr tauchte das 
Wort „Größenwahn“ au£ ! 

Der Mop, der niemand daran hizf 
dem kann, nun für das Jahr 2000 dif_ 

ten, wird aber mit einer fürdi^SH^ 
wichtigen Arabeske verziert seiifj 
Bonn muß nach Lage dm- Dinat 
„nein “ sagen zu einer ^Fmanzieru^ 
der Vorbereitungskosten“. Darrfo 
läßt sich bei schlichten Gemütei_ 
möglicherweise im großen Landtag 
maratbon etwas ausrichten. | 
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Moskau im Dezember: Hochbetrieb für Pfandhäuser, Saison für kleine Wünsche und Sehnsucht nach dem „starken Mann“ 


Und wieder wird 
gejubelt, wenn 
Stalin winkt 



lentnttn der Sowjet-Macht: Im Kreml fallen die Entscheidungen, auf den 
Boten Platz feiert skfa die pofitisdte Führung : foto-.juppdarchinger 



Zentram der sowjetischen Koasumwett: Da» Kaufbaus Gum - Mischung 
ma Jugendstil-Bahnhof und Barock-Kfrciie fotoiMANFRTOVOLLMEB 


Von R.-M BORNGÄSSER 

Z ackige Militärwesen kling en 
auf, gehen in die Füße, verne- 
beln die Kopfe. In dem vom 
gleißenden Schein werferlicht erhell- 
ten Foyer des Lichtspielhauses „Pio- 
nier" am Kutusowki-Pro spekt sieht 
man überwiegend hob» Militär und 
Veteranen, die zur Uraufführung des 
Films „Marsc h all Schuko w“ gekom- 
men sind, mit dem in Moskau das 
40j ährig e Jubiläum der „Befreiung 
vom Faschismus“ eingeläutet wird. 

Die ersten Reihen im Kino sind für 
das Militär reserviert Jubel brandet 
auf; als dann die Kriegsveteranen, or- 
densschwer, sich ihren Weg zum 
Platz bahnen. Die blassen Kadetten 
aus der nahen Militärschule „Sowo- 
row" marschieren den alten Haude- 
gen entgegen und überreichen rote 
Nelken. Patriotische Reden und Fan- 
farenklänge bilden die Ouvertüre 
zum FSm: Er ist ein Machwerk aus 
Wochenschau-Aufnahmen, Privatfo- 
tos, von Schuko ws Adjutanten aufge- 
nommen (erstmals gezeigt), und ge- 
stellten Spielszenen. 

Dargestellt wird Schukow, unter 
riwrepn Kommand o Berlin eingenom- 
men wunde, von dem bekannten so- 
wjetischen Schauspieler Michail Ale 
xandrovitsch Uljanow, einem Mimen, 
den sich der Marschall noch zu seinen 
Lebzeiten, als der Streifen bereits 
vorbereitet wurde, zum „Ebenbild" 
ausbedungen hatte. Man sieht Schu- 
kow (1896-1974), den Bauernsohn aus 
Kaluga, wie er zum „Helden der So- 
wjetunion“ und schließlich zum 
Oberbefehlshaber der sowjetischen 
Armee aufeteigti 24h pathetisch-he- 
roischer Gestik schmettert er seine 
Befehle. 

Der Elim beginnt mit der Zerstö- 
rung des Rp riiner ’Reiehgtags lind pn- 
det, nach der deutschen Kapitulation, 
mit der Siegesparade auf dem Roten 
Platz. Natürlich hebt das Kriegsdra- 
ma erst 1941 mit dem Angriff der 
deutschen Armee an - der zwei Jahre 
vorher. abgeschlossene Hrüer-Stalin- 
Pakt und die darauffolgende fünfte 
Teilung Polens treten nicht ins Bild. 

Das .erstaunliche für westliche Be- 
obachter ist, daß in diesem Fflzn Sta- 
lin erstmals. wieder in voller Größe 
und Montur gezeigt wird. Jedesmal, 
wenn sein Bild erscheint, brandet im 
Publikum wildes Händeklatschen 
aut Als am Schluß Marschall Schu- 
kow auf einem Schimmel im Galopp 
über den Roten Platz prescht und 
Stalin in Großaufnahme von der Tri- 
büne herab winkt, erreicht die Begei- 
sterung ihren Höhepunkt 
Ein neuer Stalin-Frühling scheint 
sich anzubahnen - eingeleitet durch 
die Rückkehr von Swetlana Stalins, 
der Tochter. Der Eindruck dieser Re- 
naissance wird verstärkt durch Ge- 
spräche mit jungen Moskauern, die 
sich allesamt nach einem „starken, 
gesunden Mann “ sehnen, „so einer, 
wie er es war“. Rechtzeitig zu den 
Siegesfeiern wacht der von Chru- 
schtschow 1956 entthronte Stalin zur 
neuen Kultfigur auf, 

Beim Verlassen des Kinos fegt der 
Wind schneidend kalt ins Gesicht 
Gebeugt, tief vermummt unter der 
Pelzmütze, der „Schapka“, mit gro- 
ßen Taschen beladen, hasten die 
Menschen mit geröteten Gesichtem 
in einem nie enden wollenden Zug 


den Kutusowski-Boulevard entlang. 
Graue, feuchte Nebelschwaden we- 
hen von der nahen Moskwa. Das 
Thermometer bewegt sich gegen mi- 
nus zwanzig Grad. 

Vom Frost scheinbar unberührt 
stehen breitbeinig Milizionäre mit 
Pelzkappen und Stöcken in der Hand 
am Straßenrand und achten auf den 
Verkehr. Lastwagen und Militärfahr- 
zeuge überwiegen. Die Körper- 
sprache der Uniformierten zeigt wer 
hier Herr der Lage ist Moskau im 
Dezember. 

* 

Auf dem breiten Kutusowski-Pro- 
spekt mit seinen Bchmn tai g grap pn 
Schneerändem und gefrorenen Eis- 
platten merkt man wenig vom nahen- 
den Weihnachtsfest Anders am Ro- 
ten Platz, wo selbst an diesem trüben 
Wintertag die vergoldeten Zwie- 
beltürme der Kirchen noch wann auf- 
schimmem. Hier prangen mächtige, 
buntgeschmückte Tannenbäume - 
nicht Christbäume, sondern Neu- 
jahrsbäume, seit dieser Teil der Flora 
nach der Oktoberrevolution säkulari- 
siert wurde Nun ist der Tannenbaum 
wieder zu Ehren gekommen, nach- 
dem er als traditioneller Kulturgegen- 
stand der „hinweggefegten“ bürgerli- 
chen Gesellschaft undu l dsame Jahre 
überstanden hat 

In den Tannenbaum-Geschäften 
müssen die Käufer zwei bis acht 
Stunden Schlange stehen, um ein 
Bäumchen zu ergattern. An den 
Bahnhöfen gibt es neuerdings scharfe 
Kontrollen. Wer mit einem Tannen- 
baum dem Zug entsteigt, muß die 
Quittung eines Försters vorwesen. In 
der Sowjetunion achtet man ver- 
stärkt auf Waldfrevel, und immer 
mehr Stimmen plädieren für die ge- 
ruchlosen Plastikbäumchen, die im 
nahen Kaufhaus Gum für vier Rubel 
zu erstehen sind, aber bei den Käu- 
fern wenig Anklang finden. 

Hier, in dem staatlichen Waren- 
haus, ist am frühen Nachmittag der 
festtägliche Einkaufsbummel in vol- 
lem Gange. Menschenmengen durch- 
mahlen wfe em breiter Strom, Körper 
an Körper, schiebend und schubsend, 
die langen G angschlu chten dieses um 
die Jahrhundertwende entstandenen 
Gebäudes mit dem hohen Glasdach 
und offenen Querbrücken - eine pit- 
toreske Mischung aus Jugendstil- 
Bahnhof und Barockkirche. 

Da“ stärkste Ansturm herrscht bei 
der aufgebauten Modelleisenbahn, 
die allerdings nur zur Dekoration 
dient Zu kaufen gibt es lediglich ein 
paar Einzelteile zu horrenden Prei- 
sen. In Zuckerguß, Gummi, Plastik 
und auf unzählig en Postkarten, für 
jedermann erschwinglich von zwei 
bis zwölf Rubel, lächeln indes Väter- 
chen Frost „Ded Moroz“ und seine 
zarte Gefährtin, die Snegurtschka, 
das Schneeflöckchen. Populär sind 
die beiden erst seit der Jahrhundert- 
wende; kurz nach der Revolution als 
bourgeoise Erscheinung verschrien, 
sind sie heute wieder gern gelitten. 

Wer seine Sprößlinge zum EEka- 
Fest, dqm ru ssische n Tannenbaum- 
fest, mit diesen Gestalten leibhaftig 
beglücken will, muß sich rifenlings 
beeilen. Das Moskauer Kombinat für 
D ienstleistung en mit dem altrevolu- 
tionären Namen „Morgenröte Num- 



Eln Kriegsheld bei der Siegesparade; Marschall Schukow am 24. Tun! 1945 auf dem Koten Platz 
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mer 2“ veröffentlichte bereits vor ei- 
ner Woche in der Lokalpresse acht- 
zehn verschiedene Telefonnummern, 
unter denen der alte Mann mit Rau- 
schebart und das lichte Geschöpf mit 

rfpn fepgen Mnnrfert f /vifen ins Hans 

bestellt werden können. Je kürzer vor 
dem Jahreswechsel, desto teurer ist 
die Dienstleistung; Am Vormittag des 
32. Dezember sind Väterchen Frost 
und Schneeflöckchen nur noch für 
sechs Rubel zu haben. 

* 

Da die Moskauer gern und gut fei- 
ern und die Neujahrsnacht neben 
dm Revolutionstag (7. November) 
und dem 1. Mai als das wichtigste 
Fest im sowjetischen Kalender gib, 
investieren die Leute viel Geld in das 
opulente Silvestergelage, das von den 
„Sakusskis“, den kalten Platten, über 
Entenbraten und fette Cremetorte bis 
zum Champagner reicht Aber Geld 
ist knapp. Daher haben in diesen Tag- 
ne die Pfandleihen und „Kommis- 
sionsgeschäfte“ Hochbetrieb. 

In der Puschkin-Straße, der behag- 
lichen Schäbigkeit Alt-Moskaus, sind 
in einem Hinterhof die breiten Stufen 
zum zentralen Moskauer Leihhaus 
ausgetreten. Säuerlich-qualmiger Ge- 
ruch von Armut durchsetzt von der 
Penetranz der Desinfektionsmittel, 
schwängert die Luft Kaltes Neon- 
licht enthüllt den bröckelnden Putz 
und den Schmutz an den Wänden. Da 
helfen auch keine Lenin- oder Marx- 
Porträts. 

Auf den aneinandergereihten War- 
tebanken sitzen alte Frauen und Män- 
ner, Tschechow-Figuren mit grauen, 
müden Gesichtem. Langes Warten 
und Schlangestehen an den einzelnen 
Schabern. Ein Schild klärt aut daß 
keine unsaubere, reparaturbedürftige 
Ware, keine orthopädischen Schuhe 
und keine Pelze ohne Fir men etikett 
angenommen werden. Diebe haben 
es schwer, etwas loszu werden. Ein 
anderes Schild kündet davon, daß 
derzeit keine Teppiche belieben wer- 
den, denn das Lager sei voll. 

Großes Gedränge vor dem Schalter 
für Gold- und Süberwaren, an dem 
eine flinke Schätzerin mit Lupe und 


Apothekerwaage die dargereichten 
Bestecke und Uhren taxiert Höch- 
stens vier Monate kann ein Wertge- 
genstand belieben werden. Bei ein- 
hundert Rubel Leihwert werden 40 
Kopeken für die Bewahrung verlangt 
Mehr als 200 Rubel werden für keinen 
Gegenstand gezahlt 

Gedränge auch zwei Hauser weiter 
im „Kommissionsgeschäft”, wo man 
für erworbene Berechtigungsscheine 
die versetzten Gegenstände erwerben 
kann. Der Laden, mit schönster Holz- 
täfelung aus besseren Zeiten ausge- 
schlagen, starrt von Ständern mit 
T tekhririnng fflrtfic kgn; Vom unförmi- 
gen Mieder einer korpulenten Dame 
(zwei Rubel), von synthetischen Pelz- 
mänteln (200 Rubel) schweift der 
Bück zu einem braunem Samtkleid, 
das für Sekunden den Grauschleier 
des allgegenwärtigen Sozialismus 
wegwischt und eine Ahnung vom al- 
te) Rußland verbreitet reicht das An- 
gebot bis zu Pelzmützen in allen Vari- 
anten (80 bis 280 Rubel) und zum 
nach Mottenpulver riechenden 
Edelpelz zu 1000 Rubel In ein Pfand- 
haus oder ein Kommissionshaus zu 
gehen bedeutet offenbar keine 
Schande. Nur Soldaten und Ange- 
stellte von Bahn, Post, Aeroflot und 
Alarme dürfen nichts verpfänden. 

* 

Moskau im Dezember. In der Oper 
spielt man „Iphigenie auf Tauris“ und 
„Eugen Onegin“. Eine Karte für eine 
Aufrührung zu ergattern ist so 
schwierig; wie eine Apfelsine aufzu- 
treiben oder in der Lotterie zu gewin- 
nen. Es ist immer das gleiche Pro- 
blem: Trotz der großen Anzahl von 
Theatern und Kinos reichen die Kar- 
ten für die Millionen Mo sk aue r nicht 
aus. In stummen Reihen stehen die 
Menschen an. Doch Irena, meiner 
fröhlichen Begleiterin aus der Ukrai- 
ne, die nichts von der üblichen Mos- 
kauer Reserviertheit an sich hat, war 
es mit leichten Bestechungsrubeln 
gdungen, Karten für den Fflm „Vo- 
gelscheuche“ (Tschutschelo), ge- 
stalte von Regisseur Roland Bykow, 
zu erhalten. 

Der Füm feiert derzeit in Moskau 


wahre Triumphe, bringt Gemüter in 
Wallung und entläßt die Jungen und 
Alten mit tränenüberströmten Ge- 
sichtem. Es ist die Geschichte des 
Schulmädchens Lena in einem Pro- 
vinzort, die von ihren Klassenkame- 
raden so schwer mißhandelt wird, 
daß sie mit ihrem Großvater den Ort 
verläßt Ein F ilm gymz o hne sozialisti- 
schen Optimismus. Der Held verliert, 
das vielgepriesene Kollektiv erweist 
sich als böser Flop. Die Jungen Pio- 
niere werden als wahre Monster dar- 
gestellt rückrichtslos, sadistisch, 
gleichgültig und faul Am Schluß hört 
man: „Wir sind wie Here“, so die 
Anführerin gegen Lena, „man könnte 
uns für Geld vorfuhren. * 

Ein überaus bemerkenswerter 
Film mit traumhaft poetischen Bil- 
dern. Und die Resonanz ist enorm. 
„Ein harter, scharfer, polemischer 
Elim“, urteilte die Zeitung „Sow- 
jetskaja Rossija“, und im „Neuen Le- 
ben“ heißt es, „die Erwachsenen sind 
bestrebt, ihre Konsumsphäre auszu- 
bauen (geistige Werte sind da nicht 
mit einbegriffen). Genauso handeln 
dann unsere Kinder.“ In der Gewerk- 
schaftszeitung „Trud“ wiederum be- 
kennt die junge Hauptdarstellerin 
(übrigens die Tochter des Popstars 
Aha Pugatschowa): „Ich habe viel ge- 
lernt, ich fohle mich der Lena sehr 
nahe.“ 

* 

Moskau im Dezember. Auf dem 
Schwansee drehen die Eisläufer Ihre 
Pirouetten. Die stehengebliebenen 
Palais in dieser Gegend erinnern an 
die Pracht des alten Moskau, das 
durch neue, zweckmäßige Bauten all- 
mählich ausgelöscht wird. Nur die 
Brautpaare scheinen für kurze Stun- 
den vom Wandel der Zeiten unbe- 
rührt Auf den Lenin-Bergen mit dem 
weiten Blick über die Stadt strahlen 
die Frauen unter ihren gewaltigen 
Gazehüten und trotzen in ihren dün- 
nen rosa, hellblauen oder weißen 
Brautkleidern dem Eiswind. Im An- 
gesicht ihrer Stadt lassen sie die Kor- 
ken der C hampag nprflasehen k nallen 
und prosten den Fremden zu: „Nas- 
dorowje“. 
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Sie selbst 


Ihre Zukunftsvorsorge 
gestalten. Unsere neue Mittelstands- 
broschüre zeigt Ihnen wie 


Was Sie heute für Ihre Zukunft tun, zahlt 
sich morgen für Sie aus. Welche Möglich- 
keiten es gibt steht in unserer neuen 
Mrttelstandsbroschüre 8, mit der wir Ihnen 
Orientierungshilfen und Anstöße für Ihre 
Zukunftsvorsorge geben. 

Neben vielen Hinweisen zum Thema 
„Betrieb/Praxis sichern" finden Sie in 
der Broschüre auch Informationen zu zahl- 
reichen anderen Fragen. Wie zum Beispiel: 
Versorgung im Alter. Vermögensaufbau, 
Steuerstrategien und Nachfolgeregelung. 


Und sie zeigt Ihnen umfassend, übersicht- 
lich und praxisbezogen, was Sie für morgen 
tun können. 

Ob Sie die Broschüre als Checkliste oder 
als Nachschlagewerk nutzen - sie ist 
immer eine wertvolle Arbeitsgrundlage. 

Sie erhalten sie von unserem Kunden- 
berater - auch wenn Sie noch nicht unser 
Kunde sind. 

S prachen Sie mit uns. Denn unser 
Service ist es wert. 



Deutsche Bank 
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Neuer Übergang Berliner FDP nimmt | Ein Trennungsstrich zur SPD 


verkürzt Fahrt 
nach Berlin 


hrk- Herfeshaosen/Beriin 

Auto reisen nach Berlin aus dem 
hessischen und südwestdeutschen 
Raum verkürzen sieb jetzt um rund 
45 Minuten. So lauten die ersten Er- 
fehrungswerte mit dem neuen Auto- 
bahnabschnitt an der innerdeutschen 
Grenze bei Herleshausen (Hessen) 
■und Wartha (Thüringen). Bonn hatte 
die 7,5 Kilometer lange Strecke ein- 
schließlich einer 800 Meter langen 
Brücke über die Werra mit 268 MQlio- 1 
nen Mark bezahlt. 

Die Eröffnung dieses Abschnittes 
fand auf Wunsch der „DDR“ in der 
Nacht zum Samstag ohne jedes Zere- 
moniell statt Berlins Bundessenator 
Rupert Scholz sprach von einem „po- 
sitiven Datum“ in den innerdeut- 
schen Beziehungen. Zugleich wies er 
auf den unzumutbaren Zustand der 
Südstrecke der Autobahn Berlin-Hof 
hin, „der nicht länger hingenommen 
werden kann“. Wünschenswert sei 
zugleich eine bessere Ausschilderung 
der „DDR“-Auto bahnen auf Orte in 
der Bundesrepublik. 

Nach westlichen Quellen wandte 
die „DDR“ allein rund 20 Millionen 
Mark auf um den neuen Grenzüber- 
gang mitten auf der Autobahn nahe 
der Werra-Brücke zum Bestandteil 
der dort verlaufenden „modernen 
Grenze“ zu machen. Allein elf riesige 
Flutlichtscheinwerfer tauchen das 
Gelände bei Dunkelheit in helles 
Licht. Quer über die Autobahn ver- 
lauft eine hydraulische Schnell- 
sperre, die Durchbrüche in Richtung 
Westen vereiteln solL 


Hürde für die Wahlen 

Auch der Bezirk Cbariottenburg stellte eine liste auf 


Koalitionsaussage für die CDU / FDP-Landesparteftag bestätigt Rohde 

WILMHERLYN, Gütersloh Bund und Land „nur aus einem Guß Ruhn Es forde 


1985 keine neue 
„Friedensaktion“? 


hrk. Berlin 

Knapp drei Monate vor den Berli- 
ner Wahles am 10. März, bei denen es 
um die Weiterarbeit der CDU/FDP- 
Regierung geht, räumten die Berliner 
Liberalen jetzt die vorletzte Hürde 
vor ihrer endgültigen Wahlbeteili- 
gung beiseite. Beim Iandesparteitag 
vor drei Wochen hatte sich, wie be- 
richtet, mit 71 Delegierten ein 
knappes Drittel gegen eine Wahl- 
beteiligung ausgesprochen. Jetzt 
stellte der Bezirk Gbarlottenburg als 
vorletzter FDP-Kreis eine Liste auf 

Die linke FDP-Hochburg, wo die 
heftigsten Kritiker der Bonner Wende 
und des Tolerierungskurses der Berli- 
ner FDP-Fraktionsmehrheit von 1981 
beheimatet sind, rang sich jedoch nur 
zu einer Minimallösung durch. 

Im zuständigen Gremium, dem Be- 
zirksausschuß mit 25 Mitgliedern, 
wurde in einer Debatte zunächst der 
Zustand der Gesamtpartei auf Bun- 
desebene und auf dem Berliner Ter- 
rain, vor allem eine angeblich zu 
„rechte“ Justiz- und Deutschlandpo- 
litik von Justizsenator Hermann Ox- 
fort (FDP) beklagt Für das lokale 
Parlament, die Bemrksverordneten- 
Versammlung, stellte das Gremium 
vier Kandidaten auf. Weil die FDP 
beispielsweise, wie in neun weiteren 
der zwölf Berliner Bezirke, nicht 
mehr im Bezirksrathaus vertreten ist 
müssen zunächst aber 100 Unter- 
schriften aus der Bevölkerung beige- 
bracht werden, um sich spätestens 
bis mm 31. Dezember überhaupt als 
Partei zur Bezirkswahl anmelden zu 
können. 


der Liberalen. Der Bezirk lag mit sei- 
nen Erst-und Zweitstimmen stets in 
der Berliner FDP-Spztzengruppe. 

Da Charlottenburg jedoch eine Be- 

grrfariis tp gmrmrfi t, m flfaapm 

a^jgrirhtsrgirhpn Bezirk am 10. 'Märe 

1985 zumindest PDP-Zweitstimmen 
abgegeben werden. Nachdem nun- 
mehr die W ahlmöglichkei t der FDP 
in elf von zwölf Berliner Bezirken 
gesichert ist, steht am kommenden 
Mittwoch die Entscheidung im Be- 
zirk Tiergarten bevor. Aus den Rei- 
hen der 42 Mitglieder, die der FDP 
dort verblieben sind und sämtlich 
7i i m linken Spektrum gaHipn, stamm- 
te der Parteitagsantrag, am 10. Marz 
auf eine Wahl teil nahm zu verzich- 
ten. ] 


Mit ihrer eindeutigen Koalitions- 
aussage, ihrem Programm für die 
Landtagswahl 1985 und der Benen- 
nung ihrer Spitzenvertreter bat die 
nordriiem-westfölische FDP am Wo- 
chenende einen endgültigen Tren- 
nungsstrich zwischen sich und ihran 
früheren sozialdemokratischen Part- 
ner gezogen. Unbestrittenes Ziel ist 
es, „die Sozialdemokraten nach 19 
Jahren an derMacht in der Regierung 
abzulösen“, sagte der mit überwälti- 
gender Mehrheit in seinem Amt be- 
stätigte Spitzenkandidat Anhim Roh- 
da „Wenn die CDU uns dabei hilft, ist 
sie uns willkommen.“ . 


65 (MM) Stimmen notwendig 


„Keine Chance“ 


dpa, Bonn/Osnabrnck 

Die „Friedensbewegung“ in der 
Bundesrepublik plant vorerst keine 
neuen Aktionen. Der seit Ende No- 
vember zerstrittene Koordinations- 
ausschuß der Bewegung einigte sich 
darauf, 1985 zunächst in eine soge- 
nannte Beratungsphase einzutreten. 
Der Ausschuß folgte damit «nen? An- 
trag von acht christlichen und bürger- 
rechtlichen Organisationen. 

Hintergrund dieser Kompromiß- 
Entscheidung ist die Verärgerung in- 
nerhalb der ^Friedensbewegung“ 
über die in diesem Jahr geleistete Ar- 
beit Aus Sorge um eine zu einseitige 
parteipolitische Ausrichtung war die 
Aktion Sühnezeicüen/Friedensdien- 
ste Ende November aus dem Aus- 1 
schuß ausgetreten, der seit 1981 De- 
monstrationen für Frieden und Abrü- 1 
stung organisiert Sieben weitere bür- 
gerrechtliche Organisationen hatten 
sich ebenfalls zurückgezogen und nur 
noch einen Beobachterstatus einge- 
nommen. Der Ausschuß einigte sich, 
daß künftige Aktionen nur noch be- 
schlossen werden können, wenn die 
Mehrheit der Mitgliedsorganisa- 
tionen dafür und nicht mehr als 15 
Prozent dagegen sind. Noch strittig 
ist die Forderung der christlichen An- 
tragsteller, das Bonner Büro des 
Koordinationsausschusses aufzu- 
lösen. 

Bundpsver tpiriigiing^yninis tpr 
Manfred Wömer (CDU) vertrat am 
Wochenende die Auffassung, die 
„Friedensbewegung“ weise „Zeichen 
des Verfalls“ auf! In einem Interview 
der „Neuen Osnabrücker Zeitung* 1 
sagte er, die öffentliche Resonanz der 
Bewegung sei deutlich geringer ge- 
worden, die Welle der Angst klinge 
ab. „Die Menschen begreifen, daß un- 
sere Politik den Frieden sichert und 
nicht den Krieg bewirkt“ 


Bei der entscheidenden Debatte, 
wie der Landes-FDP zu möglichst 
vielen Zweitstimmen in Berlin zu ver- 
helfen sei, einigte sich die Runde 
schließlich darauf, wenigstens eine 
Bezirksliste einziir i MHhpn Auf ihr 
rangieren der Bezirksvorsitzende Ot- 
to Hofinann und der Sprecher der 
„Jungliberalen“, Bernd Bollmus. Al- 
lerdings wird es zum erstenmal, seit 
sich die Freien Demokraten an freien 
Wahlen in Berlin beteiligen, in einem 
Bezirk keine Direktkandidaten ge- 
ben. 

„Wir haben darauf verzichtet in 
den sechs Wahlkreisen eigene Di- 
rektkandidaten aufzustellen, weil sie 
doch keine Chance haben“, sagte der 
frühere Land esges chäftsführer Heinz 
Kaschke zur WELT. Charlottenburg 
war noch 1979 und 1981 eine Domäne 


Der Ausgang der Bezirksaus- 
schuß-Sitzung scheint völlig offen, 
tu mal eine am vergangenen Samstag 
einberufene Gräxeimsitzuzig keine 
endgültige Klärung ergab An dieser 
Zusammenkunft nahmen FDP-Chef 
Walter Rasch, Sprecher des linken 
Parteiflügels, und FDP-Rechte teü, 

die sich als Abgerndnetenhangkan^L 

da teil für diesen City-Bezirk zur Ver- 
fügung stellten. Möglicherweise be- 
schränkt sich die Tiergartener FDP 
daraufr lediglich auf Bezirksebene an- 
zutreten. Auch bei einem Boykott in 
Tiergarten will die FDP-Landesspitze 
unverdrossen werteikämpfen, um die 
Fünf-Prozent-Hürde zu- überwinden. ' 
Dafür sind in den zwölf Bezirken 
rund 65 000 S timmen notwendig. 

Inzwischen bekräftigte Vize-Frak- 
tionschef Hans-Günter Hoppe (Ber- 
lin) in einem Interview mit der „Berli- 
ner Morgenpost“ erneut seinen Opti- 
mismus, die bisherige CDU/FDP-Ko- 
alition werde es schaffen,. „wenn die 
FDP es schafft“. Zugleich kritisierte 
er die Haltung der CPU, die sich eine 
Strategie der absoluten Mehrheit „of- 
fenhalten“ wolle: „Ich kann nur ein- 
dringlich vor diesem Irrweg der 
Selbstüberschätzung warnen. Zu- 
sammen werden wir es parken; auf 
sich und die CDU allem gestellt, wird 
Eberhard Diepgen bald sehr alt aus- 
sehen.“ 

Er rechne mit einem „passablen“ 
FDP-Ergebnis im März. „Denn bis 
aim Wahltag werden noch mehr Ber- 
liner erkennen, daß nur der Einzug 
der Liberalen ins Schöneberger Rat- 
haus verhindert, daß die Stadt unre- 
gierbar wird.“ 


Rohde machte in dem einhellig voü 
den Partatagsdelegiertm in Güters- 
loh unterstützten Beschluß deutlich, 
daß die liberalen der SPD nicht zur 
Verfügung stehen: „Gelingt uns die 
Ablösung der von den Sozialdemo- 
kraten gestellten Regierung nicht, so 
gehen wir in die Opposition.“ Der 
Bundesvorsitzende Bans-Dietrich 
Genscher bekräftigte die Koalitions- 
aussage indirekt, der stellvertretende 
Landesvorsitzende Otto Graf Lambs- 
dorff setzte sich vehement riatü r pfa 
Genscher sagte, die FDP sei erst in 
zweiter Linie ein Koalitionspartner, 
aber liberale Politik könne im Hin- 
blick auf die enge Verzahnung von 


Lambsdorff hingegen unterstrich, 
es gebe nur die Alternative der Bon- 
ner Koalition der bür ge rli c hen Mitte 

oder die Frage nach einem rot-grünen 

Bündnis. Wer eine andere Koalitions- 
disk nssion an zettele, der habe den 
politischen Zeitgeist verschlafen. »Al- 
les andere ist politisch irreal“ Er 
mahnte die FDP: „Sehen Sie sich die 
RohandTimg der nach der Kommu- 
nalwahl übrig gebli eben en FDP-Rats- 
hernen durch die SPD an, die jetzt 
kaHy ftjiphp für „ihre Mißerfolge in 
Bnnn nimm t*. Er räumte aber auch 
rin, daß die Suche nach ain^m Koali- 
tionspartner „nicht aus lauter Liebe“ 
geschehe Dabei erinnerte er an die 
^rrhehtemden Positionen“ des west- 
feilschen CDU-Chefe Kurt Bieden- 
kopf der erst kürzlich erklärt hatte, 
nur längere Betriebsbesetzungen 
spinn iTl pgal 

Genscher gab für die kommenden 
Landtagswahlen im Saarland, in Ber- 
lin und in Nordrhein- Westfeien die 
Losung ans Es gehe um „mehr oder 
weniger Freiheit“, um die „Stärkung 
der Freiheitsrechte und die Rechte 
des einzelnen“ und um die „Bewer- 
tung von Leistungswillen“. 

Diese Ziele setzt auch das Wahlpro- 
gramm der Liberalen an Rhein und 


Ruhr. Es fordert mehr Marktwirt- 
schaft und Eigeninitiative mit dem 
Schwerpunkt einer verstärkten Mit- 
telstandspolitik. Gleichzeitig verbin- 
det es damit auch eine Absage an die 
Montan-MStbestimmung und setzt da- 
für „fortschrittlichere Mitbestim- 


Grüne schrauben 
Forderungen 
noch höher 5 1 


re Industriebetriebe gdtenVGenßreH 
fpfissp gelten: „Individuelle Mitbe- 
stimmung am Arbeitsplatz durch Be- 
triebsvereinbarungen statt koBe k ti- 


AP/dpa, Fnudcftot 
Das V erhältnis zwischen Sdaafrje- 
mokraten and Grünen als neoes Dau- 
erthema der deutschen Innenpolitik, 
bfiebauch am Wochenende . in . cfe 
Diskussion, wobei beide -Seiten nach. 
dem -Bruch, des rot-grünen B ün d ni s- . . 
ses in ffpfcsen und vor der Landtags- 
Wahl :ia Noidrhem-We5±falen > die 
Fronten absteckten. Eänen Tag vor ' 


ver Mitbestimmung nach Vorschrift“ den Spitzengesprächen zwischen den 

/ppBteäKdPaiteä^m^cnajBw- 


Als weitere Schwerpunkte -nennt 
das Programm ein „neues* Bündnis 
zwischen natürlichem Umweltschutz;' 
Technologie und demWirtschaftsauf- 
schwung“, Wettbewerb und -Leistung 
in Schale und Hochschule; und 
„Schluß zu machen mit aliar Gleich- 
macherei“. ' 


tesich die SPD zudem skeptischüber . 
die Möglichkeit einer großen KoahÖ- 
on in Wiesbaden- . • 

In Nordrhein-Westfalen beschloß 
die Landesdelegtertenkonferenz der 
Grimenam Samstag den Ausstieg«^ ‘ 


Auch die Landesreservdiste die ! 
die Delegierten gestern beschlössen, ' 
dem o n s tri ert eine neue, nicht nirffep-. 
zwungene Geschlossenheit und den. 
Wüten, einen neuen Anfang -zii ma- 
chen. Nach Rohde folgt auf PltdzzWei 
der WirtschaftsespeteHorst- Ludwig 
Riemer. Er ist neben Wolfram Dom 
der einzige, der vor 1960 dein Düssel- 
dorfer Landtag angehörte. Der ehe- , 

malige ’FV alrtift TWiPh ^ fW nl^gang-Hiej py. 
konnte Birh ännh in TCampfahsthn- 

mungenmeht durchsetzen: 


„Ein Keil zwischen Moskau und uns“ 

Dresdener SED-Chef erhebt im Jntenistkmal Herald Tribüne“ schwere Vorwürfe gegen Bonn 


de Dmstnikturierung der chem i- 
sehen Industrie als ^Sdüüsel&rde- 
rangen“ an die SPD zu ri ch t en , faHs , 
der amtierende Ministerpräsident J^ ' _ ‘ 
hannes Rau nach der LandfagswaM-.'s 
die Stimmen der Grünen zu . -seinec - 
Wiederwahl benötigen sollte. . Ene - 
überwälti gende Mehrheit der rund 
300 grünen Delegierten stimmte da- - . 
für, den Kurs der Partei soweit festzu- •: 
feg pn ^ rtafi für. jegliche Art. von Zu- 
sammenarbeit mit einer anderen Par- 
tei die beiden ScUüssefördenn$en ; 
Voraussetzung sein sollten. ' ; \-.v ~ : ' 

Am heutigen Montag trifft deff hes- 
«n«^hp Ministerpräsident Holger BÖr : 


hrk. Berlin/Botm 

In den Augen der Ostberiiner Füh- 
rung ist der Zustand der innerdeut- 
seben Beziehungen nicht mehr der 
wichtigste Gradmesser und die Vor- 
aussetzung für Stabilität in Mitteleu- 
ropa. Die SED zielt über Bonn hinaus 
imrl will künftig noch systematischer 
als bisher ihre Beziehungen zu 
NATO-Staaten wie Frankreich, Itali- 
en oder Belgien pflegen und aus- 
bauen. Der Bundesregierung wird 
vorgeworfen, im Sommer 1984 ver- 
sucht zu haben, einen „Keil zwischen 
die DDR und die UdSSR zu treiben“. 
Bis zur endgültigen Erwärmung zwi- 
schen Moskau und Washington tritt, 
voraussichtlich eine deutsch- 
deutsche „Pause“ ein. 

Mit diesen Erkenntnissen kehrte 
jetzt Henry Turner, Korrespondent 
der „International Herald Tribüne“ 
(Den Haag), von einem Gespräch mit 
dem ginfhiBre ichep Dresdener SED- 
Bezirkschef Hans Modrow zurück. 


Der 56jährige Modrow war vor seiner 
Berufung an die SED-Spitze dieses 
wichtigen „DDR“-Berirks mit seinem 

technisch-wissenschaftlküi-künstieri- 

schen Potential und einer kritischen 
evangelischen Landeskirche von 1971 
bis 1973 als Nachfolger des tödlich 
verunglückten Werner Lamberz Chef 
der Agitprop- Abteilung im SED-Zen- 
: tralkomitee. Modrow güt als ein in 
. seinen Äußerungen moderater Ge- 
’ folgsmann fioneckers. 

Das Blatt schreibt, das Gespräch 
: habe ergeben, daß die „DDR“-Füh- 
rung der Bundesregierung vorwirft, 
OstrBerlin von Moskau getrennt ha- 
ben zu wollen, und deutsch-deutsche 
Politik auf grund dies«: E rfahrung en 
nun nicht rnphrdpn höchsten -S tellp n- 

wert ( Jmmediate priority“) genieße. 

Ost-Beriin habe offenkundig be- 
schlossen, gegenüber Bonn erst dann 
wieder aktiv zu werden und größeres 
Interesse an besseren Beziehungen 
zu bekunden, wenn die ersten Ergeb- 


nisse der a menTcan is ch.»>wjetischpn 
Kontakte 1985 Sichtbarwerden. 

Tanner zitiert Modrow in seinem 
Bericht, den das US-Blatt auf die Ti- 
telseite hob, mit den Worten, Ho- 
neckers Einsatz für ein besseres in- 
nerdeutsches Klima sei von Bonner 
Politikern, gründlich mißverstanden 
worden: „Sie zogen daraus den fal- 
schen Schluß, daß sie uns von der 
Sowjetunion trennen könntet“, sagte 
Modrow. Wörtlich: „Wir glaubten, die 
Zielscheibe eines wohlüberlegten 
Versuchs zu sein, zwischen uns und 
Moskau einen Keü zu treiben.“ 

' Modrow beklagte weiter Äußerun- 
gen. wertdeutscher Politiker im Hin- 
blick auf das Offenhalten der deut- 
schen Frage: „Wenn Leute über die 
Wiedervereinigung reden, und zu den 
Grenzen von 1937 zurückkehren wol- 
len, dann zerstören sie ihre Glaub- 
würdigkeit, und der Dialog zwischen 

uns wird unmöglich * 

Sette 2: Kommentator Modrow 


ner in getrennten uespacnen na u«u 
CDU-Landesvorsätzenden und, 

Frankfurter Oberbürgermeister Wü- 
ter Wallmann sowie dem JDP-Vorsit- 
zenden Wolfgang Geihardt zusanK 
mm. Zu Beginn der Woche ist fiKner. 

«»iw» Unterredung der ' hessischen 
SPD-Spitze mit Vertretern derGrii- 
nen vorgesehen. Die Erwartung; daß 
grundsätzlich zu den Gesprächen _• - 
Börners mit CDU und EDP auch 
noch einmal zwischen Sozialdemo-' ‘ 
kraten und’ Grünen geredet werde, ' 
äußerte auch der SPD-Vorsitzehde - : v' 
Willy Brandt am Sonntag, . iin . .. 

Deutschlandfiink. ' ; > 

Nach den Gesprächen werde man .. 
sehen, „was aus der Wundertüte her- . 
auskommt , patvp große Koalition 1Ä1-; 
te er für unwahrscheioirch. Zur Dis- ’ : . 
kussion der Grünen über ihr Verhalt- ' 

nis zu den Sozialdemokraten sa^te 
Brandt, die Grünen sollten endlich ■ 
sagen, was sie wollten oder hkhf 
wollten. „Wenn sie nichts praktisch : V ‘ 
mitgestalten wollen, dann scheiden . 
sie durch ihre Entscheidung, nicht 
die Entscheidung der SPD, aus der 
Frage der Zusammenarbeit, die übte • 
das Kommunale hinausgebt, aus.“ 


Beim WDR blühen die Spekulationen um den neuen Intendanten vSSmigder 

Von ERICH VOGT noch eine gigantische Provinzanstalt nalismus zurück möchte, um dort „et SPD-Mitgüed Plog güt in Joumali- Ob es allerdings bei der Suche nach AUSreiSe-PfaXiS 


F unk-Signale streut der West- 
deutsche Rundfunk in die Ößent- 
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üchkeit wie kein anderer. Uber 4000 
Mitarbeiter im In- und Ausland und 
ein Etat von über einer Milliarde 
Mark sorgen dafür, daß der WDR im- 
mer auf Sender ist Richtig stolz war 
Intendant Friedrich-Wilhelm Freiherr 
von Seil (SPD) auf seinen Sender, bot 
er doch neben solider Berichterstat- 
tung auch immer „ein Stück Aben- 
teuer“. Jetzt hat von Seil den Karren 
hingeworfen, aus „gesundheitlichen 
Gründen“ schrieb er dem WDR- Ver- 
waltungsratsvorsitzenden Theodor 
Schwefer. Ab I. Juli 1985, neun Mona- 
te früher als geplant soll es nur noch 
den Privatmann von Seil geben 
(WELT v. 15. 12.). 

Mit seiner Rücktrittserklärung hat 
von Seil das Personalkarussell in Be- 
wegung gebracht Wird ein „Profi“ 
oder „Pärteimensch“ den Sender 
übernehmen und mit ihm die sich 
verändernde medienpolitische Szene 
in Deutschland prägen? Oder wird 
aus der „einstigen Bastion erfin- 
dungsreicher Programmacher“ nur 


noch eine gigantische Provinzanstalt 
ihre Signale in die Lande senden? 

Die Sti mm u n g ist nicht gut beim 
Kölner Sender. Dabei haben die ge- 
handelten Nachfolger durchaus Pro- 
fil. Allen voran Friedrich Nowottny, 
der Mann hinter dem „Bericht aus 
Bonn“, der mit seiner locker-ironi- 
schen- Berichterstattung einen hohen 
Beliebtheitsgrad in der Öffentlichkeit 
erreicht hat Für Nowottny ist die 
WDR-Intendanz jedoch („noch“) kein 
Thema. Ins Gespräch bringen will er 
sich nicht, und angerufen hat ihn 
auch noch keiner der sieben Verwal- 
tungsröte (je drei Unions- und SPD- 
Vertreter und Willi Weyer von der 
FDP), die das Problem jedoch maller 
Kürze anpacken wollen. 

„Ins Gespräch bringen“ wollen 
sich auch die anderen „Gehandelten“ 
rächt Die Gründe für die selbstver- 
ordne te Schweigsamkeit sind ver- 
ständlich. Für Günter Gaus - vor sei- 
nem Einstieg in die Politik - einst 
Programmchef beim Südwestfimk, 
wäre alles andere ein „schlechter 
Stil*. Klaus Bölling, von dem man 
weiß, daß auch er gerne in den Jour- 


nalismus zurück möchte, um dort „et- 
was zu bewegen“, sieht das nicht an- 
ders. Zur Zeit steht er jedoch noch bei 
Hans Apel in Berlin im Wort (Aber 
auch beim Bremer Sender stand Böl- 
ling 1973 als Intendant im Wort Das 
hinderte ihn jedoch nicht nach 
knapp vienno natiger Amtszeit den 
Intaxiantenposten beim NDR anzu- 
visieren.) Öffentlich wird sich Bölling 
diesmal wohl im Zaume halten. 

Im WDR hat der Journalist Bölling 
immer noch viele Freunde. Auch 
dürfte er die SPD hinter sich wissen. 
Fraglich ist frufas , ob Bölling nach 
seinen heftigen Attacken gegen 
FDP-Chef Genscher die entschei- 
dende S timm e des JKönigsmachers“ 
Willy Weyer bekommen wird. FDP- 
Mann Weyer hat zwar in der Kampf- 
abstimmung um den WDR-Chefie- 
dakteursposten im Dezember 1983 
mit der SPD für Gerd Rüge gestimmt, 
aber eine Signalwirkung für die an- 
stehende Intendanten wahl hat dieses 
Weyer- Votum sicherlich nicht 
Hoch im Kurs beim WDR steht 
auch der steUvertretende Intendant 
des NDR in Hamburg, Jobst Plog. 


SPD-Mitgüed Plog güt in Joumali- 
stenkneisen als „Mann der Zukunft“, 
der nach anfänglichen Startschwie- 
rigkeiten ans dem. Schatten seines In- 
tendanten Räuker (CDU) getreten ist 
und sich in medienpolitischen Fragen 
immer schon etwas weiter vorgewagt 
hat als seine Partei Aber auch Flog 
will sich nicht ins Gespräch bringen. 
Gespräche führen würde er aber, 
„wenn es dafür eine gesicherte 
Grundlage gibt“. 

Anders als die SPD hat die CDU 
gewisse Starthemmungen bei der 
Nachfolgefrage getagt Ein gewichti- 
ges Wort dürfte jedoch - wenn be- 
nannt - CDU-Mitglied Olaf von Wran- 
gel mitreden. Wrangel hat nach seiner 
Tätigkeit im Bundestag erstaunlich 
schnell den Weg zurück in den Jour- 
nalismus gefunden. Als NDR-Hor- 
fimk-Programmdirektor hat er rieh 
bei allen Parteien einen guten Namen 
gemacht Er gilt überdies im Hause 
als Profi und absolut loyal Neben 
Wrangel wird auch der medi- 
enpolitische Sprecher der CDU/CSU 
im Bundestag, Dieter Weirich, ge- 
nannt 


Ob es allerdings bei der Suche nach 
einem neuen WDR-Intendanten 
bleibt ist heute noch keineswegs si- 
cher. U nm ittel b ar nach von Seil will 
auch WDR-Fernsehchef Heinz- Wer- 
ner Hübner ausscheiden, und Fem- 
sehGbefredakteur Gerd Rüge hat be- 
reits signalisiert, daß er nur ungern i 
über 1985 hinaus im Amte bleiben 
würde. Vom Sc hnü ren eines großen 
Personalpaketes ' wird deshalb im 
Sender und den Parteizentralen im- 
mer häufiger geredet 


DW. Berlin/BoAn 


Unter Antragsträlem in OrihBeriin : . 
und der „DDR“, <Jie in die Blind®:.-... 
republik Deutschland ausreisea wot ^ 
len, gehen Gerüchte über eine be vor- 
stehende Verhärtung der Ausreise-.-: 
Praxis durch die Behörden' um. Es'.! 
heißt, Ost-Berlin wolle mngchgt äje 
internationale . Entwicklung abwar-' 
tat . • !r: 


Wenn die SPD auch künftig den 
Intendanten stellen sollte, so der 
Proporz-Poker im siebenköpfigen 
Verwaltungsrat, könnten die Christ- 
demokraten möglicherweise den Er- 
ben des parteilosen Hübner stellen. 
Wenn der nach allen Seiten offene 
Friedrich Nowottny rächt könnte 
(well Intendant), ständen mit Chefre- 
dakteur Joachim Sobotta von der 
CDU-nahen „Rheinischen Post“ in 
Düsseldorf und „ReporT-Moderator 
Franz Alt überaus profilierte Kandi- i 
daten zur Verfügung. Sobotta und Alt | 
könnten jedenfalls mit einem posifi- I 
ven SPD-Votum rechnen. 


Nach Ihfoniiationen__aus Ost-Bahn- ’ 
soll sich die Zahl der Uberriediuhgs- 
genehmigungen im Dezember dagp- 
gen merklich erhöht Haben Kosende 
berichteten, zahlreiche Bekannte,dfe 
sich seit geraumer Zeit bemühteryfie: 
„DDR“ zu verlassen, batten nunmehr 
die Erlaubnis erhalten. • . _ : .v?’ : 


Bundeskanzteramtschef tipd-Ütei- 
ster Wolfgang Schäuble hatte am Wo- 
chenende in einem Interview ywt 
dem Bayerischen Rundfunk- auf die 
Rekordzahl von 40 000 Ausreiseodes 
aus der „DDR" im laufenden Jahr 
hingewiesen: JDas ist ein Vielfeches 
dessen, was in den Vorjahren mö glich 
gewesen ist“ . . * 
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UN-Truppeu 
bleiben; weiter 
auf Zypern 

1" ' . 'dpa, New York 
Der SichftitebiMt der Vereinten 
Nationen' Int einstimmig das Mandat 
für die UNO-Friedenstnippen auf 
Zypern um weitere sechs Monate bis 
zum 15. Juni 1985 verlängert. Die 2347 
auf Zypern stationierten UNOSolda- 
ten gehören Ein h eiten ans Kanada, 
Ös te mach ; Dänemari^ ^mlanH; Ix- 
land uäd Schweden an. UNO-Gene- 
ralsekretär Javier Perez de Cmfllwr 
hat in ernem Bericht ari den Sicher-' 
hehsxai arWart,' die Anwesenheit der 
UNO-Tmppen auf Zypern sei uner- 
laßHch, wenn aufder Insel auch künf- 
tig Buhe -herrschen solle. Perez de 
CueDar sagte ferner, bei den Vorge- 
sprächen in New York zwischen dem 
Präsidenten von Zypern, Spyros Ky- 
prianou, und dem Leiter der tür- 
kiscb-zyprischen Volksgruppe, Rauf 
Denktasch; habe sich die türidschr 
zyprische Seite; in Verihssungs- und 
T Witnrialfr ageri auf gesch lossener 
gezeigt. • 

Emigranten: Kuba 
und Washington einig 

AFP, Washington 
Die USA und Kuba haben sich 
nach monatelangen Verhandlungen 
auf eine Lösung in der Frage der ku- 
banischen Emigranten geeinigt Wah- 
rend sich Havana zu einer Wiederauf- 
nahme von 274ö in den USA „uner- 
wünschten“ Kubanern - Kriminelle 
und Geisteskranke - verpflichtete, 
versprach Washington die Erteilung 
von Einwanderungsvisa für kuba- 
nische Regimegegner und Verwandte 
von bereits in den USA lebenden 
Mkn banem. Die bei A»m Amtsan- 
tritt Ronald Reagans abgeschaffte 
jährlich» Immigrationsquote für Ku- 
ban»: soll nun auf 20i 000 festgesetzt 
werden.. Unter Ex-Präsident Carter 
hatte sie 4000 betragen.. Das Weide 
TTaiis betonte, dieses erste Abkom- i 
men mit dem Castro-Regime sei strikt 
auf die Frage der Emigranten be- j 
schränkt Sie bedeute keine Ände- 
rung der U S-Politik gegenüber Kuba. 
Revolutionsfuhrer Castro hingegen 
maß dem positiven Abschluß der 
New Yoriter Gespräche, die im ver- 
gangenen Sommer nach dem Hava- 
na-Besuch des farbigen Bewerbes 
um die demokratische Präsident 
Schaftskandidatur, Jackson, aufge- 
nonunen worden waren, eine weit 
größee Bedeutung bei 


Embargo gegen Pretoria 
blieb wirkungslos 

Südafrika fühlt sich als Zielscheibe einer weltweiten Kampagne 


USA für IWF-Aufnahme Polens 

Weiterer Schritt zur bilateralen Normalisierung / Beitritt öffnet Zugang zu Krediten 


M. GERMANL Johannesburg 

Der UNO-Beschluß, das Waffenem- 
bargo gegen Südafrika aus dem Jahre 
1977 zu verdichten und künftig auf 
Importe von in Südafrika hergestell- 
tem Militärmaterial zu verrichten, 
wird in politischen TCrpisgn Südafri- 
kas als ein weiterer Schritt in der 
weltweit wachsenden „Anti-Südafri- 
ka-Kampagne“ angesehen. 

In den USA ist dieser Trend seit 
der Wiederwahl Präsident Reagans 
spürbar. Damit hatten sich Hofihun- 
I gen vor allem liberaler Kreise in den 
Vereinigten Staaten, das strategisch 
wichtige Land am Kap wirtschaftlich 
und politisch in die Knie zu zwingen, 
vorläufig zerschlagen. Bereits zu Be- 
ginn des Jahres wurde in dem Bericht 
der Quäker-Organisation „American 
Friends Service Commitee“ gegen die 
Apartheid festgestellt, daß das Waf- 
fenembargo praktisch wirkungslos ' 
geblieben war. Unter der Regierung 
Carter war der Verkauf von militä- 
risch wichtigen Rüstungsgütern wie 
gewisser Flugzeugtypen, Lastwagen, 
Computer und Radar-Installationen 
verboten. 1981 wurde diese Anord- 
nung aufgehoben. Dem Quäker-Be- 
richt zufolge wurden zwischen 1981 
und 1983 Waren von US-Ffrmen im 
Wert von 38 Millionen Rand nach 
Südafrika verkauft Schwarzafrika- 
nische Staaten wie Zimbabwe und 
Sambia erhielten dagegen in diesem 
Zeitraum lediglich Lieferungen im 
Wert von 1.8 Millionen Rand. 

Autark bei Munition 

Auf dem internationalen Welt- 
markt für Waffen hat sich Südafrika 
nach Einführung des Verkaufeverbo- 
tes nach Angaben des Vorsitzenden 
der „Armaments Corporation of 
South Africa“ (Armscor), Komman- 
dant Pieter Marais, so weit durchge- 
setzt, daß es es von „einer damals 
kaum nennenswerten Produktion auf 
143 verschiedene Munitionstypen 
brachte und somit autark wurde“. 

Auf der Flda ’84, der internationa- 
len militärischen Loftschau in Chile, 
stellte Armscor eine bisher einzigar- 
tige Entwicklung vor, die Luft-Luft- 
Kukri-Rakete, die vom Piloten mit- 
tels eines Helmvisiers ins Ziel ge- 
bracht wird. In „Janet’s Defence Re- 
view" wurde vor allem auf ein Feldra- 
dio hingewiesen, das inner halb einer 
Sekunde dreißigmal seine Frequen- 
zen wechselt und somit ohne den ent- 


sprechenden jeweiligen Code nicht 
abgehört weiden kann. 

ln einem Gespräch mit der WELT 
sagte ein bekannter Waffenexperte, 
daß es trotz der UNO-Resohxtion wei- 
terfain einen Markt im internationalen 
Waffenhand el, nun allerdings über 
„ geheime Kanäle“, geben wird. Eben- 
so wie die Tschechoslowakei Jagd- 
und Sportwaffen über ihre 

„Mercuria“-Veikaufsorganisation in 

Österreich auf dem weiten südafrika- 
nischen Markt absetzen kann, wird es 
den S üd a frikanern über Umwege 
w eiterhin m öglich sein, ihre Produk- 
te zu verkaufen. 

Wichtige Rohstoffe 

Von besonderer Bedeutung für den 
Welthandel ist der Mineralreichtum 
des Landes, vor allem an Kobalt und 
Vanadium. Sie werden bei der Her- 
stellung von Raketenantriebsmoto- 
ren bei hohen Temperaturen zur 

R tahlhär hing h»igpfugt R iiHflfrflra ist 

der größte Manganlieferant der Weh, 
ebenso wie für Vanadium (40 Prozent 
des Weftvorkommens) und Ferro- 
chrom. Lediglich Zaire kann als wei- 
terer nennenswerter Kobaltprodu- 
zent genannt werden. Bei Uran und 
Antimon steht Südafrika an zweiter 
Stelle im Wekexpoit 

Die Johannesburger Tageszeitung 
„The Star“ berichtete, Südafrika habe 
den Niederlanden, die maßgeblich an 
dem UNO-Beschluß mitgewirkt hat- 
ten, gedroht, seine Importe holländi- 
scher Produkte zur Waffenherstel- 
lung »mrashriten. Damit würde Hol- 
land ein MiTlionengeschaft verlieren. 

Der südafrikanische Präsident Pie- 
ter Botha sagte angesichts der zuneh- 
menden Kritik in den USA an der 
Apartheid-Politik, „keine stille Diplo- 
matie oder lautes Geschrei“ konnten 
Pretoria davon abbringen, seinen 
Weg nach Gerechtigkeit zu suchen 
und selbst seine Entscheidungen zu 
treffen. Damit widersprach er der An- 
sicht Rea g an s , seine „stille Diploma- 
tie“ habe jungst die Entlassung von 
14 ohne Gerichtsurteil inhaftierten 
Apartheidgegnem bewirkt 

Sein Außenminister Roelof „Pik“ 
Botha beschuldigte im Staatsfemse- 
hen die USA einer „selektiven Mo- 
ral“. Er machte klar, daß seine Regie- 
rung sich nichts von an<dänHigf»hgn 
Machten vorschreiben lasse und Pre- 
toria über eine politische Reform 
selbst entscheide. 


H.-A. S LEBERT, Washington 
Die USA wollen jetzt einer Aufnah- 
me Polens in den Internationalen 
Währungsfonds (IWF), der 147 Mit- 
gliedstaaten zahlt uiui zur Finan- 
zierung von ZaMiing Rh ilanTripfiyiton 
zinsgünstige Beistandskredite ge- 
währt, gustimwTffn. wie ein Mitglied 
der Reagan-Administration in Wa- 
- shington bestätigte, hat der ame- 
rikanische Geschäftsführer in War- 
schau, John Davis, das polnische Au- 
ßenministerium bereits unterrichtet 
Präsident Ronald Reagan ha tte die- 
sen Schritt schon Anfang August an- 
gekündigt, machte ihn damals jedoch 
von einer „kompletten und sinnvol- 
len Abwicklung der Amnestie, die ei- 
ne positive Atmosphäre schafft“, so- 
wie von „bedeutsamen Fortschritten 
bei der nationaler Aussöhnung" ab- 
hängig. 

Auslöser für den weiteren Abbau 
der im Dezember 1981 bei der Einfüh- 
rung des Kriegsrechts verhängten 
Sanktionen ist die Freilassung der 
Gewerkschaftsführer Piotr Mier- 
zewski und Bogdan las, die im Juni 
nach der Verteilung von Flugblättern 
verhaftet worden waren. 

Konservative 
in Belize vorn 

SAD, Miami 
In dem mit tplamerikan is rhen Staat 
Belize ist am vergangenen Wochen- 
ende eine Ära zu Ende gegangen: Der 
sozialdemokratische Politiker George 
Price verlor nach zwanzigjähriger Re- 
giemngszeit Wahlen gegen die kon- 
servative Opposition des Senators 
Manuel EsqwveL Price wird in Zu- 
kunft auch nicht mehr im Repräsen- 
tantenhaus sitzen, weil er nicht ein- 
mal seinen Wahlkreis gewinnen 1 
konnte. | 

Der neue Premier dieses mit 17 000 
Einwohnern kleinsten Landes der 
Region errang mit seiner Vereinigten 
Demokratischen Partei (UDP) 21 der 
28 Parlamentssitze. Die restlichen sie- 
ben Mandate gingen an die bisher 
regierende Vereinigte VolksparteL 
Manuel Esquivel profitierte von 
den Verschteißerscheinungen der 
Price- Administratioa Der neue Mann ! 
will die Wirtschaftskrise durch ver- 
stärkte Privatinitiativen überwinden. 
Noch imm er garantieren 1700 briti- 
sche Soldaten die Sicherheit gegen 
die Territorialansprüche der Nach- < 
barnation Guatemala. I 


Das Ja der USA, die über ein Fünf- 
tel der Stimmen in der multinationa- 
len O rganisati on verfug en, w ürde Po- 
tens Aufnahme in H gn IWF garantie- 
ren, Tn mal die Bundesrepublik 
Deutschland, Frankreich und Groß- 
britannien Warschaus Beitritt schon 
seit langem unterstützen. 

Für Polen, das im Westen inzwi- 
schen mit 35 Milliarden Dollar (etwa 
108 Milliarden Mariä verschuldet ist, 
bedeutet die Mitgliedschaft auch den 
Zugang zu WPH»W WanfeHarlahan. Der 
Umfeng der möglichen Ziehungen 
auf die Kredittranchen des Fonds 
hängt davon ab, welche Quote War- 
schau als Ka pitalanteil erhall Grob 
gerechnet, könnten Polen IWF-Kredi- 
te in harten Währungen bis zu drei 
Milliarden Dollar zur Verfügung ste- 
hen. 

Eine Aufnahme in den Währungs- 
fonds öffnet Warschau auch die Tür 
zur Mitgliedschaft bei der Weltbank, 
was bei Ausschreibungen nützlich ist. 
Polen hat beiden Qr ganisaHnnpn, die 
1944 in Bretton Woods, New Hamp- 
shire, gegründet worden sind, früher 
angehört Moskau zwang das Land 


aber 1950 zum Austritt Mitglied des 
IWF sind Jugoslawien, Rnmänian, 
Ungarn und China. 

Den a 1 1 fnahmwmtrag hat War- 
schau am 10. November 1981 gestellt; 
er wurde Hann durch ein einstimmi- 
ges Veto der großen Industriestaaten 
auf Eis gelegt Die Auffaahme b edin - 
gungen des Fonds sind streng. So 
muß Polen genaueste Angaben über 
Sozialprodukt, Außenhandel, Devi- 
senguthaben, interne Preise, Volks- 
einkommen und Wechselkursrelatio- 1 
nen machen. Durchschaubar würde j 
also die Struktur der Ostblockwirt- 
schaft. Kredite erhält Warschau wie- 
derum nur, wenn die Regierung wirt- 
schaftspolitische Auflagen akzeptiert 

Im Wege der Normalisterung hat 
Polen bisher von den USA Fischfang- 
rechte in amerikanischen Gewässern 
und die Landerechte der Fluggesell- 
schaft Lot zurückerhalten. Wieder- 
aufgenommen wurde der Wissen- 
schaftsaustauseh. Noch offen ist, 
wann Washington das Verbot staatli- 
cher Ueferkredite aufhebt und Polen 
wieder die Vorteile der Meist begün- 
stigungsklausel emräumt ^ 


Rote Brigaden aktiv 

Mehrere Raubüberfalle / Auftakt neuen Linksterrors? 


FRIEDRICH ME1CHSNER, Rom 

Lebt der Linksterrorismus in Itali- 
en wieder auf? Nach zwei mißglück- 
ten Raubüberfällen in Rom und Bo- 
logna stellen sich Fahndungsbehör- 
den und Öffentlichkeit besorgt diese 
Frage. In Rom versuchte ein Kom- 
mando der Roten Brigaden, die Ta- 
geseinnahmen eines Supermarktes 
an sich zu bringen, in Bologna woll- 
ten zwei Frauen, die offenbar zu der 
linksterroristischen „Autonomia“- 
Bewegung gehören, einen JuweMeria- 
den auspKLndem. Beide Überfelle 
schlugen fehl 

In Rom setzten sich zwei bewaffne- 
te Wachen eines Geldtransportunter- 
nehmens zur Wehr, als sie vor dem 
Supermarkt von den Rotbrigadisten 
angegriffen wurden. Bei einer Schie- 
ßerei erlitten sie zwar selbst lebensge- 
fährliche Verletzungen, töteten aber 
einen der Banditen und verletzten die 
seit Jahren gesuchte Terroristin Ceci 
lia Massara, die dann gefaßt werden 
konnte. Drei oder vier weitere Terro- 
risten konnten fliehen -allerdings oh- 
ne die erhoffte Geldbeute. 


In Bologna griff der überfallene Ju- 
welier zur Waffe. Er erschoß eine der 
Terroristmnen und verletzte die ande- 
re schwer. 

Die römische Aktion wurde in ei- 
nem anonymen Anruf an einen Mai- 
länder Privatsender von den Roten 
Brigaden reklamiert 

Von der politischen Polizei werden 
die beiden Überfalle als möglicher 
Auftakt einer neuen Terrorkampagne 
interpretiert Offensichtlich sei die rö- 
mische Kolonne der Roten Brigaden 
dabei, sich zu reorganisieren und pla- 
ne Aktionen, für die sie viel Geld 
brauche. 

Auf der anderen Seite wird freilich 
darauf hingewiesen, daß der römi- 
sche Überfall viel dilettantischer vor- 
bereitet und ausgeführt worden sei 
als frühere Aktionen der Roten Briga- 
den. 

Sowohl Innenminister Scalfaro als 
auch Polizeistellen hatten in den ver- 
gangenen Monaten wiederholt vor 
der Gefahr einer Reorganisierung des 
Terrorismus und vor einem Nachlas- 
sen der Wachsamkeit gewarnt 


Athen erneuert 
Kritik an 
Washington 

rtr, Athen 

Griechenlands H^nictor pr agrAinf 

Andreas Papandreou hat den Verei- 
nigten Staaten vorgeworfen, sie woll- 
ten ihre militärische, wirtschaftliche 
und politische Macht auf die ganze 
Welt ausdehnen u"H «wHotrii Staaten 
aufdrängen. Vor Vertretern seiner so- 
j aalistischen Partei sagte Papandre- 
ou, das griechische Volk müsse erzo- 
gen werden, die Unabhängigkeit des 
Landes zu erhalten. »Für jeden Staat, 
der nicht gehorcht, für jede unabhän- 
gige und souveräne Politik wird eine 
Konfrontation vorbereitet“, sagte 
Papandreou. 

Der griechische Regierungschef 
begrüßte zwar das im Januar geplan- 
te Treffen zwischen US- Außenmini- 
ster George Shultz und dessen sowje- 
tischem Amtskollegen Andrej Gro- 
myko, bezweifelte jedoch, daß es da- 
bei zu rechten Fortschritten kommen 
werde. „Es gibt keine greifbaren An- 
zeichen einer echten Änder ung mit 
den Zielen Entspannung und Abrü- 
stung am Horizont“, sagte Papandre- 
ou. Die USA hatten den NATO-Part- 
ner Griechenland kritisiert, weil er 
einige Positionen der Sowjetunion 
bei Abrüstungsfragen unterstützt 

Peking setzt 
Reformen fort 

AFP, Peking 

Die Leiter der chinesischen Staats- 
betriebe müssen sich künftig um die 
Erneuerung ihres Mandats beweiben, 
das auf mmrimal vier Jahre festge- 
setzt werden soll, berichtete die chi- 
nesische Nachrichtenagentur „Neues 
China“ un te r Berufung auf ein Rund- 
schreiben der Pekinger Regierung. 
Dem Rundschreiben zufolge soll das 
Man dat höchstens zweimal erneuert 
werden. Ausschlaggebend sollen da- 
bei die Verdienste des Mandatsträ- 
gers sein. Die Leiter der Staatsbetrie- 
be sollen andererseits das Recht zum 
Rücktritt erhalten. Die neue Maßnah- 
me reiht sich in die Serie von neuen 
Reformen ein, die auf dem 3. Plenum 
des Zentralkomitees der Kommuni- 
stischen Partei Chinas im Oktober be- 
schlossen worden waren. Diese Re- 
formen zielen auf eine größere Renta- 
bilität der chinesischen Betriebe ab. 
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Investitionen in den Bereichen Umweltschutz und neue Technologien 
£5*» können wir erleichtern: mit neuen Programmen aus KfW- und ERP-Mitte 
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Der harte internationale. Wettbewerb, in dm die 
. deutsche Industrie steht, ist nur durch 
^ losen - begleitet von Maßnahmen des Umwelt- 
schutzes - zu gewinnen. Beides erfordert erhebliche 

Investitionen In die Zukunft oeri4 . rt __ ri _ 

Bei der Finanzierung dieser Investitionen - zug 
schnitten auf die jeweiligen Bedürfnisse - können 


wir helfen. Neben den individuellen Angeboten 
unseres Hauses beschaffen wir Ihnen öffentliche 
Fördermittel aus ERP-Krediten und KfW-Sonder- 
programmen, die für die Entwicklung neuer Tech- 
nologien, für Innovationen und Verbesserungen auf 
dem Gebiet des Umweltschutzes bereitoestellt 
werden. Darüber hinaus beraten wir Sie über die 


Zuschüsse, die es im Bereich Forschung und Ent- 
wicklung gibt Auch uns ist an der Erhaltung und 
Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit der mittelstän- 
dischen Unternehmen gelegen und nicht zuletzt 
daran, unsere Umweltbedingimgen zu verbessern. 
Sprechen Sie mit uns.Vielleicht' sind Ihnen nicht alle 
Möglichkeiten bekannt, die für Sie in Frage kommen. 


BfG: 

Bank für Gemeinwirtschaft 
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Der Jahresabschluß steht vor der Tür. Trotz allem hat Herr 
Hoffmann heute seinen Weihnachtsurlaub auf die Canaren > 
gebucht. Das erstemal seit 3 Jahren macht er wieder f , 
Urlaub und freut sich sogar darauf. Er weiß, daß in seiner y 
Firma alles wohl bestellt ist. Herr Hoffmann hatte etwas sehr 
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Df r SPERRY PC: Nutzung des größten Softwareange- 
bots, 100% kompatibel durch gängigste Betriebssy- 
steme MS-DOS und Concurrent CP/M -86, 7 Modelle 
ab 12 SK Bytes, hohe Verarbeitungsgeschwindigkeit 
durch „Turboschalter“, einzigartige Farbwiedergabe 
durch hochauflösenden Bildschirm, anschließbar an 
Großrechner von Sperry, IBM... Detaillierte Infor- 
mationen: Sperry GmbH, Informationssysteme, Ab- 
p teüung VW-3, Postfach 11 10, 6231 Sulzbach/Taunus. 

^ Name 

Firma 

Position _ _____ 

Straße 

PLZ/Ort 

Telefon 

L ■ 


Kluges getan. Er hat sich einen SPERRY PC r / T | 

angeschafft, der ihm nicht nur seine Jahres- | j | 

bilanz erstellte, sondern ihm auch das w L |j 
Mehr an Leistungen, Funktionen und Möglichkeiten liiet^, mit 

t dem er das ganze Jahr über rationell und effektiv arbeiten 
in. Mit dem SPERRY PC bekam Herr Hoffmann durchge- 
testete Anwendungsprogramme, die ihm quasi auf Knopf 
uck Liquiditäts-, Erfolgs- und Kostenanalysen erlauben 
und damit untemehmensinteme Entscheidungs- 

grundlagen liefern. Darüber hinaus kann er alle für ihn 
,„ a ,. I wichtigen Steuer und handelsrechtlichen Auswertungen 
SS abrufen. Er sieht sofort auf einen Blick, was machbar 
«3 ist. Herr Hoffmann weiß auch, daß er sich auf 
seinen SPERRY PC verlassen kann, denn die Sperry 
Z j Funktionsgarantie sichert ihm ein einwandfreies 
— j Arbeiten. Ohne Pannen. Auch übermorgen noch. 

— i Herr Hoffmann ist zu Recht stolz auf seinen SPERRY PC. 
1 So hätten Personal Computer von Anfang an sein sollen 
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Briefe an DIE # WELT 


DIE WELT, Godösbergor Aflee 99. Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 


Richter und Reform 


„DerVetteUer der Netto«”; Welt i 
Deeanbcr 


i vt. 


- Mit Bewunderung habe ich die Äu- 
ßerungen von Professor P-pyriter als 
oberstem -unparteüschen Verfas- 
süngsrichter zur Steuergerechtig- 
keit“ vernommen. Ist es nun die von 
ihm beklagte Rücksicht auf die 
„K l i entel “' .oder Betdebsbimdheit 
öder Partei di sziplin, die über die 
wohl größte . „Steuerhinterziehung“ . 
und Vorenthaltung von Mitteln zur 
Finanzierung des Sozialbudgets den - 
Mantel des brüderlichen Verschwel- 
gens deckt? 

Hunderte von Finnen, Gewerbebe- 
triebenu. ä." verschaffen sich gegen- 
über -gleichen Unternehmen einen 
mffljardeoschweren Vorteil, - mdmi 
sie unter die Decke, der „Gememnüt 
zigkö^ sdünpfen und dem Staat die 
Sfen&mätel vorenthaltervs» etwa:' 

• Beainte nheims tättenwerit ©HW) 
konkurriert - mit aßen anderen 
Bausparkassen. Das BHW zahlte Mil- 
liardeh an Steuern nicht, die Wiisten- 
rot, Schwäbisch Hall u- a. entrichten. 

• Co ojv Konsum und andern Ver- 
brauchermärkte drücken stehgleich- 
falls vor Mifliardensi e u em, die Ede- 
ka, Sptur, Aldi u. al aufbringen, ob- 
wohl sie mit Co op im Wettbewerb 
sindL ' 

• Die Voiffiswbhl-Versichemng zahlt 
keine Einkommensteuern usw., wohl 
die Mitbewerber Allianz, Gerling u. a. 

• Die Bank für Gemeinwirtschaft 
denkt gar nicht daran, der Gemein- 
wirtschaft (nämlich dem Sozialstaat) 
zu Steuergeldern zu verhelfm, wäh- 
rend Deutsche Bank; Dresdner Bank, 
Commerzbank u. a. dem Staat Milli- 
arden Steuern zahlen. 

• Baugesellschaften wie'. Neue Hei- 
mat oder Vermietkonzexne wie die 
sogenannten „Gemeinnützigen“ ha- 
ben sich vor Steuerzahlungen in Mil- 
liardenhöhe gedrückt, während ande- 
re Bau gesellschaften, ja selbst kleine 
Rentner mit „ihrer Altersversorgung 
im eigenen Miethaus“, zu den größten 
Steuerzahlern gehören. Dabei sind 
die „Gemeinnützigen“ meist mit ih- 
ren Mieten höher, in der Verwaltung 
langweiliger Und im Verhalten gegen- 
über, ihren Mietern kleinlicher! 

Und da beißt sich die Katze in den 
eigenen Schwang oder ist es auchhd 
Herrn Zeidler die JRücksicht auf die 
Klientel u , '.läe .Rm jene Mammut- 
wohnkonzeme der „Gemeinnützi- 
gen“ (?) und Neue Heima t mit jenen 
kleinen Hausbesitzern in einen Topf 
werfen läßt,, welche nach 30 Jahren 
Schukfzihszahlung und Til g un g end- 
lich mit erreichten zusätzlichen JRen- _ . 
tenbeträgen .aus . ’ Mieten“ ihre. 
40jährige LVA-Rente etwas aufbes- 
sem, wobei sie hie in die Nabe jener 
Pensionen kommen, die der öffent- 
liche Dienst , seinen Privilegierten 
schon nach 20 Jahren ohne besondere 
Aufwendungen garantiert! 

. . Hendiehst 
.• J. Wertes, 

• - Berlin 33 

* 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

.. es ist meinesEraditois ungewöhn- 
lich, daß ach der Präsident des Bun- 
desverfassungsgerichtes mit Steuer- 
recht befaßt, denn an sich hat er doch 
völlig andere Aufgaben. Die Steu- 
erpolitik als solche ist schon schwie- 
rig genug, und es gibt wohl kein Steu- 
ergesetz, das hundertprozentig aßen 
Schichten der Bevölkerung gleiche 


Gerec htigk eit zukomm e n läßt Wenn 
Herr Zeidler meint, dafi der jetzige 
Spitzensteuersatz von 56 Prozent ja 
nicht mit ehernen Lettern ge- 
schrieben sei, so ist dem zu entgeg- 
nen, daß die 58 Prozent sich noch um 
Kirchensteuer, Gewerbesteuer usw. 
erhöhen. Wenn man die Steuer- 
schraube noch weiter nach oben 
dreht, wird das unternehmerische In- 
teresse immer geringer und die 
Schattenwirtschäft nimmt weiter zu, 
was ja auch die letzten Jahre bewei- 
sen. 

Nach meiner Ansicht haben wir in 
Gerhard Stoltenberg einen Bundesfi- 
nanzminister, der sein Handwerk ver- 
steht und d er es ja auch endlich ein- 
mal schafft, daß in den nächsten Jah- 
ren die Einkommensteuer in zwei 
Etappen gesenkt wird. Seine Vorgän- 
ger haben dies leider nicht fertigge- 
bracht 

Mit freundlichen Grüßen 
G.A Vrancken, 
Krefeld 


unseres Rechts aus den Angeln heben 
wüL Er meint, er könne den Fern- 
sprechteilnehmern auf dem Verord- 
nungswege ihr rechtmäßig erworbe- 
nes Eigentum wieder Wegnahmen! 
Wohin sind wir bloß gekommen? 

ißt freundlichem Gruß 
K. Romp£ 
Emkendorfl 


Vorbild von 1923 


„Vorausgebühr 


a 


Sehr geehrte Redaktion, 
vor einige ^ Jahren ging die Bun- 
despost dazu über, den Fernsprech- 
teilnehmern moderne Telefonappara- 
te verschiedener Modelle anzubieten. 
Diese Apparate konnten wahlweise 
gegen eine monatliche Gebühr miet- 
weise oder einen „einmaligen Kauf- 
preis“ käuflich erworben weiden. 

In diesen Tagen nun geht den Fero- 
sprechteünehmem, die sich «»» 
Kauf eines solchen Apparates ent- 
schlossen ein vorgedrucktes 

Schreiben zu, in welchem die Fem- 
melderechnungsstellen in bemer- 
kenswert verklausulierter Form auf 
.benutamgsrechtKche Ände- 


Zu einem Zeitpunkt, an dem einer- 
seits Sozialleistungen gekürzt wer- 
den, andererseits der Bundestag eine 
Diätenerhöhung plaxrt, ist vielleicht 
nachfolgender historischer- Brief in- 
teressant: 

J)er Reichspräsident 
Boriin, den 15. Oktober 1923 
Hochgeehrter Herr Reichskanzler! 
Tm Hinblick auf die finanriellg La- 
ge des Reiches und den Emst unserer 
Zeitverhältnisse habe ich mich ent- 
schlossen, mit Ablauf dieses Monats 
bis auf weiteres auf die Hälfte der mir 
TngtehonHpn Aufw and ajylrfpr ZU ver- 
zichten. Ich bitte den Herrn Reichsfi- 
nanzminister altsprechend zu ver- 
ständigen. 

Mit der Versicherung meiner be- 
sonderen Wertschätzung bin ich 
Dir sehr ergebener 
Ebert“ 

Zur Nachahmung empfohlen! 

ißt freundlichen Grüßen 
Klaus-Peter Sauer, 
Hamburg 80 


Anderes Urteil 


eine 


rüng bei Sprechapparaten“ durch die 
25. Verordnung zur Änderung der 
Fernmeldeordnung hinweisen. Dar 
nach will die Bundespost den von 
den Fernsprechteilnehmern gezahl- 
ten Kaufpreis als „Vorausgebühr für 
96 Monate behandeln“, d. h. der Kauf 
wird für nuß und nichtig erklärt und 
künftig wird - nach Ablauf der 96 
Monate - für die gekauften Apparate 
eine Benutzungsgebühr erhoben. 

Es geht hier nicht darum, ob die 
Post sich verkalkuliert hat, als sie ih- 
ren Kunden die Apparate zum Kauf 
anbot, und ob die künftige Erhebung 
von Gebühren wirtschaftlich begrün- 
det sein könnte. 

.Es -geht -hier darum, daß der Bun- 
despostminisfer mit einem erschrek- 
kenden Mangel an Gefühl für Rechts- 
staatitehkmt einen der Grundsätze 


Wort des Tages 


99 Die Nächstenliebe ist 
das Mittel, Gottesliebe 
. zu beweisen. Jeder 
Nächste, der Hilfe be- 
darf hat von Gott eine 
Anweisung an den 
Nächststehenden, der 
helfen kann. Wir alle 
sind zur Liebe geboren. 99 

Johann Michael Sailer; deutscher 
Theologe (1751-183 Z) 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
ich kann den Beric ht von Herrn 
Gurätzsch in der WELT vom 28. No- 
vember über die Berliner-Ausstel- 
lung „Siedlungen der zwanziger Jah- 
re“ nicht ohne Protest ad acta legen, 
ln dm Jahren 1926-33 war mein Va- 
ter, Martin Wagner, Stadtbaurat von 
Groß-Berlin, und es war er, der einen 
wesentlichen Beitrag zu diesen Sied- 
lungen und zum Entstehen besserer, 
menschlicherer Wohnquartiere leiste- 
te. Zu den genannten Siedlungen ge- 
hört eigentlich auch die schon 1918— 
20 entstandene Lindenhofsiedlung, 
die er als Stadtbauzat von Berlin- 
Schöneberg baute. 

Ich sehe nichts zu beanstanden an 
den Begriffen: Gesundheats- und 
Wohnungsfürsorge oder Rationalisie- 
rung und Einsparung. Es ging darum, 
Alternativen zur B eriiner-Mlpfefkase r, 
ne (mit den lmmptifiphliehen Hinter- 
höfen) zu finden und zu bauen, nicht 
um neue Menschen zu fabrizieren 
oder die Städte umkrempeln zu wol- 
len. Daß Gropius der Wortführer ei- 
ner solchen Bewegung gewesen sein 
sollte, ist blanker Unsinn. Die „Ho- 
■ henpriester“, die nach „ihrem Mek- 
ka“ gefahren sind, kamen übrigens 
fast alte vollständig desülusioniert zu- 
rück. Und was den Berliner Volks- 
mund anbetrifft, so habe ich dessen 
Urteü über die Siedlungen anders im 
Gedächtnis. Ich wohnte nämlich in 
einer solchen, in Efehkamp, bis 1933, 
als Hitipr (fen Menschen umkrempel- 
te. 

Ich weiß nicht, was Herr Gurätzsch 
eigentlich wüL Man vermißt kon- 
struktive Gegenvorschläge in seiner 
Tiiade. Offensichtlich hat er keine. 

Aßt freundlichen Grüßen 
Bernhard Wagner, 
Hamburg 13 


Personalien 


ABSCHIED 


. * Ignaz Kiechte, Bundesemah- 
run g sminister, hat den belgischen 
Botschaftsrat Josef van Müllem 
verabschiedet, der . seit 1974 Land- 
wirischaftsattachAseinesLandes in 
Bonn war und in gleicher Funktion 
nach London geht Der auch Sport- 
lieh und künstlerisch engagierte Di- 
plomat war sieben Jahre Sprecher 
der in der Bundeäiauptstadt akkre- 
ditierten - 38 Landwirtschaftsatta- 
chfes von 30 Nationen aus Ost und 
West 


menkomme n, eine Gelegenheit für 
viele, sich kennenzulernen. Gast 
des Nachmittags war die bekannte 
amerikanische Sängerin Diane Bei- 
den, die mit internationalen Weih- 
nachtshedem unterhielt Die Frage 
jedoch bleibt bestehen, warum dem 
Protokoll des Auswärtigen Amtes 
bei solchen Weihnachtsfeiern nie in 
den Sinn gekommen ist vor einem 
so großen Kreis aus West und Ost 
PiTimal Weihnachtsbräuche und Sit- 
ten aus Deutschland vorzusteDen. 


VERANSTALTUNG 


EHRUNGEN 


Barbara Genscher, Frau des Au- 
ßenministers, lud zum inzwischen 
traditionellen Weihnachtskafftee in 
die Bad Godesberger Redoute ein: 
Das Treffen der Damenist das ein- 
zige im Bohner Jahr, bei dem alle 
Frauen der in Bonn akkreditierten 
ausländisc hen Botschafter z us a nv 


Der Ludger-Westrick-Preis für 
1984 ist dem Christlichen Jugend- 
dorfwerk Deutschlands verliehen 
worden. Der mit einer Prämie von 
10000 Mark verbundene Preis wer- 
de für besondere Verdienste um die 
Partzierschaft in der gewerblichen 
Wirtschaft und um den sozialen und 
inneren Frieden verliehen. Das 



Christliche Jugenddorfwerk 
Deutschlands habe mit seinem 
Wirken diesen Zielen gedient Der 
Preis wird am 1L Januar im Neuen 
Schloß in Stuttgart überreicht Das 
Christliche Jugenddorfwerk wurde 
1947 von Professor Arnold Danne- 
nuum mit einem Stamnyugenddorf 
in Schloß Alten stein bei Vaihingen 
an der Enz gegründet Es güt als das 
größte Büdungs- und Ausbildungs- 
werk der Bundesrepublik. Derzeit 
leben in 112 Jugenddörfem 78 250 
Jugendliche. Sät der Gründung 
sind etwa L2 Millio nen junge Men- 
schen aus- und weitergebildet wor- 
den, darunter auch Behinderte. 

* 

Sechs Ernennungsurkunden 
überreichte der Bischof von Augs- 
burg, Dr. Josef Stimpfle: Zu 
päpstlichen Ehrenprälaten wurden 
ernannt der Stadtpfarrer von St Ul- 
rich und Afra in Augsburg, Monsi^ 
nore Wunibald Hitzier, und der 
Stadtpfarrer von. St Lorenz in 
Kempten, Mionsignore Albert 
Lapp. „Kapläne seiner Heiligkeit“, 
also Monsignore, wurden der Direk- 
tor der Akademie für Gemeindepa- 
storal in Nenbmg, Konrad La- 
cheamayr, Stadtpfarrer Walter M5- 
xa in Schrobenhäusen, Stadtpfarrer 
Johann Muteel in Nordlingen und 
Stadtpfarrer Ednmnd Keck in Bad 
Wörishofen. 


BERUFUNG 


Dr. rer. poL Werner Gries, Mini- 
sterialrat und Sprecher im Bundes- 
imnisterium für Forschung und 
Technologie, ist seit kurzem bei Mi- 
ldster Heim Riesenhnber auch 

V- ter des Leitungsstabes und damit 
1 5 -Ä& *•% • < -• jfcäRsL „rechte Hand“ des Ministers. In den 

Bereich des Sprechers fallen Paria- 

feHbaia r£o**Z«*u Proto- ments- und Kabinettsangelegenhfii- 

Mftte Dorothea Gräfte von cter Scmhhwois. n«™ pproiEViKHL t®. 


köllchefs. 




Soziale Marktwirtschaft als Programm 
der Zukunft für die Dritte Welt 


Wirtschaft nnd Kirche sieben 


nach neuen Wegen zur Lösung der ^Jahrhundert-Aufgabe“ 


MANFRED NEUBER, Köln 

In der Entwicklungspolitik führen 
nicht mehr Ideologen das große Wort. 
Die Diskussion um unsere Hflfe für 
die Dritte Wett ist sachlicher gewor- 
den, und der neue Pragmatismus ge- 
währleistet ein? wirksamere Unter- 
stützung. Dieses Fazit laßt sich aus 
einem Symposium von Vertretern 
der Kirche und der Wirtschaft über 
die Entwicklungshilfe 

Zwei Tage lang suchten Bischöfe 
und Manager nach Mitteln und We- 
gen zur Lösung der „Jahrhundert- 
Aufgabe“. Übereinstimmend wurde 
erklärt, die „Hüffe zur Selbsthilfe“ 
müsse verstärkt werden. An den Ent- 
wicklungsländern liege es, so ruinöse 
Fehler wie die Vernachlässigung ih- 
rer Landwirtschaft zugunsten einer 
übereilten Industrialisierung abzu- 
stellen. 

Als wichtigste Frage für die Part- 
nerschaft zwischen Nord und Süd 
stellte sich diese: Ist die soziale 
Marktwirtschaft übertragbar? Ein 
Plädoyer in diesem Sinne hielt Pro- 
fessor Jürgen B. Dönges vom Institut 
für Weltwirtschaft in KieL Zwar kön- 
ne kein Konzept unbesehen über- 
nommen, jenes jedoch ordnungspoli- 
tisch angewandt werden. Die Markt- 
wirtschaft sei allen Systemen mit 
staatlicher Lenkung überlegen. 

Dönges nannte Tansania als ab- 
schreckendes Beispiel, und er warnte 
andere Entwicklungsländer vor der 
Sackgasse forcierter Import-Substi- 
tution. Der Bundesregierung gab er 
zu bedenken, ob Wirtschaftshilfe 
nicht generell an Auflagen zur Efti- 
äenzrKo ntrolle gebunden und die 
Unterstützung der ärmsten Länder 
besser direkt und ohne bürokrati- 
schen Schwund gewährt werden soll- 
te: 


unbefangenes Verhältnis zu den Mul- 
tis, sagte Prälat Helmut Josef Patt, sie 
sei selber ein „multinationales Unter- 
nehmen“. Er rügte die „verfluchte 
Selbstsicherheit ideologischer Propa- 
gandisten“, merkte aber kritisch an, 
manche Konzerne erlägen der „Ver- 
suchung kolonialer Gebärde“ und 
drängten den Völkern rinen fremden 
Lebensstil au£ 


Vorreiter-Funktion 


Zur Rolle der transnationalen Un- 
ternehmen in Entwicklungsländern 
gab es auf dem Symposium, das vom 
Institut der deutschen Wirtschaft in 
Köln gemeinsam mit der Deutschen 
Stiftung für internationale Entwick- 
lung veranstaltet wurde, einen fairen 
Diskurs. Auch die Diskutanten be- 
nutzten das Kürzel „Multis“ nicht als 
verbale Keule, und man hütete sich 
davor, im Hinblick auf das Gasun- 
glück in Indien sie zu Unheilsbrin- 
gem in der Dritten Welt zu stempeln. 

Die katholische Kirche habe ein 


Für Volkswagen do Brasil ver- 
mochte Direktor Wolfgang Sauer die 
Reizfrage „Herrschaft der Giganten?“ 
zu entkräften. Überzeugend legte er 
die Vorreiter-Funktion seines Betrie- 
bes in der Lohn- und Sozialpolitik 
dar. Mit Bedauern erwähnte der VW- 
Chef, daß es in Brasilien an der Kir- 
che liege, wenn kein Dialog über die 
gesellschaftliche Entwicklung zu- 
stande komme. 

Das überraschte nicht nachdem 
der brasilianische Klerus in anderem 
Zusammenhang zu Wort gekommen 
war. Weihbischof Bonaventure 
Kloppenburg aus Bahia, der die Be- 
freiungstheologie verteidigte, stellte 
die Kimhe als „einzige ta tsächliche 
Opposition“ zum bald abtretenden 
Militärregime hin, während Bischof 
Aloisio Sinesio Bohn aus Nuevo 
Hamburgo nach einer neuen Welt- 
wirtschaftsordnung rief und es be- 
dauerte, daß das Wohlstandsgefalle in 
Brasilien und in der Welt großer wer- 
de. 

Mit ergreifender Demut schilder- 
ten die Kirchenmänner die Not der 
Annen in der Dritten Welt und sie 
würdigten die Unterstützung durch 
die verschiedenen Hüfeweifce. Ihnen 
muß es einen Stich ins Herz gegeben 
haben, als der Nestle-Sprecher Klaus 
Schnyder anderntags Adam Smith zi- 
tierte: „Zum Wohlstand kommt ein 
Volk nur durch getane eigene Ar- 
beit“ Daran mangelt es in Brasilien 
nicht minder als am täglichen Brot 

Prälat Paul Bocklet Leiter des 
Ko mmissari ats der deutschen Bi- 
schöfe, sieht in der katholischen Sozi- 
allehre einen Wegweiser aus der Un- 
terentwicklung. Sein evangelischer 
Kollege Heinz-Georg Binder, Bevoll- 
mächtigter des Rates der EDK in 
Bonn, unterstreicht wie wichtig gün- 
stige Rahmenbedingungen sind, um 
eine erfolgreiche Entwicklungspoli- 
tik betreiben zu können. 

Das wird besonders deutlich in der 
nüchternen Sicht des Bankers. Rein- 
hold Stößel von der Dresdner Bank 


rät die öffentliche Entwicklungshilfe 
den voIksgriT t-sphaftl Erforder- 
nissen in EmpfinyrianHw n 

stärker anzu passen. Ein hohes MaB 
an Rechtssicherheit sei mwinRiinb 
für ein InvestitionskHma, Has auslän- 
disches Kapital in die Dritte Welt zie- 
he. Nachdrücklich setzt er rieh für 
offene Markte ein und moniert wie 
andere Redner den zunehmenden 
Protektionismus 


Kritik an der EG 


Heftige Kritik findet in diesem Fo- 
rum auch die EG- Agrarpolitik. Über- 
schüsse würden mit der „höheren 
Weihe“ als N ahmng smi ttpliiiifp in der 
Dritten Welt abgesetzt solche Un- 
terstützung wirke aber als „süßes 
Gift“ und untergrabe die Selbstach- 
tung der Notleidenden. In Agrarindu- 
strien mit Monokulturen wird eine 
Hauptursache für die Landflucht und 
Hflg Sl um-Elend gesAhpn, 

Wolfgang von Geldern, Parlamen- 
tarischer Staatssekretär im Ministeri- 
um für Ernährung, Landwirtschaft 
und Forsten, macht für die Versor- 
gungsprobleme besonders in Afrika 
sozialistisch orientierte Wirtschafts- 
systeme verantwortlich. Zuvor hatte 
der Bundesminister für wirtschaft- 
liche Zusammenarbeit, Jürgen Wam- 
ke, die Volksrepublik China wegen 
ihrer Hinwendung zur Marktwirt- 
schaft gelobt Daran sollte steh die 
Dritte Welt rin Beispiel n ehmen. 

Wahrend die, katholischen Reprä- 
sentanten aus Übersee sich zum An- 
walt der Benachteiligten aufeebwin- 
gen, vertreten die in Köln anwesen- 
den Sprecher der evangelischen Kir- 
che eher eine konservative Position. 
So der Präses L R. der Evangelischen 
Kirche von Westfalen, Hans Hümme: 
„Die Kirche ist für alle da, nicht nur 
für die Annen.“ Er hebt auch die so- 
ziale Marktwirtschaft als „Programm 
der Zukunft“ für die Dritte Welt her- 


vor. 


Zu kurz kam in dem Dialog zwi- 
schen Kirche und Wirtschaft die Fra- 
ge der Geburtenkontrolle. Das lag 

mehr an selbst auf erlegter Zurückhal- 
tung als an den vielfach berufenen 
Sprachbarrieren. Den einen ging es in 
der „wertenden Prophetensprache“ 
um das TWnwüsrhirlrefl'l, für das die 
Ökonomen keine Betroffenheit auf- 
bringen können, weil sie steh an 
nüchternen M«Yhwen orientieren. 

Seite 2: Kirche und Markt 


Schtscholokow 


unauffällig 

beigesetzt 


dpa, Moskau 


Der ehemalige sowjetische Innen- 
minister Nikolai Schtscholokow ist 
am Samstag ohne die üblichen Zere- 
monien in aller Stille beigesetzt wor- 
den. ln sowjetischen Kreisen kursier- 
ten Gerüchte, wonach Schtscholo- 
kow, der 14 Jahre sowjetischer Innen- 
minister war, im Alter von 74 Jahren 
Selbstmord begangen haben soll 
Schtscholokow hatte seinen Posten 
als Innenminister bereits 1982 kurz 
nach dem Amtsantritt Jurij An- 
dropows verloren, als dieser gine brei- 
te Kampagne gegen Amtsmißbrauch 
und Korruption einleitete. Vor weni- 
gen Wochen verlor Schtscholokow, 
der im vergangenen Jahr aus dem 
Zentralkomitee entfernt wurde, auch 
seinen Rang als AimeegeneraL 


Nach Informationen aus sowjeti- 
schen Kreisen sollte in Kürze gegen 
ihn ein Gerichtsverfahren eröffnet 
werden. Gerüchten zufolge soll auch 
Schtscholokows Frau nach seiner Ab- 
setzung Selbstmord begangen haben. 


Reagan will Contra s 
weiter unterstützen 


AFP, Washington 


Präsident Ronald Reagan hat jene 
Kongreß-Mitglieder, die einen vorläu- 
figen Abbruch der ame rikanischen 

F inanzhilf e an die anti. aftnHinigti«y»hp 

Guerrilla bewilligt hatten, als „ sp.hr 
unverantwortlich“ bezeichnet (WELT 
v. 15716. 12.). Die von Reagan gefor- 
derte Hilfe war zum ersten Mal im 
vergangenen Mai vom Kongreß ver- 
abschiedet worden und seither drei- 
mal am Widerstand des von De- 
mokraten beherrschten Repräsentan- 
tenhauses gescheitert Er werde für 
die Wiederaufnahme und Erhöhung 
dieser Unterstützung kämpfen, be- 
tonte der Präsident in einem am 
Samstag von der Wochenzeitung 
„Human Events“ veröffentlichten In- 
terview. Die Sandinisten hätten ihr 
Versprechen, Nicaragua eine demo- 
kratische Regierung zu geben, nie- 
mals wahrgemacht Das nicaraguani- 
sebe Volk wurde „einem totalitären 
ma nristiiteh - leninisHiybpn Staat un- 
terworfen“. Zur eventuellen Einrich- 
tung und Anerkennung einer nicara- 
guanischen Exilregierung meinte der 
US-Präsident, diese Möglichkeiten 
seien im Gespräch, brächten jedoch 
einige ernsthafte Probleme mit rieh. 



-exklusiv- 


in fühlenden 
Uhren-und Juwelier 
Fachgeschäften 



Quarz, wasserdicht, 
ultraflach. 

Gold, Gold und Stahl 
oder ganz in Stahl. 

Für Damen und Herren. 



Baume & Mercier 
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Lage in Prag zugespitzt 

Nach Rehlinger will sich nun Genscher einscbalten 


DW.Bonn/Prag 

In Bonn herrscht die Befürchtung, 
daß sich die Situation in der Prager 
Botschaft da* Bundesrepublik wegen 
der starren Ha ltun g Ost-Berlins und 
der grundsätzlichen Weigerung viele- 
Flüchtlinge, in die „DDR“ zurückzu- 
kehren, noch verschärfen konnte. 
Bundesaußenminister Hans-Dietrich 
Genscher, der - wie das Auswärtige 
Amt in Bonn formell bestätigte - 
morgen zu einem dreitägigen Besuch 
in die CSSR reist, wird dort auch die 
Ta gp in der Botschaft ansprechen. 

Wie Regierungssprecher Peter 
Boenisch mrtteüte, sind die 40 Hun- 
gerstreikenden aus dem Freskensaal 
der Botschaft, wohin sie sich am Frei- 
tag zurückgezogen hatten, in ihre bis- 
herigen Quartiere zurückgekehrt. 
Staatssekretär Ludwig Rehlinger 
vom Innerdeutschen Ministerium 
sagte gegenüber der „Bild am Sonn- 
tag 44 : „Wir müssen befürchten, daß 
ein harter Kern auch Weihnachten 
noch in der Botschaft ist“ Rehlinger 
verwies nochmals darauf^ daR die 
„DDR“ allen Flüchtlingen Straffrei- 
heit zugesagt und zugerichert habe, 


„daß sie nach einer Rückkehr in die 
DDR ihren Ausreiseantrag bei den 
zuständigen Behörden stellen kön- 
nen“. Diese Anträge würden dann 
auch bearbeitet Der Staatssekretär 
äußerte die Hoffnung, daß sich die 
Mehrheit der Flüchtlinge in der Bot- 
schaft nicht von „einer kleinen, aber 
tatkräftigen Minderheit zu falschen 
Entscheidungen zwingen läßt”. Der 
Hungerstreik sei jedenfalls kein ge- 
eignetes Mittel zur Durchsetzung der 

Ausreiseforderung. 

3ild am Sonntag“ berichtete fer- 
ner, auch gut informierte Regie- 
rungskreise in Bonn seien inzwischen 
davon überzeugt »daß die DDR-Fuh- 
rung mit dem Einsatz von Agenten 
dem Drama in der Botschaft ein Ende 
in ihrem Sinne machen will“. Hun- 
gerstreiks und Ausschreitungen un- 
ter den Verzweifelten würden offen- 
kundig von Agenten des Staatssicher- 
heitsdienstes der „DDR“ geschürt 

In der Botschaft der Bundesrepu- 
blik in Budapest sollen, sich gegen- 
wärtig noch 14 J)DR°-Bewohner 
aufhalten, in der Warschauer Bob 
Schaft sieben. 


... ^ ß Gorbatschow und 
Technologie-Handel zwischen Amerika und Europa al s ZweiDannstraiie Thatcher bereden 

Vorwürfe - und was davon übrigbleibt 


„Sozialdemokraten versagen“ 


♦ Fortmtnmfl WMiSthet 

durch, daß sich die SPD als Trans- 
missionsriemen zur Verfügung stellt 
Wenn hier die SPD weiter versagt 
wenn ihre F ührung nicht die innere 
Kraft besitzt sich mit den Sympathi- 
santen einer solchen Politik in den 
pi gpnpn Reihen energisch auseinan- 
derzusetzen oder wenn sie nicht die 
Auseinandersetzung mit den Grünen 
sucht dann werden die Grünen auch 
nach 1987 im Pariament sitzen.“ 

Es sei „Sache der SPD“, so mointp 
Geißler, „dem Arbeiter klarzuma- 
chen, wie die SPD im B ündnis mit 
diesen politischen Neandertalern die 
Zukunft der Bundesrepublik 
Deutschland als moderne und huma- 
ne In d ustriegesellschaft sichern 
will“. 

Kritisch äußerte sich Geißler auch 
zur Berichterstattung weiter Teile des 
„öffentlich-rechtlichen Medienspek- 
trums“ über die Grünen. „Als eine 
Abdankung der kritischen journali- 
stischen Verantwortung empfind» 
ich die fast in der Manier der ewigen 
Anbetung praktizierte Hofhaltung, in 
die sich Bereiche der öffentlich-recht- 
lichen Medien den Grünen gegenüber 
eingeordnet haben“. 

Zur Z usammenar beit in der jetzi- 
gen Regierungskoalition sagte Geiß- 
ler, auch aus der Sicht der CDU sei 
dieses Bündnis über das Jahr 1987 
hinaus angelegt Dies sei auch die 
Auffassung von Bundeskanzler Hel- 
mut KohL Zu dieser Koalition „gibt 
es keine erkennbare Alternative. Es 
sei denn, der eine oder andere Koali- 
tionspartner zerstört sich selber. Das 
kann man ja nie hundertprozentig 
aus schließen.“ 

Er, Geißler, gehe fest davon aus, 
daß die FDP 1987 wiederden Sprung 
in den Bundestag schaffen werde. 
„Ich habe überhaupt keinen Zweifel 
daran, daß die FDP es schaffen wird, 
aber die Koalition darf ihre Grundla- 
gen nicht verlassen!“ Auf den Ein- 
wand, daß die ungelöste Füh- 
rungsfrage bei der FDP die Partei 
derzeit in einem problematisch«! Er- 
scheinungsbild belasse, antwortete 


Geißler: „Die Fuhrungsfrage ist nicht 
ungelöst“ Martin Bangemann sei der 
voraussichtliche Nachfolger Gen- 
schers. Die F uhniTigipnanwHfViaft der 
FDP setze sich aus „erfahrenen und 
auch am Erfolg dieser Koalition inter - 1 
essierten Persönlichkeiten“ zusam- 
men, wobei er an erster Stelle Wolf- 
gang Mischnick nannte. 

Geißler sagte in dem WELT-Ge- 
spräch, „ich bin überzeugt, daß wir 
die Bundestagswahl 1987 gewinnen 
werden“. Vier Gründe berechtigten 
ihn zu diesem Optimismus. Die Koali- 
tion werde darstellen können, unge- 
achtet „des einen oder anderen Feh- 
lös, der im Regierungsvollzug ge- 
macht worden ist“, daß sich die Situa- 
tion grundlegend geändert habe. 

Abschließend machte Geißler vier 
Aussagen: 

• JDer nationalistische Neutralis- 
mus, der weite Teile der SPD ergrif- 
fen und der Helmut Schmidt letzt- 
endlich gestürzt hat, hat sich nicht 
durchgesetzt. Sondern das Bündnis 
wurde gefestigt Dadurch ist der Frie- 
de sicherer geworden. Wir haben uns 
gegen enorme Widerstande durchge- 
setzt und den Menschen wieder (fas 
Gefühl der äußeren und inneren Si- 
cherheit geben können.“ 

• „Wir sind aus den roten Zahlen 
herausgekommen und haben Wirt- 
schaftswachstum, Pr wsstahiHtät un d 
hohe Exportchancen. Wir haben da- 
mit die Voraussetzung für die Kon- 
kurrenzfähigkeit mit den USA und 
Japan gesc h affen und insofern sind 
unsere Arbeitsplätze auch sicherer 
geworden.“ 

• „Beim Umweltschutz haben wir 
das Ruder herumgeworfen, nachdem 
die vorhergehenden Regierungen ge- 
schlafen haben. Innerhalb von zwei 
Jahren sind die wichtigsten um welt- 
politischen Entscheidungen bis hin 
zum abgasarmen Auto getroffen wor- 
den.“ 

• „Und als vierten Grund für unse- 
ren Erfolg 1987 nenne ich die Neube- 
wertung der Familie durch Erzie- 
hungsgeld und die Anerkennung von 
Erziehungsjahren." 


Von THOMAS K3EUNGER 

D ie Wogen europäischer, spe- 
ziell deutscher Sorgen zu glät- 
ten eüte am Dienstag vergan- 
gener Woche ein Fachmann aus dem 
Stab Lionei Olmers, vom US-Han- 
delsministerium, nach Bonn. Auf ei- 
nem eintägigen JBrainstonmng 4 *, 
vom Planungsstab des deutschen 
Außenministeriums veranstaltet, 
ging es um die heikle Frage des Tech- 
notogte-Transfers aus den USA 
Westeuropa. Ein West-West-Problem, 
dessen Auswirkungen bündnisintem 
schwieriger zu handhaben sein dürf- 
ten als die leichter verständlichen 
Beschränkungen, die den Technolo- 
giehandel von West nach Ost kontrol- 
lieren. 

Spätestens seit der Hein-Studie 
vom Juni dieses Jahres - genannt 
nach dem Verfasser, Werner Hein, 
der im Auftrag des Bundesministe- 
i riums für Forschung und Technolo- 
| gie von Washington aus die „Be- 
schränkungen des internationalen 
Technologietransfers durch die 
USA“ untersuchte- existiert in Bonn 
SO etwas wie ein regieni n ggpigp nofi 
ProMembewußtsem. Doch öffent- 
liche Belehrungen an die Adresse der 
USA, Westeuropa nicht quasi zu ei- 
nem drittklassjgen Handelspartner 
zu degradieren, kamen von anderer 
Seite. Beispielsweise in einem Me- 
morandum des EG-Mmistenats vom 
16. Oktober 1984 und ln einem Ent- 
schließungsantrag der SPD im Deut- 
schen Bundestag vom 25. Oktober. 
Die Bundesregierung gab sich zu- 
rückhaltender. Ende November rei- 
ste AAStaatssekretär Ruhfiis nach 
Washington, um sich an Ort und 
Stelle mit dem amerikanischen Ge- 
genüber auszusprechen. 

Mit Nüchternheit und Augenmaß, 
Gelassenheit und realistischer 
Perspektive sucht man in Bonn jetzt 
eine Zwis chenbilanz zu ziehen. Er- 
stes Gebot ist die Sicherung verläßli- 
cher Fakten und Daten. Diesem 
Zweck dient eine Anfrage der Bun- 
desregierung bei deutschen Unter- 
nehmen, doch bitte ganz genau fest- 
zuhalten und mitzuteilen, welchen 
vermeintlichen Erschwernissen sei- 
tens des US-Handelspartners sie un- 
terliegen und welche konkreten Fälle 
von Kooperationsverweigerung sie 
dingfest machen können. 

Hochschnelle 

Rechner 

In Wahrheit gibt es nämlich von 
solchen Vorfällen krasser Verweige- 
rung des Transfers von Hochtechno- 
logie bisher recht wenig, wenn über- 
haupt etwas zu berichten. „Es ist 
noch kein deutscher Lieferwunsch 
abgelehnt worden", heißt es dazu aus 
berufenem Bonner Mund. 

Diese Formulierung ist natürlich 
pikant Lieferwünsche betreffen be- 
kanntes Material, bekannte Kompo- 
nenten aus dem Bereich der „High 
Tech“. Wie aber steht es mit Techno- 
logien, die man uns noch gar nicht 
angeboten hat, die wir noch gar nicht 
kennen? Hier muß man eher ein 
Mehr als Weniger vermuten: Die US- 
Forschungen in der Infonnations- 
und Biotechnik, bei Halbiertem oder 


bei hochschnellen integrierten 
Schaltkreisen gpfren geradezu in 
Q nanteru SprfiTi gpn voran. Afadins 
Wunderlampe lieg * in den Händen 
von Leuten, die mit atemberauben- 
dem Schritt die Gnppwm der Grund- 
lagenforschung erweitern und Neu- 
land von riesiger Ausdehnung er- 
obern. 

Uber weiten Bereichen davon hegt 
die Tüingehr^ftlcung „Geheim, Militä- 
risch relevant“, so daß der Zutritt 
selbst für Wissenschaftler in den 
USA streng kontrolliert, teilweise 
bechnitten wird. Modell fäll ist das 
vom Pentagon inspirierte regienmgs- 

nmtHche Forschungsprogramm zur 

Entwicklung sehr schnell arbeiten- 
der integrierter Schaltkreise (VHISC 
= very hi gh speed integrated Circuit). 
Es verdankt sein Entstehen nicht von 
ungefähr' dem großen Schock, den 
die USA erlitten, als Japan gegen En- 
de der 70er Jahre ankündigte, es nä- 
here sich den Computern der fünften, 
der « n ^ perw-hnellen Generation. 

Übermut und 
Unsicherheit 

Diese Herausforderung glich dem 
für die Entwicklung der Technologie 
in den USA so entscheidenden Sput- 
nik-Schock von 1957: Sie galvanisier- 
te die Energien von Regierung, Wirt- 
schaft und der universitären For- . 
schung- Es ist als Information am 
Rande, die Erinnerung wert, daß bet- 
spielsweise IBM und Siemens noch 
1957 in der Entwicklung der Compu- 
ter-Technik gleichauf lagen. Doch als 
die Raumforschung in den USA zum 
nationalen Großprojekt avancierte, 
begann sich dieses Wettrennen zu- 
gunsten der ame rikanis chen Position 
zu verändern. 

Das VHISC-Progranim soll unter 
an d e re m dem TJS-Verteidigungsmi- • 
nisterium bis 1986 erlauben, Schaft-* 
kreise von 0,5 Micrometer Größe zur i 
Steuerung in allen wesentlichen Waf-j 
fensystemen einzubauen. Die dabeii 
zu verwendenden Mikrochips kön- 
nen dann bis zu vier mfflHtmeri Ein- 
heiten speisen und Waffen-TreflW 
nauigkedt von unvorstellbarer Präzi- 
sion endeten. Das Know-how, das aus 
solchen Durchbrüchen für die zivile 
Industrie abfällt, ist noch gar nicht 
flhzusehen. Inzwischen aber hält das 
Pentagon seine schützende Hand 
über das Projekt, das übrigens auch 
in der Planung der strategischen Ver- 
teidigung (BDI) eine zentrale Rolle 
spielt Ein Ministerium, das allein im 
laufenden Haushaltsjahr 34 Milliar- 
den Dollar für die Forschung bereit- 
hält wird sich die Beeinflussung des 
Technologietransfers nicht so leicht 
aus der Hand winden lassen. 

An diese und andere Grundzüge, 
die das amerikanische Technologie- 
Verhalten erklären helfen, erinnerte 
der Mann ans dem UB-Handelsmini- 
sterium in der vorigen Woche in 
Bonn. In den USA ist die Außenwirt- 
schaft viel stärker als bei uns von 
Erwägungen der nationalen Sicher- 
heit bestimmt Wahrend in der Bun- 
desrepublik alles zum Export frei- 
steht was nicht verboten ist gilt in 
Amerika eher die umgekehrte Devi- 
se. 


Von einem Technologie-Boykott 
westeuropäischer Firmen durch 


schaftskreise heute kann denno ch 
überhaupt nicht gesprochen werten. 
Schließlich befehden sich in Wa- 
shington das Verteidigungs- und das 
Handelsministerium- Letzteres 
wünscht sich — wie die Europäer — 
pfna Libe ralisierung der KontroD- 
maß nahmen. weü der Hantel in 
Technologie ei ne n dy n a mis c hen 
Zweig der US-Wirtschaft darstellt 
Man erkennt dies auch an dem 
Druck, die Amerikaner über die 

Gatt-Runde auf ihre überseeischen 
Handelspartner ausüben, vermehrt 
Technologie und Dienstleistlingen in 
die Rahmenbedmgungen von Gatt 
aufennehmen. 

Dehnung von Lieferzeiten bei Wa- 
ren der Hochtechnologie erklären 
sich in Washington mehr aus „Unsi- 
cherheit und Obermat“ von Bürokra- 
ten, wie es ein Teilnehmer der Diens- 
tag-Runde in Bonn anürirü cM y , als 
aus dezidierten Akten der Verweige- 
rung. Der Übennut wächst aus dem 
Vorschriftenwust während die Unsa- 
cherheit aus der Angst des jeweiligen 
Beamten entsteht ob er nirfit irgend- 
wo zwischen die Kompetenzen rivali- 
sierender Ministerien falle. ‘ 

Ein weiteres Hemmnis sind die 
Anstegungsvorsdmfteß des Export- 
©äsetzes von 1978 und semeNovellie- 
rungen, vor allemHas Prinzip der 
„ EvtratwritAria^Tt äf“ - die Gültigkeit 
amerikamschp-n Rechts bei Weiter- 
veigabe von Wiztschaftsgütem jem 
seits der UB-Grenzen. Endabnehmer- 
klauseln und Re-Export-Erschwer- 
nisse (bei Weitergabe an Drittländer) 
bilden weitere Hürden. 

Ganz uneinheitlich v erfahre n die 
Amerikaner bei den Auflagen zur Si- 
cherheitsüberprüfung, die sie ihrem 
europäischen Gegenüber bei High- 
Tech-Lieferungen abveriangen. Der 
Großrechner für Berlin machte keine 
Schwierigkeiten; ebenfalls unterliegt 
der US-Großrechner der Kemfor- 
schungsanlage in Jülich keinen Auf- 
lagen. Die nationalen Sicherungs- 
maßnahmen wurden als ausreichend 
akzeptiert 

Anders liegt der Fall des super- 
schneiten Rechners der Fa. Control 
Data, den das Hamburger Max- 
Planck-Institut für Metereologie in 
der Klimaforschung einsetzen moch- 
te. 


Mit Risiken 

nach vorn • ; 

Hier verlangen die USA eine peni- 
ble Auflistung sämtlicher Wissen- 
schaftler, die nicht nur in Hamburg, 
sondern auch von außerhalb der For- 
schungsstätte über ihre jeweiligen 
Terminals Zutritt zum Rechner har 
ben würden. Das bedeutet Sicfaer- 
beitSüberprüfung bis zum x-ten 
Glied des Benutzerkreises. 

Wertere Beschwernisse der Euro- 
päer Ihre Forscher dürfenzuweilen 
nicht publizieren, wenn sie in den 
USA an sensitiven Entwicklungspro- 
jekten teilgenommen haben. Oder es 
bleiben europäische und japanische 

T eilnehmer von a m e rikanischen 

Technolo gie-Seminaren ausgeschlos- 


sen. Nie ganz stiEzutegesi ist der Ver- 
dacht US-Firmen suchten hinter 
titm Schutzmantel von: KontcoDvor- 
sehriften Wettbewerbsvorteile- für 

wnh hpr»m<aiw ph lagen ’Aiirh ffiMen 
sieh aTnurihmjgriu» TVi rhfa»r iam>p5i- . 
scher Kimen bei Aufträgen inner- 
halb der USA (etwa seitens der Re- 
gierung) benachteiligt, -i. 

Bei all diesem Problemen verspra- 
(faeadtearnerikahischqrTeilrielmiö' 
an der Bonner Disknssjonsninde in : 
der vorigen Woche Abhilfe. Das Pro-, 
blem des Hambarger Rechners 
schönt sich, wie es heißt »der Lö- 
. sung zuzubewegen“. Die Fragen der 
Teilnahme an T W*h nnlngfc.Knng Trä- . 
gen 158t si pfr nher Hqilnmatianhe TCy - j 

nale losen. -Überhaupt kann f die 
Wesfc-WestJJeferuög im Quidpro- 
- quo-Verfahren verbessert westen: 
Die Europäer : yersprachett bessere 
Sicheriieitemaßnahinen, damit vor 

aTlem die amprflramsrh«» Sorge We- 
gen Weitergabe an östliche Staaten 
aufgefangen wird, gegen Lockerung 
des Transfers von West nach West 
Die löttratenftorialität müßte freilich 
eingeengt werden. Und an der Zwei- 
bahnstraße güt es festzuhalten. Die 
Europäer mf r ,gM>T> ihre unveräußerli- 
chen Interessen immer wieder an- 
meldeir Daß man beispielsweise in 
der eigenen Writ nq im forat-hung oh- 
ne amerikanische Elektronik gar 
nicht weiteikommt 


Frage der 
Mobilität 


Was bleibt für den alten Kontinent 
zu tun? Del Bundesregierung 
- schwebt vor, nach amerikanischem 
Muster verstärkt die Forderung von 
Großprojekten zu betreiben. Doch 
damit verbessert man noch nicht die- 
Leistungsfähigkeit der Wirtschaft. 
Steuern und Sozialabgaben machen 
beispielswisse in der Bundesrepu- 
blik ein Viertel mehr am Bruttosozi- 
alprodukt aus als In den USA. Und 
das berühmte Risikokapital, selbst 
wenn es vermehrt verfügbar gemacht 
würde, prallt noch i mmer an den . 
übersteigerten Sicherangen ab, mit ' 
denen in Deutschland ein verfügba- 
rer Arbeztsplate ausgestattet ist -was 
die Schaffung neuer Jobs ab- 
schreckt 

Das sieht man inzwischen auch in 
Bonner Regierungskreisen. „Wir 
müssen .die T hihrwen he ding iiii g en 
verbessern, Flexibilität der Arbeits- 
zeft,Leistimgsantziebe etc. errieten.“ 
Der amerikanische Projektleiter ei- 
nes universitären ForsChungszenr 
trums beispielsweise ist mehr Mana- 
ger als Beamter, mehr leistungsorien- 
tierter Unternehmer als unkündbarer 
Verwalter. Die enorme Vervielfa- 
chung etwa Meiner High-Tech-Fir- 
men in den USA wäre ohne Azbeits- 
ptetzmobüität und auch Arbeitsplatz- 
risiko gar nicht denkbar gewesen. 

So liegt hinter alten Vorwürfen ge- 
genüber den USA, ob sie berechtigt 
sind oder nicht, immer die Gretchen- 
frage an Europa selben Wie hältst du 
es mit dein«: eigenen Zukunft? Die 
Antwort kann nicht mehr Dirigismus 
und Vermehrung hdgh-fcech-orientier- 
ter Steuergjdder heißen. 


- Öst-West-Lage 

\ ' DW. Lenden 

- . Das sowjetische Politbüro-Mitglied 
" Michail Gorbatschow ist gestern mit 
ikkjäifitiiihär ^Premierminister Mar- 
garet Thatcher auf deren Landsitz 
[ einem Arbeitsessen a- 

■samm^getroffen. Gorbatschow, der 

Nummer zwei gflt, hatte bei seiner 
Ankunft in London die Absicht be- 
kundet, mit Frau Thatcher ein offenes 
-Gespräch; über Möglichkeiten zur 
Verbesserung . der Ost-West-Bezie- 

- hungexi zu führen: Die Präge- -der 
. Weltraumrüstung bildete nach Auf- 

fa^ ain g britischer und sowjetische- 
Kreise ein zentrales Thema^des Tref- 
fens. Gorbatschow wolle Frau That- 
cher frftten, sich bei den .USA für ein 
Verbot von Weltraum waffen einzu- 
setzen. An dem Treffern nahm Äußert 
~ minis ter Sir Geoffrey HoWe teiL mit 
dem Gorbatschow heute noch onmal 

gesondert konferieren wird. 

•V Frau Thatelter sagte vor Begmn ih-' 
res Treffens mit Gorbatschow für 
1985 eine etwas günstigere Entwick- 
lung der Ost-West-Beziehungen_ vor- 
aus. Sie . begründete Ihren Optinus- . 
mus mit, dem Hinweis darauf, daß 
„die Russen nach Präsident Reägam 
W ieder wahl zum Abrüstungs-Ver- 
handlungstisch zurückkehlen“. Sie 
wolle Gorbatschow sagen, „daß wir 
ein weit geringeres Rüstungsniveau 
in der Welt wollen, reduziert auf eine* 
ausgewogenen . und .überprüfbaren 
Grundlage.“ - ’ V . . 

Gorbatschow .äußerte- auf .dem 
Londoner Flu ghafen Heathrow- au- 
ßerdem, die sowjetische Führung sei 
der Ansicht, daß es auch bei einer 
noch so komplizierteii Weltlage .Mög- 
lichkeiten gibt, eilten Atomkrieg zu 
vermeiden. Keine dieser Möglich- 
keiten dürfe- vernachlässigt werden.' 
Es gebe keinen Waffentyp, dm zu 
beschränken und zu verbieten die So- 
wjetunion nicht bereit wäre,, sofern 
dies auf der Grundlageder Gegensei- 
tigkeit geschehe. Die Sowjetunion ha- 
be niemals müitarischeÜbertegen- 
heit angestrebt Beim Besuch Gorba- 
tschows handelt es sich um den er- . 
sten Aufenthalt eines hochrangigen £ 
sowjetischen Politikers in Großbri- 
tannien seit dem Besuch des inzwi- 
schen verstorbenen Mmisteipräsi- 
denten Alexqj KossyginimJahrl967, 

„Prawda“: Grüne 
ignorierten Raketen 

dpa, Moskau 
In einer Bilanz zum Parteitag der 
Grünen hat das sowjetische, Par- ' 
td-Organ JPrawda“ geston be- 
mangdt, daß wichtige Fragen wie die 
JIXassenbewegung“ gegen die Statio- 
nierung von US-Raketen, das Wettrü- 
sten und die Jtfilitarisierung“_ der 
Bundesrepublik nur am Rande be- 
handelt worden seiem Statfdessen 
hätten die Grünen .viel über die Zu- . 
sammenarbeit mit der SPD disku- 
tiert Sie hätten ernste organisato- 
rische Schwächen und kein klares 
Programm. Doch bescheinigt .die 
JPrawda“ den Grünen, einer. Be- 
wegung mit überwiegend linker Aus-r 
richtung zu sein. Sie unters t ützten ' 
wichtjgeFrierfpnginitiatrwen M pdoins .• 
wie die Verhinderung d» Militarisie- • 
rung des Weltraums, das' C-Waf- 
fen-Verbot sowie das Einfrieren und 
die Senkung der Militärausgaben. 


Tippen und schicken 




s 




i" V. ■ ■* 


H X ... . 


Die schnellste schriftliche Order 
heißt Teletex Denn der neue „Expreß- 
brief“ der Post verkehrt im Sekunden- 
TakL Via Elektronik tippen Sie Ihre 
Mitteilung direkt in die Schreibma- 
schine des Empfängers. Ob der in 


Vom Füäal© bis Zentral© in IO Sekunden 







Wien, New York oder um die Ecke 
sitzt. Die Übermittlung einer DIN-A4- 
Seite kostet weniger alsein normaler 
Briefversand. 

Jedes Teletex-Schreiben kommt 
sicher an. Automatisch erhält es eine 


Dokumentennummer, Datum und 
Uhrzeit. Wie beim Einschreiben. 
Auch wenn beim Empfänger gerade 
getippt wird, kommt die Nachricht 
an, und niemand wird gestört. Ein 
Speicher macht das möglich. Selbst 


bei Nacht können Sie Ihre Mitteilun- 
gen verschicken - zum Spartarif. 
Und was genauso wichtig ist: Teletex 
hat Zugang zu Telex Damit stehen 
Ihnen von Anfang an das gesamte 
nationale Telex-Netz und weite Teile 


des internationalen Telex-Netzes 
zur Verfügung. 

Fragen zu Ihren persönlichen 
Nutzungsmöglichkerten von Telefex 
wird Ihnen derTechnische Vertriebs- 
berater Ihres Fernmeldeamtes gerne 


2? b^ntWorteh.B&ri 

^^^n einfach an. Seine-TejJförv *jSfs 
nummer finden Sie irr Ihrem lelef&iv : : 
buch untef „Posf. . .r 
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•/ Weg in 
die Irre 

■.- a rih . - Die Gewerkschaft -Nah- 
‘ rung-Genuß-Gaststätten fordert eis 
- G eset z, . das-. Einwegflaschen «nd 
Geüänkßdosen verbietet Eine 
wachsende mjttpIgtSwdig^hor 
. EinaePiaridler ruft narii einer ge- 
setzlichen Regelung, die d«»n söge* 
nannten Verkauf unter Eixustands- 
preis unterbindet. Die Liste dar An- 
lässe,, die Interessengruppen nach 
dem Gesetzgeber rufen laftt, kann 
leiehfveriängert werden. 

■ Allen diesen Verstößen gemein- 
1 samist, daß die Rufer vorgeben, nur 
das Interesse der Allgemeinheit im 
Auge zu haben; in de- Tat ist es 
jedoch meist nur der — vermeint- 
liche - eigene Vorteil. Offensicht- 
lich übersehen jene, die so rasch mit 
dem Ruf nach dem Gesetzgeber bei 
der Band sind, daß sie indirekt nach 
. mehr Staat“ rufen, was doch an- 


geblich niemand mochte. Und was 
auch nicht in unser Wirtschaftssy- 
stem paßt 

Alle, die da rufen, unterstellen ir- 
rigerweise, daß der Ubervater Staat 
oder eine von ihm initiierte anony- 
me Institution besser weiß als der 
einzelne Bürger, was für ebenjenen 
Bürger „gut“ ist 

Die Preisprüflingsbehörde, die 
untersucht, ob die Händler nicht 

htHiggr ve rrat ife n als sfc» Ainlraiifgn ? 

Eine erschreckende Vorstellung ge- 
nau wie die gesetzlich vorgeschrie- 
bene Verpackung für den täglichen 
Liter Milch. Die Gewöhnung an 
staatliche Gängelei ist bei den vor- 
geblich mündigen Bürgern o Sen- 
bar schon so groß, daß die Empö- 
rung klein bleibt 

Das ist schade. Denn je mehr Be- 
reiche der Staat mit Gesetzen und 
Verordnungen besetzt um so klei- 
ner wird der Freiraum für den ein- 
zelnen. Das gilt auch für Regelun- 
gen, die vordergründig nur Unter- 
nehmen treffen. 


Strukturwandel in Italien 

Von GÜNTER DEPAS, Mailand 


I m Hintergrund aller Fusionen und 
Firmenübemahmen in Italien 
steht, was Mario Schimbemi, der Prä- 
sident von Italiens größtem Chemie- 
konzern, Montedison, als Aufgabe der 
Zukunft bezeichnet Die Notwendig- 
keit nämlich, angesichts der weltwei- 
ten Konkurrenz auf allen nationalen 
und .internationalen, privaten und 
staatlichen Ebenen der Industrie zu 
neuen Formen der Zusammenarbeit 
. zu gelangen. 

Der Emeoerungs- und Anpas- 
sungsprozeß, den die italienischen 
Unternehmen in dieser Hinsicht ge- 
genwärtig durchmachen, trägt dieser 
Forderung weitgehend Rechnung. 
Mit dem im' Gange befindlichen 
Strukturumhau geht zielstrebig die 
Dur chdring un g der internationalen 
Absatzmärkte einher, mit Joint- ven- 
ture- Vereinbarungen, Zusammen- 
schlüssen npd Partnerschaften, an 

riorwn ifalwnischf» TInte m'ehmpn' weft 

öfter aktiv alis passiv beteiligt sind. 

- Die Gründe für diese plötzliche 
Massierung sind vielfältig. Zum Teil 
wie etwa ün Falle des Kreditinstituts 
Banca Cattolica del Veneto und des 
Yw wKpn'ingglconTWTis RAS cfanrfpn 
und stehen die Bemühungen der 
Muttprhnlömg im Hintergrund, die 
ynn ihnwi kontrollierten Finnen- 
gruppen neu zu ordnen und den Rest- 
bestaüd. nach Verkauf von Beteili- 
gungen auf eine dringend notwen- 
dige solidere Hnanzgnindlagen zu 

stellen . 

Bei anderen, beispielsweise Olivet- 
ti und IBP, ist es der Zwang zur Er- 
weiterung der Absatzmärkte, in noch 
anderen Fallen wie Zannssi und Ma- 
grini beides zugleich: Die Anlehnung 
an Partner, die größere Kapitalkraft 
besitzen und gleichzeitig die Voraus- 
setzungen mitbringen, um durch Ko- 
operation die Kosten zu senken und 
das Marketing aggressiver zu betrei- 
ben. 

An diesem Prozeß gezielter Inte r- 
nationalisierung und Verflechtung 
mi t ausländischem Märkten und Part- 
nern haben nicht nur die privaten 
Unternehmen Anteil, sondern auch 
die staatlichen Betriebe. 

W ie der Präsident der Staatshold- 
ing OH, Romano Prodi, vor we- 
nigen Tagen in der Abgeordneten- 
kammer in Rom erklärte, ist im Falle 
der Staatsuntemehmen der staatliche 
Mehrheitsaktionär allerdings stets 
darauf bedacht, daß dabei „die Inter- 
nationalisi emng nicht zur Kolonisie- 
rung ausartet“. 

Grundsatz bei allen Joint-venture- 
■ Abkommen, die staatliche Betriebe 
oder Holdings mit ausländischen Fir- 


men abgeschlossen haben, zuletzt 
beispielsweise das Elektronikunter- 
nehmen Eisag mit dem US-Konzern 
IBM, ist es deshalb, daß der italieni- 
sche Partner die Mehrheit hall 

Von ähnlichen Vorstellungen ge- 
prägt ist auch der Entwurf für eine 
Gesetzesvorlage, der in Parlaments- 
kreisen gegenwärtig die Runde 
macht und voraussichtlich als Grund- 
lage für eine entsprechende Gesetzes- 
initiative dienen wird, die Industrie- 
minister Renato Attbsüno in Aus- 
sacht gestellt hat Zwar schweigt sich 
der Entwurf darüber aus, wie hoch 
die Beteiligungsquote der ausländi- 
sche Partner in Zukunft maximal 
sein darf 

Um so deutlicher formuliert er die 
Garantien, die Auslandspartner ge- 
währen müssen, wenn sie sich an ita- 
lienischen Unternehmen betätigen 
wollen. Unter anderem wlhn Auslän- 
der die Verpflichtung übernehmen, 
vorhandene Forschungsstätten in Ita- 
lien zu belassen und hier alle Investi- 
tionen durchzuführen, die zur techno- 
logischen Erneuerung «forderlich 
sind, die Produktion und nicht nur 
die Montage oder den Vertrieb in Ita- 
lien zu unterhalt en und die für die 
Fertigung notwendigen Rohstoffe auf 
dem italienischen Markt einzukaufen. 

I m Hintergrund der jetzt ins Auge 
gefaßten gesetzlichen Regelung 
der Partnerschaften mit und der Be- 
teiligungen durch Ausländer steht - 
einer Erklärung des italienischen In- 
dustrieministers zufolge - das Desin- 
teresse der italienischen Regierung 
an solchen ausländischen Inve- 
stitionen, die lediglich auf eine Stär- 
kung ausländischer Macht oder 
Marktpositionen in Italien gerichtet 
sind, hauptsächlich wenn sie sich auf 
Produktionszweige mit „geringem 
strategischem Wert, geringem Kapi- 
taleinsatz und Verwendung armer 
Technologien“ besehen. 

Um möglichen Koloni sierungsten- 
denzen dieser Art einen Riegel vorzu- 
schieben, ist in Regierungs- und Par- 
lamentskreisen daran g e da cht , bei 
Partnerschaften mit ausländischen 
italienischen und EG-Interessenten 
ein generelles Vorkaufsrecht einzu- 
räumen. 

Der Haken daran ist alle r dings, wie 
viele der in letzter Zeit offenkundig 
gewordenen Fälle gezeigt haben, daß 
es zu wenige italienische Kapitalge- 
ber gibt, um alle Sanierungswünsche 
zu befriedigen und die Vorst ell u ng en 
von Internationalisierung, die meist 
weit über die EG-Grenzen hinausrei- 
chen, zu erfüllen. 


PFLEGEKRANKENVERSICHERUNG 

PKV setzt auf Steuerpläne 
im nächsten Bundestag 


HARALD FOSNY, Köln 

Die private Krankenversicherung 
rechnet nicht damit, daß noch wäh- 
rend der bis Anfang 1987 laufenden 
Legislaturperiode des Bundestages 
die Beiträge für die private Pflege- 
kranken Versicherung als steuerlich 
unb eschr änkt abzugfähig a n erkann t 
werden. Der Vorsiteende des Verban- 
des der privaten Krankenversiche- 
rung (PKV), Heinrich Frommknecht, 
ist aber für die Zeit danach „durchaus 
nicht pessimistisch“. Man erkenne in 
der Bonner Koalition eine breite 
Übereinstimmung in der Flage der 
Entlastung des Staates von Sorialhil- 
feteistungen. 

Dafür biete sich angesichts der ver- 
■'schlechterten Ältersstruktur der Be- 
völkerung mit zwei Millionen Men- 
schen über 80 Jahre bis zum Jahr 
1990 und rasant ansteigender Pflege- 
bedürftigkeit von 28 Prozent dieser 


Altersgruppe eine eigenverant- 
wortliche Pflegekrankenversiche- 
rung an. Sie erstattet die durch Pfle- 
gebedürftigkeit verursachten Kosten 
oder ein Pflegetagegeld oder beides 
in einer Kombination je nach dem, ob 
die Pflege stationär oder ambulant 
geleistet wird. 

Ohne die heute meistens fehlende 
Abzxigsfahigkeit der Beitrage bleibt 
nach Befürchtungen der PKV die 
breite Wirkung des Angebots aus. 
Nach der als sicher anzusehenden Ge- 
nehmigung der Bedingung«! durch 
die Aufsichtsbehörde wül die Mehr- 
zahl der Versicherer eigene Tarife 
verstellen. Als „groben A n h a l t“ nann- 
te Frommknecht für einen 50-DM- 
Pflegetagegeldsatz (bei Eintrittsalter 

von 30, 40 oder 30 Jahren) für Frauen 
ainpn Mn nats bei trag von 20 bis 25, 35 
und 50 DM, für Mann« von 18 bis 20, 
28 und 45 DM. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT / Handelgespräche mit den USA ohne Einigung 


Brüssel beklagt, daß die Amerikaner 
keine Kompromißbereitschaft zeigen 


WILHELM HADLER, Brüssel 
Deutlich verhärtet haben sich die Positionen im Handelsstreit zwischen 
d« Europäischen Gemeinschaft und Washington. Bei ihren jähr lichen 
Konsultationsgesprächen, mit der EG-Kommission hat die amerikanische 
Re gierun g in der Frage der Importbeschränkungen für Stahlrohren kei- 
nerlei Bereitschaft zum Kompromiß erkennen lassen. In der Agrarpolitik 
steuert sie ganz offen einen Kurs an, der die Europa« von wichtigen 
traditionellen Absatzmärkten verdrängen soll 


Der Meinungsaustausch, an dem 
auf amerikanisch« Seite Außenmini- 
ster ShultZ, T jm^wir taehaft^minig ter 
Block, Handelsminister Baldrige, 
Präsident Reagans Beauftragt« für 
internationale Verhandlungen Brock 
und der Unterstaatssekretär im Fi- 
nanzministerium McNamar teilnah- 
men, fand nach Angaben von EG- 
Präsident Gasten Thora in ein« er- 
heblich angespannteren Atmosphäre 
statt als die vorausgegangenen Tref- 
fen im gleichen Kreis. Schuld daran 
waren offenbar nicht zul e t zt kritische 
Äußenmgen, die der designierte 
Kommissionspräsident Jacques De- 
lors am Vortag an die Adresse d« 
Amerikaner gerichtet hatte. 

Delors hatte in einem Interview Be- 
ziehung«! zwischen den USA und 
der EG als „abscheulich“ charakteri- 
siert und Washington Aggressivität 
und Selbstsicherheit vorgeworfen. 
Während früher Frankreich unter zu 
viel Ideologie gelitten habe, scheine 
die Ideologie nunmehr den Atlantik 
überquert zu haben. „Die Bibel in 
ein« Hand, in der anderen Hand den 
Revolver“ - so Delors - „ertrage ich 
nicht“ 

Gle ich zu Beginn der Brüssel« 


AUF EIN WORT 



y , 9 Das Messejahr 1984 hat 
es deutlicher als je zu- 
vor gezeigt: Immer 
mehr mittelstandische 
Unternehmen nutzen 
mit Erfolg internationa- 
le Messen für den Kon- 
takt mit neuen Märkten. 
Auch ganz kleine Fir- 
men sollten den Zugang 
zu internationalen Mes- 
sen suchen. 99 

Dieter Ebert, Bauptgeschäftsführer 
der Messe- und Ausstellungs-Ges. 
nxtxEL, Köln FOTO: DIE WELT 


Konsultationen sorgte daher Außen- 
minister Shultz für eine harte Gang- 
art, als er diese Kritik (ohne direkten 
Hinweis auf Delors) zurückwies »nd 
den entscheidend«! a nwi ka nischen 
Beitrag zur Sicherheit Europas her- 
vorhob. Auch in der 
Pressekonferenz klang auf beiden 
Seiten immer wieder Gereiztheit an. 

Beim Thema Stahlrohren haben 
die EG und Washington nach den 
Worten Tboras „kein Terrain für eine 
Übereinkunft“ gefunden. Auch in 
Kontakten am Rande der offiziellen 
Konsultationsrunde wurde klar, dafl 
die amerikanische Regierung nicht 
einlenken will Brock sagte vor der 
Presse: „Wir hatten eine Verabre- 
dung“ (üb« die freiwillige Beschrän- 
kung europäisch« Ausfuhren), „wir 
mußten deshalb handeln.“ Dieser 
Auffassung widersprach EG-Vize Prä- 
sident Davignon. Die Gemeinschaft 
betrachtet den einseitigen Einfuhr- 
stopp als Gatt-widrig. Sie behalte sich 
entsprechend den internationalen Re- 
geln das Recht auf Kompe nsatio nen 
vor. 

Bereits heute wird der Rat des Gen- 
fer Allgemeinen Zoll- und Handels- 
abkommens auf Antrag d« EG üb« 


BUNDESLÄNDER 

Einnahmen sind 
wieder gestiegen 

PETER JENTSCH, Bonn 

Die günstige Einnahmen- und AUS- 
gabenentwicklung d« Bundesland« 
in den ersten drei Quartalen dieses 
Jahres hat eine weitere Senkung des 
FmanrieningsriefiTit «: um vier Milliar- 
den auf 11,5 Milliarden Mark ermög- 
licht Nach Darstellung des Bundesfi- 
nanzministeriums war zur Deckung 
dieses und des Vorjahre sdefizits in 
Höhe von 1,1 Milliarden Mark eine 
Nettokreditau fnahme von neun Milli- 
arden Mark notwendig 

Die Ausgaben der Land« «höhten 
sich von Januar bis September ge- 
genüb« d« Vergleichszeit des Vor- 
jahres um 1,9 Prozent auf 161,7 Milli- 
arden Mark. Zwar hat sich der Ausga- 
benzuwachs damit beschleunigt (1. 
Halbjahr plus 1,7 Prozent), das Mini- 
sterium rechnet aber nicht damit 
in diesem Jahr der in den Haushalts- 
planungen festgelegte Anstieg von 3,6 
Prozent erreicht wird. 

Die Einnahmen der Länd e r in Hö- 
he von 150,5 Milliarden Mark lagen im 
Berichtszeitraum mit einem Zuwachs 
von Prozent deutlich üb« dem 
Vorjahresniveau. Obwohl die jüngste 
Steuerschätzung den Ländern für 
dieses Jahr MfodgmipnnhT npn hoch- 
rechnet, erwartet das Ministerium, 
daß insbesondere wegen des Mehr- 
aufkommens bei den nichtsteuerli- 
chen Fi pnflhmpn die veranschlagte 
Einnahmesteigerung von 3,4 Prozent 
erreicht wird. Die Steuereinnahmen 
wuchsen in den ersten drei Quartalen 
um 6,2 Prozent auf 107,6 Milliarden 
Mark. I m p ulse kamen hi« vor allem 
von den nicht veranlagten Steuern 
vom Ertrag, der Körperschafts- und 
der Umsatzsteuer. 


den Streit beraten. Die Kommission 
hofft auf eine Empfehlung Aus- 
gfeichs ver ba n dl u »gen aufzunehmen, 
was ihr die M öglichkei t geben würde, 
den Amerikanern eine Liste mit han- 
delspolitischen Kompensationsforde- 
rungen zu präsentieren. Sie berech- 
net den Schaden, d« durch die 
Importbeschränkung«! entstanden 
ist, bis Ende 1985 auf rund 700 MUL 
Dollar. 

Langfristig noch m ehr Sorgen be- 
reiten dürfte den EG-Politikem der 
von der amerikanischen Delegation 
angekündigte Kurswechsel in der 
Agrarpolitik. Der amerikanische 
Landwirtschaftsminister kündigte 
praktisch das in der Tokio-Runde er- 
ziehe Übereinkommen au£ wonach 
Agrarsubventionen so lange nicht be- 
anstandet werden, wie der exportie- 
rende Staat die Beihilfen nicht zur 
Erlangung eines u nangemessene n 
Maßanteils einsp ter Washington hält 
seine Landwirtschaft für starte genug 
auch ohne Subventionen konkurrie- 
ren zu können. 

Block sagte, die neue US-Admini- 
stration wolle den amerikanischen 
Bauern künftig wed« Mengen noch 
Preise garantieren und auch lreinp 
Überschußprodukte mehr «nlagera. 
Dafür werde de sich ab« dafür ein- 
setzen, daß amprilcanisphp Erzeugnis- 
se freien Zugang zu den Weltmärkten 
erhielten und zwar unabhäng i g von 
traditionellen Marktanteilen anderer 
Land«. 


EINZELHANDEL 

Umsätze etwa auf 
Vorjahresniveau 

DW.Kötn 

Das zusätzliche Weihnachtsge- 
schäft wird nach Schätzung der 
Ha ^ ipt gpmeinsphaft des deutschen 
Einzelhandels (HdE), Köln, 19 MrtL 
DM und damit vier Prozent vom Jah- 
resumsatz betragen . 

Das Ergebnis des dritten verkaufs- 
offenen Samstag«; lag bei den Waren- 
häusern überwiegend bei plus/minus 
Null bis leicht umsatzstark« und in 
wenigen Fällen unter den Umsatzzah- 
len des Vorjahres. Ähnlich war es an 
den einzelnen Wochentagen. Insge- 
samt rechnet die überwiegende Zahl 
der befragten Unternehmen mit 
plus/minus NulL Nur in KinzelfäJlen 
gibt es spürbar bessere Daten. So 
meldet Horten am dritten ver- 
kaufeoffenen Samstag gegenbüber 
dem vergleichbaren Vorjahres-Sams- 
tag ein Umsatzplus von neun Prozent 

Im Fachhandel gab es je nach 
Branche starte differenzierte Aussa- 
gen. Etwa 60 Prozent haben die Um- 
satzzahlen des Vorjahres erreicht 
Rund 30 Prozent liegen bis maximal 
acht Prozent besser und etwa zehn 
bis sechs Prozent schlechter. 

D« dritte verkaufsoffene Samstag 
bestätigte sich bundesweit als Ge- 
schenkartikelsamstag. Im Mit- 
telpunkt standen Überraschungsge- 
schenke zwischen 40 und 70 Mark. 
Das gilt für Kleintextilien (Hemden, 
Krawatten, Schals, Handschuhe, 
Strumpfhosen). Zwischen 70 und 100 
Mark waren Geschenkartikel im 
Glas-Porzellanbereich sowie Mode- 
schmuck gefragt 

Der Gesamteindruck bei d« HdE- 
Umfiage: Es wird qualitativ hochwer- 
tig in allen Bereichen gekauft, ab« 
die Kunden trennen sich sehr über- 
legt von ihrem Geld. 


GATT-JAHRESBERICHT / Stärkster Zuwachs des Welthandels seit 1976 


Ostasien baut Position weiter aus 


IRENE ZÜCKER, Genf 
. Der Welthandel ist 1984 um minde- 
stens acht Prozent gewachsen; dies 
ist d« stärkste Zuwachs seit 1976. 
Dies geht aus dem heute veröffent- 
lichten Jahresbericht üb« den Welt- 
handel 1983/84 des Allgemeinen Zoll- 
und Handelsabkommens (Gatt) in 
Genf hervor. Besonders dynamisch 
entwickelte sich der Handel mit Indu- 
striegütern (mehr als zehn Prozent 
Phis) sowie der Warenverkehr im pa- 
rifischen Raum. Im Jahre 1983 hatte 
sich der Welthandel um real zwei Pro- 
zent erholt, nachdem er sich auf 
Grund der Weltrezession in den ba- 
den Vorjahren abgeschwächt hatte. 

Trotz zahlreich« nicht tarifärer 
ghwnmni «w«» expandierte das 
Geschäft mit elektronischen Produk- 
ten 1983 nominal um 13 Prozent auf 
üb« 100 Mrd. Dollar. Damit wurde 
erstmals der Welthandel mit Textilien 
und Bekleidung übertroffen, der ge- 
ringfügig auf 91 Mrd. Dollar anstieg. 


Am stärksten expandierte der Sektor 
Computer und elektronische Bauele- 
mente mit plus 20 Prozent 

Unterdurchschnittlich stiegen die 
deutschen Exporte (plus 4,5 Prozent) 
auf 8£6 Mrd. Dollar). Deutlich stärk« 
expandierten die Importe (plus 113 
Prozent) auf 8,87 Mrd. Dollar. 

Der Weltautomobilhandel, die 
zweite Gruppe, die sich 1983 starte 
ausweitete, nahm auch 1984 mit 
knapp fünf Prozent auf 135 Mrd. Dol- 
lar zu. Die Bundesrepublik wurde als 
Exporteur von Japan wied« über- 
holt, da es auf dem US- Mar kt stärk« 
präsent ist Trotzdem bleibt Deutsch- 
land der zweitgrößte Exporteur, doch 
d ie Ausfuhr ging um 4,7 Prozent auf 
283 Mrd. Dollar zurück. 

Ostasien hat seine Position weiter 
ausgebaut' Während d« Anteil d« 
Gesamtimporte aus dem paz i fi s chen 
Raum in die USA 1963 nur 20 Prozent 
betrug, sind es heute üb« 47 Pro z e nt . 
Dabei handelt es sich nicht nur um 


Japan sondern auch um Schwellen- 
länder wie Hongkong, Singapur, Ko- 
rea und Triwan sowie China als Texü- 
lieferant 

Die starke wirtschaftliche Ver- 
flechtung Ostasiens mit den USA, vor 
allem im Bereich Elektronik und ih- 
rer Weiterverarbeitung, hat dazu ge- 
führt, daB diese t . ander von der Re- 
zession weitgehend verschont blie- 
ben. Der innereuropäische Handel 
tendierte schwächte sich ab. 

Auch in Osteuropa besteht nach 
Gatt eine Wachstumsschwäche. Die 
Importe stiegen, nur um 2,5 Prozent, 
während die Öffnung des chine- 
sischen Hand/»)« />in/»n Importanstieg 
von 13 Prozent bewirtete, was vor al- 
lem den ostasiatischen Ländern zu- 
gute kommt 

Die anderen Entwicklungsland« 
hing e g en in Lateinamerika und Afri- 
ka verzeichnen eine extrem schwache 
Exportsteigerung, da sie fest aus- 
schließlich Rohstoffe exportiere!. 


US- AKTIENMÄRKTE 


Der Jahresend-Spurt hängt 
von Diskont-Senkung ab 


H.-A. SEEBERT, Washington 

Ein Aufatmen ging am Freitag 
durch die Wall Street, als die US-Zen- 
tralbank für November ein erneutes 
Anriehen d« Industrieproduktion 
meldete. Mit 0,4 Prozent war das Plus 
zwar moderat, ab« nach dem Rüde- 
gang um insgesamt ein Prozent in 
den beiden vorausgegangenen Mona- 
ten schien plötzlich die helle Kon- 
junktursonne. Als ein positives Zei- 
chen wurde auch die wied« größere 
Verschuldungsbereitschaft der ame- 
rikanischen Verbrauch« gewertet, 
die eine Konsumpause eingelegt hat- 
ten. Netto nahmen sie im Oktober 63 
Mrd. Dollar Ratenkredite auf, vergli- 
chen mit 43 (Mäi 103) Mrd. Dollar im 
September. 

Auf die Zahlen reagierten das Wei- 
ße Haus und die US- Aktienmärkte 
euphorisch. Für Larry Speakes, Prä- 
sident Reagans Sprecher, „sind jetzt 
die Aussichten für ein stetiges Wirt- 
schaftswachstum im neuen Jahr ex- 
zellent“. Institutioneile Anleger, auf 
die 80 bis 90 Prozent d« Umsätze 
entfallen, starteten einen Spurt, dem 
spater aber die Luft ans ging, als wei- 
tere Daten den Übermut dämpften. 
Dennoch scheint die Talfahrt ge- 
stoppt: Nach einem Vertust von 57 
Prunkt«) in den beiden Vorwochen 
stieg der Dow-Jones-Industrie-lndex 
im Woehenverlauf um 12,70 (Freitag 
7,07) auf 117531, der breitere Nyse-In- 
dex um 0,40 (0,50) auf 93£2 Punkte 

Ob sich das Wachstumstempo in 
Amerika wieder beschleunigt hat, 
wird sich am Mittwoch zeigen, wenn 


das Handelsministerium in Washing- 
ton seine erste Blitzprognose für die 
Entwicklung des Bruttosozialpro- 
dukts im vierten Quartal freigibt In 
der Juli/September-Periode betrug 
die reale Z unahm e nur 13, im ersten 
Halbjahr jedoch 8,6 Prozent Heute 
berichtet das Federal Reserve Board 
außerdem üb« die industrielle Kapa- 
zitätsauslastung. Was bedenklich 
stimmt ist die im November um je- 
weils 0,3 Prozent gesimkene Produk- 
tion von Baumaterialien »nd Investi- 
tionsgütern. Außerdem liegt die Er- 
zeugung immer noch um 0,6 Prozent 
unter dem August-Niveau. 

Hinzu kommt daß die Lagerbe- 
stände sich in den USA im Oktober 
um kräftige 03 Prozent «höbt haben, 
verglichen mit nur 0,1 Prozent im 
Vormonat Hi« wirkte sich das Weih- 
nachtsgeschäft aus. Jetzt kommt es 
darauf an, da fl die Umsätze mit den 
Bestanden Schritt halten. Nach Aus- 
kunft des RmgpihandrfH entspricht 
der Dezember bisher jedoch nicht 
dem Novemberergebnis (plus 13 Pro- 
zent). 

Es empfiehlt sich also, die US-Kon- 
junkturlage mit groß« Vorsicht zu 
beurteilen. Selten waren die Ökono- 
men so zerstritten, und die Voraussa- 
ge des American Enterprise Institute, 
wonach 1985 eine Wachstumrezes- 
sion wahrscheinlich ist, hat einiges 
Gewicht Nur Hann ist eine Börsenral- 
lye sich«, wenn die Zentralbank den 
Diskontsatz wirklich senkt Er be- 
trägt zur Zeit 8,5 Prozent 
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Vor einer Generation war das Essen noch die Hauptsache - jedenfalls in 
den Haushaltskassen von Arbeitnehmerfamilien mit mittlerem Einkom- 
men. Von den gesamten Verbrauchsausgaben entfiel die Hälfte auf 
Nahrungsmittel und Getränke. Ganz anders heute: Die privaten Ver- 
brauchsausgaben waren 1983 mit 2837 DM zehnmal so hoch wie 1950. Für 
Essen und Trinken mußte nur noch gut ein Viertel des Haushaltsgeldes 
verwandt werden. quölle-, globus 


Beschwerden haben 
deutlich zugenommen 

Berlin (dpa/VWD) - Nach einem 
leichten Rückgang im Jahre 1982 ist 
die Zahl der beim Bundesaufsichts- 
amt für das Versicherungswesen, 
Berlin, 1983 eingegangenen Be- 
schwerden auf 18 358 (16 993) gestie- 
gen. Betroffen davon waren nach 
dem jetzt vorgelegten Geschäfts- 
bericht des Amtes fast alle Versiche- 
rungszweige mit Ausnahme der Sach- 
versicherung und der Kran- 
kenversicherung. Dabei ging die Er- 
folgsquote deutlich zurück. So ist die 
Zahl d« Beschwerden, denen nicht 
abgeholfen werden konnte, mit 64 
(623) Prozent anteilmäßig und stück- 
zahlmäßig groß« geworden. 

Preisanstieg schwächer 

Paris (J-Sch.) - Der französische 
Preisanstieg hat sich nach noch vor- 
läufigen Angaben im November ge- 
genüber dem Vormonat auf 03 (0,7) 
Prozent abgeschwächt Dies war das 
beste Monatsergebnis seit Dezember 
1983. Die Infiationsrate ging gegen- 
üb« dem Vorjahr auf 63 (7,0) Prozent 
zurück, womit sie ihren niedrigsten 
Stand seit 11 Jahren erreichte, wie die 
Regierung betont Allerdings liegt 
Frankreich noch üb« dem Infla- 
tionsdurchschnitt der OECD (zuletzt 
5,1 Prozent), jedoch ist seine Infla- 
tionsdifferenz zu den wichtigsten 
Handelspartnern kleiner geworden. 

Zu wenig Mittel verfügbar 

Bram (VWD) - Die Bundesregie- 
rung vertilgt nicht mehr über ausrei- 
chende EG-Gelder, um die Zahlungs- 
verpflichtungen für Interventionen, 
Prämien und Exporterstattungen zu 
bezahlen. Wie d« Bundesverband 
des Deutschen Groß- und Außenhan- 
dels CBGA) mitteilte, hat das für die 
Zahlungpn von Agrarexporterstat- 
tungen zuständige Hauptzollamt 


Hamburg-Jonas schon seit dem 13. 
Dezember keine Zahlungen mehr 
voxgenommen. Bis Anfang der näch- 
sten Woche wül die Bundesregierung 
die verfügbaren Mittel „zusamxnensu- 
cfaen“, um noch vor dem 20. Dezem- 
ber wenigstens teilweise die Ansprü- 
che der Unternehmen des Agrar- 
exporthandels zu befrieden. 

Mineralölverbrauch höher 
Hamburg (dpa/VWD) - In der Bun- 
desrepublik Deutschland zeichnet 
sich für 1984 nach einem vierjährigen 
Verbrauchsrückgang wieder eine ge- 
ringfügige Erhöhung im Mineralöl- 
verbrauch ab. Nach ein« Schätzung 
der Deutschen Shell AG, Hamburg, 
ist für das Gesamtjahr 1984 mit einem 
Inlandsabsatz von 102,3 (100,4) Mill. 
Tonnen zu rechnen, das sind 13 Pro- 
zent mehr als 1983. 

Außenhandel mit Rekord 
Den Haag (AFP) - D« Handelsaus- 
tausch zwischen den Niederlanden 
und der Bundesrepublik Deutsch- 
land wird 1984 die 100-Mrd.-Gulden- 
Grenze überschreiten und bis Ende 
des Jahres die Rekordriffer von rund 
108 Mrd. Gulden (95,04 Mrd. DM) er- 
reichen, teilte in Den Haag die nieder- 
ländisch-deutsche Hand tA skam 
mit. Die Exporte in die Bundesrepu- 
blik werden sich dabei auf 64 Mrd. 
Gulden gegenüb« 57 Mrd. im vergan- 
genen Jahr belaufen. 

Weg der Kurse 
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Das große WEU-Prämien-Angebot 


Wenn Sie der WELT einen neuen 
Abonnenten vermitteln, haben Sie 
freie Auswahl unter vielen wertvollen 
Prämien. Hier nur einige Beispiele: 

Stereo-Radiorecorder, 

• 4-teiliges Patchworkleder-Reiseset, 
Schallplatten oder aktuelle Bücher. 
Weitere Prämien im WELT-Katalog. 
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EG / Kommission strebt gemeinsamen Werbe-Markt an 


„Fernsehen ohne Grenzen“ 


HANNA GIESKES, Bonn 


Europa soll zu einem gemeinsamen 
Markt für die Rundfunk- und Fern- 
sehwerbung werden. Die Brüsseler 
Kommission bereitet den Entwurf ei- 
ner entsprechenden Richtlinie vor, 
den sie im nächsten Jahr präsentie- 
ren will. In diesen Tagen hat eine 
Anhörung der betroffenen Verbände 
und Organisationen stattgefunden. 
Grundlage war ein Papier der Kom- 
mission mit dem Titel „Fernsehen oh- 
ne Grenzen*. 


Im Vordergrund der Brüsseler Vor- 
schläge steht eine Liberalisierung des 
Werbemarktes im Bereich der elek- 
tronischen Medien. Voraussetzung 
dafür ist die Aufhebung von Be- 
schränkungen in den Mitgliedstaa- 
ten, die mit der Marktwirtschaft nicht 
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vereinbar sind. Vorsorglich hat die 
Kommission dafür etliche Jahre an- 
gesetzt 

Keine Beschränkungen soll es 
nach den Vorstellungen der Kommis- 
sare für die Werbung an Sonn- und 
Feiertagen und nach 20 Uhr geben. 
Gleichwohl wollen sie den Mitglied- 
staaten weiterhin das Recht konze- 
dieren, für inländische Sender schär- 
fere Bestimmungen zu erlassen. Im 
Zentralausschuß der Werbewirt- 
schaft in Bonn wertet man dies als 
„nicht akzeptable Inländer-Diskrimi- 
nierung". Seine Vertreter haben der 
Kommission während des Hearings 
in Brüssel empfohlen, sich, stärker für 
eine Liberalisierung der inländischen 
Vorschriften einzusetzen. 

Werbesendungen, die 20 Prozent 
der gesamten Sendezeit nicht über- 
schreiten, sollen nach den Plänen der 
EG-Kommission bei grenzüber- 
schreitender Ausstrahlung von jedem 
Mitgliedstaat geduldet werden müs- 
sen. Die Kommissare weisen in ihrem 
„Griinbueh" jedoch selbst auf die 
Problematik der Festlegung einer sol- 
chen Obergrenze hin: Mit 7 iirM>hmpn. 
der Verbreitung der „neuen" Medien 
wachse die Zahl der Sender, die sich 
überwiegend oder ausschließlich aus 
ihren Werhe einnahmen finanzieren 
müßten. Der europäische Verband 
der Werbewirtschaft hat während der 
Anhörung jegliche Obergrenze abge- 
lehnt, „weil die künftige Vielfalt von 
Kabel- und Satellitenfemsehen Flexi- 
bilität erfordert" und weil die künst- 
liche Beschränkung von Werbezeiten 
in mehreren Mitgliedstaaten -auch in 
der Bundesrepublik Deutschland - 
Zuteilungen erfordere mit der negati- 
ven Folge überhöhter Einschaltko- 
sten. 

Die im Kommissionspapier vorge- 
schlagene zeitliche Begrenzung der 
einzelnen Werbespots auf drei Minu- 
ten hält die Werbewirtschaft gleicher- 
maßen für überflüssig: Willkürlich er- 
scheint der Branche auch die Brüsse- 
ler Anregung, Werbesendungen in 
Blocks von höchstens zwölf Minuten 
zu „kasernieren". 


MÜNCHNER MESSE / Uber Hannovers Pläne gelassen 

Für Neues kaum Spielraum 


DANKWARD SE1T4 München 

Mit Gelassenheit betrachtet man 
bei der Münchner Messe- und Austel- 
lungsgesellschaft die Entscheidung 
der Hannover-Messe, den CeBIT-Be- 
reich aus der alljährlichen großen In- 
vestitio ns güte r-S h o w herauszulösen 
und zu verselbständigen. Nach An- 
sicht von Hauptgeschäftsführer Wer- 
ner Marzin werden damit allerdings, 
weil Hallenkapazitäten frei werden, 
„die Karten des deutschen Messewe- 
sens neu gemischt". Daß München 
dem nicht tatenlos Zusehen wird, 
kann man sich denken, auch wenn 
Marzin betont, für neue Veranstaltun- 
gen gebe es kaum mehr Spielraum. 

„Akuter denn je“ droht nach An- 
sicht von Marzin im nächsten Jahr 
die für überwunden geglaubte „Infia- 
tionierung von Veranstaltungen“. 
Dem will München mit einer Weiter- 
entwicklung des marktpolitischen 
Konzepts erfolgreich begegnen. 

Als „solide“ Ausgangsbasis dafür 


bewertete Marzin das gute Ergebnis 
des Jahres 1984, das der Unterneh- 
mensgruppe Messe München Inter- 
national ( MMT ) einen Umsatzzuwachs 
von 5,3 Prozent auf 170,5 MilL DM 
brachte. 20 Fachmessen wurden 
durchgeführt zu denen über 23 800 
Aussteller (plus 15,6 Prozent) aus 77 
Ländern und über 2 Mill. Besucher 
(plus 5,3 Prozent) kamen. 

Den größten Anteil daran hatte mit; 
80 Prozent wieder die Münchner Mes- 
se- und Ausstellungsgesellschaft i 
(MM G). Im 20. Jahr ihres Bestehens 
kam sie auf einen Umsatz von rund 
102 (93,4) MilL DM. Die Mode-Woche- 
München steuerte 19 (17) MflL DM 
Umsatz bei und die Gesellschaft für 
Handweiksausstellungen und -mes- 
sen rund 22,5 (23,5) Mül. DM. Die 
Internationaler Messe- und Austei- 
lungdienst GmbH setzte mit 27 (28) 
MilL DM wegen des harten Wett- 
bewerbs, so Marzm, etwas weniger 
um als im Vorjahr. 
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CHINA / Regelung für den Umtausch heimischer in harte Devisen wird diskutiert 

Mehr Anreize für Auslandsinvestoren 


CHRISTEL PILZ, Bangkok 

China wQl Auslandsin vestoren, die 
„fortschrittliche“ Technologien trans- 
ferieren oder Substitute für bisherige 
Importgüter produzieren, den Ver- 
kauf am einheimischen Markt öffnen. 
Dies erklärte Zbang Qi, Direktor der 
Abteilung für Auslandsinvestitionen 
im Pekinger Außenwirtschafts- und 
Handelsministerium. Sein Ministeri- 
um arbeite derzeit an einem Gesetzes- 
entwurf, der den Anteil der am chine- 
| rischen Markt verkaufbaren Produk- 
' tion festlegen soIL Zudem wolle man 
klären, welche Technologien in den 
einzelnen Industriezweigen als „fort- 
schrittlich“ erachtet werden. Parallel 
dazu laufen Diskussionen zu einer 
Umtauschregelung des ehinpsiKriw>n 
Renminbi in harte Währungen. 

Unter der Führung von Deng 
Xiaoping hat China seit 1979 vier au- 
tonome „Sonderwirtschaftszonen" 
(drei im Süden der Provinz Guan- 
dong und eine in der Provinz Fujian) 
errichtet Sie sollten Experimentier- 
stationen sein für eine von der zentra- 
len Planung gelöste und den Markt- 
mechanismen ausgesetzte Wirtschaft 
sowie Standort für Auslandsin- 
vestitionen und selbstverantwortli- 
che internationale Handelsbezie- 
hungen. Shenzhen, die erste von ih- 
nen - jenseits von Hongkong - wurde 
so erfolgreich, daß sie heute als natio- 
nales Vorbild gilt Manager und Ka- 
der aus allen Landesteilen werden zur 
Schulung nach Shenzhen geschickt, 
um zu sehen, was der Sozialismus auf 
die Beine bringt, wenn er sich der 
Motoren des Kapitalismus bedient 

Allein in den ersten sechs Monaten 
dieses Jahres haben die vier Sonder- 
wirtschaftszonen Auslandsinvestitio- 
nen in Hohe von 267 MilL Dollar ange- 
zogen. Der Großteil ging nach Shen- 
zhen, wo aus einer ehemals dürren 
JReisanbaulandschaft ein geschäftiges 
Mini-Hongkong entstand. 

Insgesamt registriert Peking heute 
1800 Auslandsinvestitionen, wovon 


53 hundertprozentige .Auslandstöch- 
ter, der Rest Gemeinschaftsunterneh- 
men mit volksrepublikanischen Part- 
nern sind Die überwiegende Mehr- 
heit der Auslandspartner smd Über- 
see-Chinesen. Doch zeigt sich seit 
1982 wachsendes Investitionsni- 
teresse westlicher firmen. 

Ermuntert von den Erfolgen der 
Sonderwirtschaftszonen hat P eking 
Anfang dieses Jahres seine Liberali- 
sierungsstrategie zur Modernisierung 
seiner Industrie auf vierzehn Küsten- 
städte übertragen (s. Kasten). Die 
Städte, wozu auch Shanghai gehört, 
haben zusammen eine Bevölkerung 
von siebzig Millionen Bis- 

her produzieren sie fünfundzwanzig 
Prozent der gesamten natioalen Indu- 
strieproduktion. Wie die Sonderwirt- 
schaftszonen wurden die Städte als 



„offen“ für Wirtschaftsbeziehungen 
7i »m Ausland erklärt. 

Diese Politik gipfelte in dem ein- 
mütigen Beschluß des Zentralkomi- 
tees der Kommunistischen Partei 
vom 20. Oktober, das nationale Wirt- 
schafts-System zu einer „sozialisti- 
schen Marktwirtschaft" zu reformie- 
ren. Dem Reformentscheid folgte aa- 
sige Aktivität zur Vorlage neuer Ge- 
setze, die bewährte Praktiken legiti- 
mieren und auf nationale Ebene über- 
tragen sollen. Auslandsinvestoren 
konnten bisher nie sicher seim ob 

ogpn einer chinesischen Behörde 
von anderen Behörden akzeptiert 
werden würden. 

Am 24. November traf die Zentral- 
regierung eine weitere grundlegende 
nämlich die nationa- 
len Devisenreserven nicht länger zu 
horten; so wül Peking in den näch- 
sten drei bis fünf Jahren 14^ Mid. 
Dollar für den Import hochtechnolo- 
gischer Anlagen ausgeben. Zur Zeit 
hat Peking 16,5 MrcL Dollar in der 
Devisenkasse angehäuft. 

Ein großer Teil der Devisenausga- 
ben dürfte auf den Sektor der Tele- 
kommunikation entfallen. Peking 
plant, den Ausbau seines Telefon- 
netzes von derzeit nur fünf Millionen 
auf 39 Millionen Anschlüsse im Jahr , 
2000. Schon 1985 werden Peking, 
Shanghai, Canton und Tianjian den 
internationalen Selbstwählferndienst 
erhalten. 

Aufgrund dieser Entwickungen er- 
warten Beobachter einen neuen 
Boom im ohmpriaehen Auslandsge- 
schäft. E'men Hin weis dafür e rgab ein 
Investitionssymposium, das die vier- 
zehn Küstenstädte im November in 
Hongkong abhielten. Geschäftsleute 
mit Chinaerfahrung aber warnen, daß 
wegen der enormen Konkurrenz der 
Chinesen um Beziehungen mit Aus- 
landsfirmen die se ihn» rinVii»iini«»k»n 
Partner und deren Projekte gründli- 
cher denn je studieren miirewi 


AGRARPOLITIK / Kronberger Kreis fordert Reform 


Weniger staatliche Eingriffe 


HENNER LAVALL, Bonn 

Die von Politikern gern aufgestell- 
te Behauptung, „die Agrarpolitik der 
EG ist die einzige gemeinsame Poli- 
tik“, verberge nur, daß. -es .rieh in 
Wirklichkeit umgekehrt_ verhafte. 
"Der Agrarmarkt ist tatsächlich, der 
am wenigsten integrierte Markt“, hal- 
ten die Wissenschaftler des Kronber- 
ger Kreises dagegen. In der jüngsten 
Schrift „Für eine neue Agrarord- 
nung", deren Herausgeber die Profes- 
soren Engels, Gntowski, Hamm, Mö- 
schel, Stützei, von Weizsäcker und 
Wülgerodt sind, wird, auf dfe gravie- 
renden Fehlentwicklungen der E Gr 
Politik hingewiesen. 

Zum Beispiel sei der Agrarmarkt 
der einzige Wirtschaftsbereich in der 
Gemeinschaft mit w gwiwi • y^ph^y 
kursen. Diese künstlichen (weil von 
dpn Devisenmärkten staqtifcfo abge- . 
schient) und falschen (weil auf einem 
Stand früherer Zeiten konserviert) 
Kurse, hatten den EG-Agrarmaikt 
schon sehr früh wieder in nationale 
Teflmärkte aufgesplittet 

Auch die Rrnffihrung sogenannter 
MaHrtnnrfnnng pn habe den gemeinsa- 
men Markt ausgehöhlt und zudem zu 
verlustbringenden Überschüssen ge- 
führt So sei der Selbstvexsorgungs- 
grad bei landwirtschafflichea Pro- : 
dulden auf jetzt 108 Prozent ange- 
stiegen. Die direkten Kosten zur Sat- 
zung der Landwirtschaft wür de n im 
laufenden Jahr mit 41,7 MitTfawten 
Mark dreimal so hoch liegen wie 1973 
und sichtbare und - irmdohtham TCo. 
sten (Subventionen und erhöhte Ver- 
braucherpreise) zusammen machten 
1984 rund 213 Mülarden Mark aus. 

Das Schlimipe daran: Den Bauern 
kommen davon hur bis 30 Prozent 
direkt zugute,' der weitaus überwie- 
gende Teil „versickere“ in. anderen 
Teilen der A gra r wirtsc haft und (über 
Exportsubventionen) in anderen 
Landern. So subventioniere der Bür- 
ger als Steuerzahler und als Verbrau- 
cher die europäische Landwirtschaft 


im Durchschnitt jährlich mit 38ÜZÜ 
Mark je Bauernho^ der deutsche voll 

- berufliche Landwirt habe aber hin 
ein Rememfcominen von durch“ 
sdmittbch 33791 Mark. • - L' 

Hierfür und für aße anderen Fehl 
wit i ^liflnhgm^ jip Mip Finanzen He 
Gemein schaft permanent anspannerr 
suchtim' die Politiker „pausenlos 
n a/fa ■■ ' Entsduddigungsg ründga* - 
heißt es weiter, ohne ernsthaften W3 
len, etwas daran zu ändern. Da 
Agrarpolitik ‘ drohe dadurch zun 
„Sprengsatz der Gemeinschaft“ z* 
werden. Helfen könne jetzt nur nbcl 
wiv» „wirkliche Reform“: hin zu meh 
ma rk t wirt schaftlich organisierte] 
A gra r märkten mit freier Preäsbil 
düng; weg von regulierten Mark te i 
mit staatlicher Preisfestsetzung- Di 
Vorschläge des Kronberger Kreise 

- da z u lauten unter anderem: 

B Die Stütz- und Garantiepreise fu 
Überschußprodukte senken. 

• Die MitverantwortungsabgabeJ 
der Landwirte streichen. 

• Produktbeihflfen schrittweise ab. 
schaffen und produKtionsstezgernd« 
Investitionen nicht mehr subvezrtio 
nieten. 

• Auf zusätzliche Markteingriffe ver 
zichten. 

• M 3t Wrw Überbrückungshilfe eü 
Auffangnetz spannen, aber nur ir 
SonderfaÜen ständige Beihilfen zäh 
len. 

• Den Wahrungsausgleich, entbehr . 

Üch mar»hgn ^ 1 . . 

0 Europa finanziell kurz halten! 7 
. Die Agrarpolitik der EG Wenk 
sonst immer mehr zu einem Marsch 
: in den staatlichen Dirigismus. Am 
Milch mar kt habe die Landwirtschaft 
den „Weg in die neue Knechtschaft“ 
schon ein wenig kennengeleml Die 
„Operation an der Preisstützungspo- 
litik“ sei zwar schmerzlich, aber nur 
so könne die altbewährte Tradition - 
der bäuerlichen Freiheit und des 
selbständigen Unternehmertums zu- 
rückgewonnen werden. 


P - 4i 


ÖSTERREICH / Währung steht trotz DoUarstärke besser da als vor dreißig Jahren 

Schilling feiert seinen 60. Geburtstag 

dpa/VWD,Wien zen und die zunehmende Arbeitete- : kerung pro Kopf den Umtausch von 
Der österreichische Schilling - im sigkeit mitverantwortlich gemacht 150 Schilling im Ve rhältnis 1:1 alte 

Das rund sechs Millionen Einwohner gegen neue Schillinge. Der Nennwert 
zählende Österreich blickte damals des übrigen Umlaufs wurde auf ein 
auf 3000 Pleiten im Jahr und brachte Drittel vermindert und Sparguthaben 
es 1933 auf 400000 registrierte Ar- 
beitslose. 


Volksmund auch anerkennend 
„Alpendollar" genannt - hat Geburts- 
tag. Am 20. Dezember 1924 wurden 
der Schilling und sein „Untergebe- 
ner", der Groschen, als neue Wäh- 
rung ein geführt und lösten die seit 
1892 bestehende Krone zu einhundert 
Heller ab. Sie war durch die dem Er- 
sten Weltkrieg folgende Inflation auf 
den 14 400sten Teil abgewertet wor- 
den. In einer schmerzlichen Gesund- 
schrumpfungs-Operation, wie sie et- 
wa auch nach dem Zweiten Weltkrieg 
die Geburt der harten D-Mark einlei- 
tete, wurden 10 000 Papierkronen ge- 
gen einen Schilling getauscht 
Eine Goldkrone - ein Kilo Gold 
kostete damals 6000 Sc hilling - wur- 
de mit 1,41 Schilling gehandelt Sie 
konnte man noch bis 1937 umwech- 
seln. Die Währungsreform dämmte 
zwar die Inflation ein, während der 
ein Laib Brot 1922 mit 5700 Kronen 
bezahlt werden mußte, wurde aber 
auch für die große Zahl der Insolven- 


Der Schilling blieb Währung, so- 
lange es noch Österreich gab. Mit En- 
de der Ersten Republik tauchte auch 
er unter und wich nach dem An- 
schluß an Nazi-Deutschland der 
Reichsmark. Drei Schillinge mußten 
für zwei Mark in die Bankschalter 
gereicht werden. Die Gold- und Devi- 
senreserven Österreichs wurden der 
Deutschen Reichsbank einverieibt 
Im November 1945 entstieg der Schil- 
ling den Trümmern des Zweiten 
Weltkrieges. Aber auch er mußte bald 
eine Inflationsbremse über sich erge- 
hen lassen. 

Am 19. November 1947 beschloß 
die Regie aing der Zweiten Republik 
eine drastische Verringerung des 
Geldumlaufs und erlaubte derBevöl- 


nur zum Tefl in Bundesschatzschdne 
umgewandelt 

Im Verkehr mit dem Ausland stand 
der Schilling vor 30 Jahren schlechter 
da als derzeit trotz des Dollar-Höhen- 
fluges. Im Mai 1953 zahlte man 26 
Schilling für einen Dollar verglichen 
mit 19 bis 22 im Herbst 1984. Im 60. 
Geburtsjahr des Schillings betragen 
die Goldreserven der Österreichi- 
schen Nationalbank mit 650 Tonnen 
das Zweifache des Nominalwertes al- 
ler ausgegebenen Noten. 

Dazu kommen Devisenreserven in 
Höhe des Geldumlaufes. Gehört ne- 
ben dem Schweizer Franken und der 
D-Mark der Schilling zu den stabil- 
sten Währungen Europas und der 
Welt, so ist die Relation zur Mark 
heute das Hauptanliegen der Wäh- 
rungswächter. 


RENTENMÄRKT / Spekulanten suchen Geld 

Weiterhin viel Zuversicht 


Die Aktivitäten der Anleger sind worden waren. Da die Anleger ihre 
writ gghpnfl prfahmt nfa Bank«! und Bücher schon geschlossen haben, sto- 
die meisten institutionälen Investo- ßen diese Emissionen auf wenig Ge- 
ren haben ihre größeren Dispositio- genliebe. Das ist auch der Grund da- 
nen für 1984 bereits abgeschlossen, für, daß die Emissionsrenditen von 
Vereinzelt kommen aber noch Dauer- Inhaberschuld Verschreibungen der 
eznittenten an den Markt, um Aktiv- - Daueremitteiiten in dieser Woche um 
geschälte zu refinanzieren; dabei han- rund 0,05 Prozentpunkte gestiegen 
delt es sich vermutlich um Transak- sind, obwohl der Markt in Erwartung 
tionen, die in der Hoffnung auf einen eines Aufschwungs im Januar Zuver- 
weiteren Zinsrückgang aufgeschoben sicht ausstrahtt. (cd.) 


Bmhrioneo 

14J2. 

84 

702. 

84 

29.12. 

83 

30.12. 

82 

30.12. 

.81- 

Anleihen von Bund. Bahn und Post 
Anleihen der Städte, Länder «mH 

6£3 

6.61 

7,88 

7,45 

10,05 

Kommunalverbände 
Schuldverschreibungen von 

8,77 

6,77 

7,72 

7,04 

10,55 

Sonderinstituten 

6,62 

6,62 

7.83 

7.61 

1026 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen öfftL-recbtl 

7,02 

7,01 

8.29 

8.24' 

1L52 

Kreditanstalten u. Körperschaften 

Titel bis 4 Jahre rechnerische 

6 ,69 

6,70 

7.90 

7.65 

10,12 

bzw. Restlaufzeit 

Titel über 4 Jahre rechnerische 

6,40 

6.44 

7.64 

7,43 

10,50. 

bzw. Restlaufzeit 

7,16 

7,18 

8,30 

7,94 

9,75 

Inländische Emittenten insgesamt 

6,68 

6.68 

7,89 

7,63 

10,19 

DM- Ausländsanleihen 

7,26 

7,25 

8,06 

8.45 

10^2 



Die TOt der Kapitalanlagen ist voller Rätsel. Besondere dann Wenn 
dterchüge Perepeknve fehlt Aufwärts kamt Abwärre 

Nur wer über fundiertes Wissen und über aktuellste Informationen 

^ äcdenTOgzum Erfolg ebnere^ 
Solche Problemlösungen sind es, die der kritische Kunde 

Agieren statt reagieren lautet unsere Devise: Für unsere um&ssendeh 
Kenntnisse, unsere Professionalität und unserdctsönlichK r rt{M 
werden wir geschützt. VöfeltweiL ' P«sörilich« £ngagem(em, 


BANK VONTORRI . 
Zürich 
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Sank J. Vontobel & Co. AG. Bahnhofeirasse * CH-Rcm v-u V > 
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Köhler 
wird 65 



w«wS?H 
' a '" hl 


i. GEHLHOFF, Düsseldorf 
East ein Vierteljabriiundert hat Dr. 
Herbert W. Köhler, der heute65 Jahre 
alt wird und sein Amt als Hauptge- 
schäftsführer der Wirtscfaaftsver- 
einigung Eisen- und Stahlindustrie 
aulgibt, das Schicksal deutscher und 
europäischer .StehlpoJjtÜE . entscheid 
dend -mithestimmt Ein Berufslieben 
zMnsehen^oIitik und; Wirtschaft, das 
er als CDU-Bundestagsabgeordneter 
fortsetzt . 


Ein Berufsleben mit Höhen und 
Hefen. Eindrucksvoll kommt es in 
der stattlichen Festschrift zum Aus- 
druck; die ihm zahlreiche Wegbeglei- 
ter aus Politik, Wissenschaft und 
Wirtschaft widmeten. Er kann es als 
Genugtuung empfinden, «foR er als 
früher, tatkräftiger und eloquenter 
Mahner und Mitgestalter .des Auf- 
bruchs- der deutschen S&$Ündustiie 
zu größeren Untemehmehsstruktu- 
ren recht behalten hat.Getauscht hat 
er sieh, wie wohl alle, über das Aus- 
maß des Subventionswahnsmns in 
der . EG-Stahlindustrie Em .Mahner 
für die Rn^kfe-Ahr zur Vernunft wird 
Köhler in Bonn weiterhin bleiben. 


NAMEN 


' Dr.' Wilhelm Bergmann, General- 
bevollmächtigter • der Continental 
Gummiwerke AG, Hannover, ist in 
den Vorstand berufen worden. 

Dr. Otto Schmidt, früherer Staats- 
minister und Gesellschafter des Ver- 
lages Dr. Otto Schmidt KG, Köln, ist 
am - 12L Dezemtihrim Atter von 82 
Jahre^gesfruhen. : 

Wolfgang Richter (42), bisher Nie- 
derlassung München, wurde zum 1. 
Januar 1035 zum. stellvertretenden 
Vorstandsmitglied der Wayss & Frey- 
tag AG.Frankfurt, bestellt 


UEBENSMÜTEL/ Zum Weihnachtsfest ist das Angebot wegen des harten Wettbewerbs preisgünstig 


Die Verbraucher decken sich rechtzeitig ein 


BL HILDEBRANDT, Bielefeld 
Der barte Preiswettbewerb auf 
dem Lebensmittelmarkt, der im Jah- 
resschnitt nur eine reale Preissteige- 
nmgsrate von rund einem Prozent zu- 
heß, setzt sich auch im Vorweih- 
nachtsgeschäft fort Der Verbraucher 
darf si eh freuen, denn nur wenige der 
Festtagsangebote liegen preislich 
über des Vorjahres. Zudem hat 

auch der Handel nicht versäumt, die- 
se Angebote rechtzeitig zu präsentie- 
ren, döm der Dezember 1984 hat zwei 
verkaufsoffene Tage weniger als der 
des Jahres 1983. 


Der Kalender spielt überhaupt eine 
wichtige Rolle bei der Emkau&pla- 
nung. Da der Heilige Abend auf einen 
Montag fsm; werden die Weihnächte- 
einkau fe spätestens am vorangegan- 
genen Wochenende getätigt sein, was 
weitgehend auch für den Festtags- 
Speisezettel gjöt Zn den wenigen ver- 
kaufe© fienen Stunden am Mnntng 
durfte allerdings die Nachfrage nach 


FrischartLkeln wieObst und Gemüse 
p iyl vor Molkereiproduktep 

nrwhrwflls Höhepunkt errei- 

chen. Für Han EiTWjffThandel und vor 

aUAm für den ihn versorgenden Groß- 
handel bedeutet das ein logistisches 
Problem erster Ordnung, dessen Lö- 
sung schon jetzt geneaistabsmäßig 
vorbereitet wird. 

Daß es auch beim Verbraucher 
selbst nicht ohne längerfristige Pla- 
nung geht, beweist sein vorweih- 
nachtliches Einkaufeverhatten. So 
hat sic h in diesem Jahr der deutliche 
Trend des Vorjahres bestätigt, den 
Festtagsbraten wesentlich früher em- 
zu kaufe n als in der Vergangenheit 
Das güt ganz besonders für Wild und 
Geflügel, obwohl in beiden Bereichen 
das Angebot sehr reichlich ist 

Besonders Hafermastgänse bester 
Qualität sind in großen Mengen auf 
dm Mjgkt, da die Polen wieder voll 
mit von der Partie sind. Ausreichend 
ist auch das Angebot an Entenbraten 


BRZ-BANK / Die Risikovorsorge wird verstärkt 


Anschluß an gutes Vorjahr 


DANKWARD SETFZ, München 

Die hohen Zuwachsraten der Bi- 
lanz des Vorjahres wird die Bayeri- 
sche Raiffeisen- Zentralbank AG 
(BRZ-Bank), München, 1984 zwar 
nicht erreichen, aber dennoch an das 
gute Ergebnis anknüpfen können. 
Für Vorstandsvorsitzenden Konrad 
Vügertshofer Grund genug , mit der 
Geschäftsentwicklung zufrieden zu 
sein. Trotz des leichten Drucks auf 
die Zinsspanne, sie liegt derzeit etwas 
über L5 Prozent; werde der Zinsüber- 
schuß fest so hoch wie 1983 ausfeDen. 
Das Gesamtergebnis könnte sogar 
wegen des geringeren Bedarfs an 
Wertpapierabschreibungra von rund 
3 (20) MÜL DM noch besser ausfeilen, 
doch statt dessen soll stärkere Risiko- 
vorsorge betrieben werden. 

So zeigte sich Vügertshofer auch 
jetzt schon davon überzeugt, daß die 
Aktionäre neben der unveränderten 
Dividende von 8 Prozent wieder mit 
einem Bonus von 4 Prozent rechnen 
können. Eine Kürzung der Ausschüt- 
tung ist auszuschließen, weil man der 
Hauptversammlung im Frühjahr 1985 
eine Kapitalerhöhung Vorschlägen 
mR Unter Ausnutzung des geneh- 
migten Kapitels soll, das Grundkapi- 
tal um 32,5 MIO auf 162^> MiTI. im 
Verhältnis 4:1 aulgestockt weiden. 


Der Ausgabekurs ist zwar noch nicht 
festgelegt, jedoch sieht Vügertshofer 
keinen Grund, unter den Kurs der 
letzten Kapitaleihöhung (180 Pro- 
zent) ZU fflhipn. 

Die Bilanzsumme der BRZ-Bank 
hat sich in den ersten elf Monaten 
1984 gegenüber Jahresanfang um 
rund 10 Prozent auf gut 18 MrcL DM 
erhöht Dabei lagen die Verbindlich- 
keiten gegenüber Raiffeisenbanken 
nur wenig verändert über 6«5 Mrd. 
DM, während die gegenüber anderen 
Banken um 1,0 Mid. DM auf 6, 4 Mrd. 
DM stiegen und die Kundeneinlagen 
auf 2,7 (2,6) Mrd. DM. Beim Kunden- 
kreditgeschäft spürte man bei sin- 
kendem Zinsniveau eine deutliche 
Belebung um 800 Mill. auf rund 5,3 
Mrd. DM. Die Ausleihungen gegen- 
über Raiffeisenbanken erhöhten sieh 
dagegen nur um lediglich 100 Mill. 
auf 4,7 Mid. DM. 

Zur Stärkung ihres Wertpapierge- 
schäfts, das 1984 einen Umsatz von 
deutlich über 8 Mrd. DM aufweisen 
wird, hat die BRZ-Bank zusammen 
mit der DG-Bank und anderen ge-, 

nn sspnsphaftliVh»!! 7wifralhan]n>n 


Lei- 


ne eigene US-Brokergeseflschaft, die 
European Securities Corp-, gegründet 
(Beteiligung: 10 Prozent), die in Kür- 
ze ihre Geschäfte auf nehmen soll 


als preisliche Alternative. Hier über- 
rascht allerdings die große Nachfrage 
nach nugenten, die sich wegen ihres 

hnhAu 

lfebtheit erfreuen, was sich jedoch 
auch im Preis niederschlägt Gering- 
fügig gestiegen sind die Preise für 
Puter, da das Angebot leicht rückläu- 
fig ist 

Zu den im Preis gestiegenen Arti- 
keln gehören auch die meisten Nuß- 
sorten. Hier wirken sich ungenügen- 
de Ernteergebnisse negativ aus. Das 
betrifft Haselnüsse und Walnüsse, vor 

altem die kalif n mi«u»h«»n Tm p«wfr» ife 

im Wettbewerb mit den französischen 
Grenobler Nüssen stehen. Mandeln 
sowie Sultaninen und Korinthen sind 
dagegen {»eiswerter als im V« 
bei letzteren drücken die EG-t 
kapazitäten auf den Markt- 
Erfreuliches ist auch aus d**™ 
Fruchtsektor zu berichten, für den 
h i i ndesd eu tschen Einzelhandel übri- 
gens 1984 eures der wenigen Wachs- 


Höhere Beteiligung 
an Keramchemie 


dpa/VWD, Essen 
Das (Th pmtei i ntemehmen Th. 

Goldschmidt AG, Essen, wird Anfang 
1985 von der Harpen AG, Dortmund, 
45 Prozent der Anteile an der Keram- 
chemie GmbH, Sie rshahn, überneh- 
men und damit die Beteiligung an 
dieser Firma auf 95 Prozent ausdeh- 
nen. Der Aufaichtsrat, so heißt es in 
einem Goldschmidt-AMionärsbrief; 
habe dieser Transaktion zugestünmt 
Das in Keramikproduktion, Anlagen- 
und Kunststofftechnik tätige Wester- 
wälder Unternehmen setzte 1983 mit 
1314 Beschäftigten 153 Mül DM um. 
Sein Stammkapital betragt 24 Mill 
DM. 


Die auf Entwicklung und Herstel- 
lung chemischer Spezialitäten ausge- 
richtete GoldschmidtrGroppe konnte 
ihren Umsatz in den ersten gehn Mo- 
naten dieses Jahres gegenüber 1983 
um ein Prozent auf 626 Mill. DM stei- 
gern. Bei Bereinigung um die 1984 
erworbenen Beteiligungen Hansa 
Textilchemie GmbH, Bremen, und 
Energeco SPA, Rom, sowie um das 
verkaufte Arbeitsgebiet Kunststoffe 
betrage der Zuwachs 14 Prozent Das 
wirtschaftliche Ergebnis sei „besser 
als im Vorjahr“. Die Zahl der in der 
GoldschmidtGruppe beschäftigten 
Mi tarbeiter lag Ende Oktober bei 
3412. 


tumssegmente. Die Anrainerstaaten 

dpg Mittel TTVx »naq von S panten und 

Marokko bis Israel haben bei Zi- 
trusfrüchten wie Orangen, Clementi- 
nen und Grapefruits gute Ernteergeb- 
nisse «zidt die Qualität der Produk- 
te wird als durchweg hervorragend 
bezeichnet Allerdings sind die 
Früchte zumäst etwas kleiner als üb- 
lich. 


Dank guter Ernten gibt es auch ein 
reichhaltiges Apfelangebot zu günsti- 
geren Preisen, einige besonders be- 
liebte Sorten wie Holsteiner Cox und 
Cox Orange aBerdmgs ausgenom- 


men. 


Kaum gestiegen sind auch die Prei- 
se für Bananen, vor dem Hintergrund 
des hohen Dollarkurses sicher eine 
Überraschung. Übrigens ist das men- 
genmäßige Importvolumen dieser 
gäben Früchte innerhalb Jahresfrist 
um 19 Prozent gestiegen, ein Beweis 
für ihre s teigende FAKohthAit 


Rawe auf dem 
Weg der Besserung 


dos. Nordhorn 

Mit einem nur leicht negativen Er- 
gebnis rechnet die Geschäftsführung 
des Nordhorner Textüuntemehmens, 
B. Rawe GmbH & Co. für 1984. 

Das mit erheblichen Problemen 
kämpfende Unternehmen hatte im 
Hertot dieses Jahres vom Land Nie- 
dersachsen eine Bürgschaft von 5 
Min DM erhalten. Inzwischen habe 
die Sanierung „deutliche Erfolge ge- 
bracht“. Seit September, so heißt es 
in einer Mitteilung, seien die Umsätze 
sprunghaft angestiegen. Rawe rech- 
net mit Umsatreriösen von 173 (150) 
MÜL DM. 

Die vorgesehene Schließung des 
Veredelungsbetriebs (Färben und 
Drucken von Stoffen) sei ad acta ge- 
legt Der Erfolg der neuen Kollektion 
habe zu einer guten Auslastung des 
Betriebs geführt 

Hansjurgen Sievers, der von den 
Gläubigerbanken bestellte Rawe-Ge- 
neralbevollmächtigte, geht davon 
aus, daß bereits 1985 ein positives 
Ergebnis erzielt wird. Dazu beitragen 
soll auch die Reduzierung der Beleg- 
schaft um 140 auf 1270 Mitarbeiter bis 
Ende März 1985. 

Ein Großteil des Abbaus resultiert 
aus der Zusammenlegung zweier We- 
bereien, die auch die Ertragsstruktur 
bei Rawe verbessere. 
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B AYWA / EG-Beschlüsse bewirken Absatzeinbußen 

Brüssel nicht kalkulierbar 


DANKWARD SETTZ, Mönchen 

Auf ein „nicht erfreuliches Jahr 
1985“ stellt sich der größte deutsche 
landwirtschaftliche Warenverteiler, 
die BayWa AG, München, ein, nach- 
dem mit der Reform der EG- Agrarpo- 
litik V.inlrnrnmAn in Jpf T jnHn riit. 

schaft teilweise kräftig beschnitten 
worden sind. Mit Realismus mn«u> 
man, so der Vorstandsvorsitzende Ot- 
mar Wasmer, die ökonomischen Aus- 
wirkungen der Müchkontingentie- 
rung ebenso erkennen wie die Tat- 
sache, daß „der Getreidemarkt zu ei- 
ner Terra incognita geworden ist und 
den Futtermittelmarkt nachhaltig' be- 
einträchtigt“. Seine Hoffnungen rich- 
ten sich nur noch darauf; daß ein 
weiteres Absinken der bäuerlichen 
Einkommen aus politischen Gründen 

nicht aistandAlcnwnmt . 

Die bisherige EG-Agrarplitik ist 
nach Ansicht von Wasmer „praktisch 
beendet, Brüssel nicht mehr kalku- 
lierbar“. Die teils rigorosen Eingriffe 
verlangten der betroffenen Wirtschaft 
einiges ab. Für die BayWa bedeute 
dies, zu versuchen, ihr Marktpotential 
auszuschöpfen und alle Möglichkei- 
ten der Kostensenkung konsequent 
zu nutzen. Unter anderem werde 
auch der Belegschaftsabbau weiter- 
gehen müssen, nachdem bereits in 
Hau fetzten fünf Jahren die Zahl der 
Mitarbeiter um 4000 auf etwa 10 800 
gesunken ist 

Schon im laufenden Jahr wird die 
EG-Politik der BayWa einen Strich 
durch die Erwa rtungen die 

positive Entwicklung des Vorjahres 
wenigstens teilweise fortsetzen zu 
können. Um ein bis drei Prozent wird 
der Umsatz, so Wasmer, gegenüber 


1983 @,95 Mrd. DM) zurückgehen. 
Dies weide auch nicht ohne Auswir- 
kungen auf das Ergebnis bleiben, 
wenn man auch davon ausgehe, den 
„üblichen“ Dividendensatz (6,4 Pro- 
zent) beibehalten zu können. 

Recht unterschiedlich verlief dabei 
in den ersten elf Monaten 1984 die 
Entwicklung in den einzelnen Ge- 
schäftssparten. Vor allem der Absatz 
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der diesjährigen guten Getreideernte 
sei nicht leicht Der Umsatz hege hier 
wie auch in den Bereichen Baustoffe, 
Pflanzenschutz, Hobby und Garten 
noch knapp unter dem Vorjahresni- 
veau. Positiv war der Trend bei Öl- 
früchten, Kartoffeln und Mineralöl. 

Umsatzeinbußen mußte die BayWa 
narb A ngaben von Wasmer in dpn 
Sparten Landtechnik und Futtermit- 
tel hinnehmen. Bei ersterer habe sich 
gezeigt, daß 1983 ein Ausnahmejahr 
war. Mit pinem Minus von gut zehn 
Prozent stehe man im Vergleich zur 
Branche noch nicht einmal schlecht 
da. Voll durchgeschlagen haben 
schon die EG-Beschlüsse bei Futter- 
mitteln. Insgesamt reduzierte sich der 
Mengenumsatz um zehn Prozent, wo- 
bei sich für Kraftfutter ein Minus von 
25 Prozent ergab. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Aalen: Lothar 

Martin GmbH; T^thnr Martin GmbH & 

Co. KG; Bad Segeberg: Sindermann 
Zahntechnik GmbH; Beeknm: Becker 
Engineering GmbH; Belgisch Glad- 
bach: W. Conrad GmbH & Co. KG, 
Wermelskirchen; Bremen: August 
Kreinjobst GmbH 8c Co. KG; Cuxha- 
ven: Spor t-Sh op Cuxhaven GmbH; 
Detmold: ETK.OSA Zuckerwarenges. 
mbH, Bad Salzuflen; Duisburg: Teich- 
mann BaugeseUacbaft GmbH & Co. 
Bauträger KG, Oberbausen; Teich- 
mann Verwaltungsgesellschaft mbH, 
Oberhausen 1; Essen: Meister- Elek- 
tro-GmhH; Fulda: Zahntechnisches 
Laboratorium Ellwood Hemnann 
GmbH; GelseaMrehcn: S + W Elektro- 
großhandels-GmbH; Gummersbach: 
Luise Kilthau geb. Lienkämper; Ha- 
ges: Georg Kruska, Kaufmann; Ham- 
burg; Grube Bauausführungen GmbH; 


August Pohl (GmbH & Co.); Idar- 
Oberstein: Stefan Klein; Kassel: 
Nach! d. Folkmar Prtttzmann; Kavens- 
bnrg: Karl-Josef Mathes, Zimmerei- 
geschäft, Herbertinge n-Hundersin- 
gen; Regensburg: Gerhard Honke, 
Wenzenbach; Schwarzenbek: Peter 
Holst - Tiefbau - Straßenbau - Inge- 
nieurbau GmbH, Geesthacht; Villin- 
gen-Schwenningen: Franz Teppert, 
Königsfeld 6; Wesel: RSE Eohriei- 
tungs- u. Stahlbau GmbH, Dinslaken; 
Elektro Josef Rademacher GmbH, 

Hamminkpln 

Anschluß- Konkurs eröffnet: Bek- 
lemm Friedhelm Schiwiaka, Oelde 1; 
Esslingen: Haug & Cie. 

Vergleich eröffnet: Schleidern Hans 
Hehs, Bäckermeister, Nettersheim.. 

Vergleich beantragt: Essern Weigel 
GmbH. 
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Nur bei NLA.N.: 

Kurzhauber, Frontlenker, 
Unterflur 

Kraft und Wirtschaftlichkeit 
in drei Alternativen 


* 
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Die Antwort auf bestehende 
Transportprobleine 

Kurzhauber, Frontlenker, Unterflur - 
das ist die Antwort von MAN. auf die 
Vielfalt der bestehenden Transport- 
aiifgaben. Denn güeichgüttig, welches 
Transportproblefti Sie auch haben - 
bei MAN. linden Sie immer die richtige 
Fahrzeugaitemative. 
lypenvfelfattftfrfrKfivkhi^eLöeiingen 

Die Kurzhauber sind besonders robuste 
Fahrzeuge. Sie werden überall dort 
eingesetzt, wo überdurchschnittlich 
harte Anforderungen an Material und 
Fahrzeugtechnik gestellt werden, 
vor allem im Gelfinde sowie im Straßen^ 
und Winterdienst 
Frontlenker bietet MAN. von 
6-48 Tonnen. Bn universelles ^ 

Programm, das durch seine Typenvleifalt 
jedem Tran^portproWem gewachsen 
ist Es gftit keihe Branche, in der sich 
diese Fahrzeuge nicht bewährt hätten. 
Als einziger deutscher Hersteller 
besitzt MAN. mit dem Unterflur eine, 
weitere Fahrzeug-Alternative. Eine 
Alternative, die unübertroffen ist im 
Raumangebot des Fahrerhauses. 

Das bedeutet EreteH<lasse-KbiTrfbrt 
für den Fahrer. En Komfort, der sich 
immer auf die Leistung des Fahrers 
auswirkt 


Wirtschaftlichkeit 


I 



MAN. - Das Programm für den 
wMBchaftfichen Fuhrpark 

Wir haben es uns zur Aufgabe gemacht 
mit unseren Leistungen die optimale 
Wirtschaftlichkeit jedes Fuhrparks zu 
erzielen. Dazu gehört die Kenntnis aller 
branchenspezifischen Probleme, 
ein leistungsstarkes, breites Programm 
und das Know-how über Optimierungs- 
fragen eines modernen Fuhrparks. 

Wie wir das Im speziellen Enzetfafl 
machen - darüber sollten wir uns unter- 
halten. Möchten Sie aber erst zu dem 
Anzeigenthema eine weiterführende 
Information, bitten wir Sie, das auf dem 
Coupon zu vermerken. 


Unternehmens bereich 
Nutzfahrzeuge 


Bitte senden Sie mir weitere 
Informationen zum Anzeigenthema 


MAN. Untern ehmensbereich 
Nutzfahrzeuge/VMK 15 
Postfach 500620 
8000 München 50 


| Anschrift/firmenstempel 
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Thesen und Antithesen um eine Legende: Wo ruht der Nibelungenschatz? 


Waren es Hunnen oder nur Hünen? 

Z war schleudert der grimme Rek- von Richard Wagner musikalisch ge- fily»r Gran dwn j rtw gpn ungarisri 1 
ke Hasen, präzisen sein Denk- salbte, von hundert Verkehrsämtern Esztergom. 


Zj ke Hagen, präzisen sein Denk- 
mal, das ganze Nibelungengold zu 
Woims in den Rhein. Doch kommen 
für die Meintat nach gängiger Hei- 
matforscher-These eigentlich nur 
zwei andere Stellen in Betracht Bei 
der Rheininsel Kühkopf vor Oppen- 
heim oder im Rheinkruck bei Gerns- 
heim; nur dort ist der Fluß ganzjährig 
tief genug, um ein Unterwasserdepot 
sicher zu bergen. 

Wer sucht, da- findet. Der Städte- 
planer Dr. Hans Jacobi fand nach jah- 
relanger Mühe zu Anfang der siebzi- 
ger Jahre einen im 13. Jahrhundert 
abgegangenen Weiler namens Loch- 

Ung laoblich - ater wahr? Rapor- 

decTuitd T^acbflftDas Mte- 
genlied - ARD, 16.10 Uhr 

heim, der direkt beim Gernsheimer 
Knick lag. Heißt es nicht im Liede: 
„Er ließ ihn zu Loche versenken im 
Rhein“? 

Freilich, trotz einer Wünschelrute 
vom Hubschrauber aus, trotz moder- 
ner Infrarotfotografie, der Nibehm- 
genschatz blieb verborgen, blieb die 
Bijouterie der Rheintochter. 

Liegt also die Bonanza des gemor- 
deten Drachentöters vielleicht an ei- 
nem ganz anderen Ort? Ja, antwortet 
aus vollem Germanistenherzen der 
Sagenspezialist Dr. Heinz Ritter aus 
dem ostwestfälischen Schaumburg. 
Pietätlos stellt er die vom Freskenma- 
ler Schnorr von Carolsfeld in der 
Münchner Residenz festgepinselte, 


Fernsehanstalten aus der Bundes- 
republik b emühen sieh zur Zeit, im 
neuen Jahr erstmals zu Ostern einen 
Gottesdienst aus der „DDR“ übertra- 
gen zu können oder vom Ostberliner 
Fernsehen aufzeichnen zu lassen. 2m 
Gespräch ist dabei ein festlicher Got- 
tesdienst am Karfreitag, 5. April, in 
einer Kirche in Cottbus (Lausitz). 
Karfreitag gehört auch in Mittel- 
deutschland zu den staatlichen Feier- 
tagen. 

Derartige Sendungen, die die an- 
dere Seite in der Regel nur als Auf- 
zeichnungen zuläßt, waren seit Weih- 
nachten 1982 im Laufe der Zeit zu 
einer guten deutsch-deutschen 
Übung geworden. Damals strahlte 
das ZDF eine Christvesper aus der 


von Richard Wagner musikalisch ge- 
salbte, von hundert Verkehrsämtern 
vermarktete Nibelungenstory auf den 
Kopf. 

Für Ritter kommen die Burunder 
(Nibelungen) nicht aus Worms, son- 
dern aus Zülpich in der Nordeifel, das 
unsereiner bislang nur als Geburtsort 
des Sangeshelden Heine kennt Sie 
reiten auch nicht auf der „Nibelun- 
genstraße“ über Lorsch, Amorbach, 
an Ansbach und Eichstatt vorbei zur 
Donau. Ritters Nibelungen nulten 
es bescheidenen Von Zülpich mar- 
schierten sie stracks zum Rhein, den 
sie im Raum Leverkusen überquer- 
ten, um dann, vorbei an Altenberg 
(„Bakalar“) und Dortmund („Thor- 
ta“), bis nach Soest vorzustoßen, alles 
in alten eine recht kurze Reise von 
rund 200 Kilometern. 

Sein großes Wissen schöpft der 
westfalische Entdecker aus der 
schwedischen Thidrekssaga, die ver- 
mutlich im 10. Jahrhundert (mithin 
300 Jahre vordem Nibelungenlied) zu 
Pergament gebracht wurde. Angei- 
und Ausgangspunkt ist für firn der 
Flußübergang, schon im Nibelungen- 
lied selbst ein dramaturgisches Ge- 
lenkstück. König Günthers Treck hat, 
so Ritter, niemals die Donau, sondern 
nur den Rhein überquert - und zwar 
bei der Einmündung des Flüßchens 
„Duna“ (heute Dhünn). Durch 
schlichte Verwechslung geriet „Do- 
nau“ ins Büd, und mit der Donau als 
Determinante ergaben sich zwangs- 
läufig alle weiteren Fehlin teipretatio- 
nen: Passau, Pöchlarn, Melk, Wien - 
bis zur aus der Etzelsburg 


über Gran, dem jetzigen ungarischen 
Esztergom. 

Für Ritter ist Etzel dann logischer- 
weise kern Geringerer als der Riesen- 
häuptiing Attala, der von Soest aus 
nicht über Hunnen, wohl aber über 
lang aufgeschossene Westfeien re- 
gierte, über Hünen eben. 

Der forschende Ritter durfte seine 
Reisespesen über das nordrhem- 
westfälische Wissenschaftsministeri- 
um abrechnen und war dergestalt am 
Ende sogar in dm 1 Lage, Angaben 
über Siegfrieds Schatz zu machen: 
der liegt, „so es ihn gibt“, im „Hohlen 
Stein von Kallenhardt", drei Reit- 
stunden südöstlich von Soest 

Die Schätze (Gestein und Gold) ka- 
men dort allerdings vorerst trotz Ar- 
chäologenfleißes nicht an den Tag, 
statt dessen die Knochen eines etwa 
50jährigen Mannes - und mite verlas- 
sene Munzfalscherwerkstatt 

Sieben Geburtsstätten hat Homer. 
Sieben Waldlichtungen im Odenwald 
rühmen sich jene' Quelle, an der 
Siegfried von Hagen ermordet wurde. 
Offenkundig waren zwei lumpige 
Plätze im Rheinstrom zu kümmerlich 
für den Goldschatz im Epos der Na- 
tion, zumal wenn bedacht wird, wie 
viele 3nmdhüd-Straßen“, „Sieg- 
fried-Särge“, ja selbst „Rüdiger- 
Schnitzei“ längs der poetischen 
Strecke zwischen Xanten und Un- 
garn vorgewiesen oder verzehrt wer- 
den. 

Die Rheintöchter ihrerseits, ihr 
Gold, das wußte schon Heinrich Hei- 
ne, sind der Heim atforschung ent- 
rückt. HERMANN RENNER 


barocken Dreifeltigkeitskirche von 
Finsterbergen (Thüringer Wald) aus. 
Der Gottesdienst fand damals, vorge- 
zogen, schon am vierten Advent 
statt 

Das „DDR“-Femsehen in Berlin- 
Adlershof erhielt - nach internatio- 
nal üblichen Sätzen bei vergleichba- 
ren Vorhaben - eine Gebühr von 
140 000 DM für die Überlassung der 
gesamten Technik und die tagelan- 
gen Vor- und Nachbereinigungen. 

Der in West und Ost am Weih- 


nachtsabend ausgestrahlte Gottes- 
dienst machte durch seine besondere 
Innerlichkeit und G**c tnHiir>g rtw TTir . 
che im Kreis Gotha derart populär, 
daß sie noch heute von zahlreichen 
Touristen aufgesucht wird, die nach 
der Kirche „aus dem West-Femse- 
hen“ fragen. 

Im Laufe des Luther-Jahres 1983 
waren dann sogar zwei kirclilieiie 
Live-Sendungen ans der „DDR“ 
möglich: Die ARD übertrug am 4. 
Mai 1983 in Anwesenheit des damali- 
gen Regierenden Bürgermeisters 


FERNSEHEN 


KRITIK 

Brave 

Spielprobe 

D er alte Schausteller van Schau- 
ten ist ein Dickkopf; sein Kontra- 
hent, der alte Schausteller Münch, ist 
auch ein Dickkopf Der eine hat eine 
Tochter, die den jüngeren Sohn des 
anderen Dickkopfes hebt, aber die 
beiden alten Herren sind dagegen. 
Der eine wird ermordet, damit hal- 
biert sich der väterliche Widerstand, 
andererseits ist die Schwiegertochter 
des einen die Mörderin,, während ei- 
gentlich der Schaukelbursche Schu- 
ster sich einschlägig verdächtig ge- 
macht hatte: Tod eines Schaustellers 
(ARD). 

So heimgesponnen ist die Wochen- 
endgeschichte des Ersten Deutschen 
Fernsehens. Es flimmert geradezu 
von psychologischen Spinnweben, 
könnte man sagen, wenn skh hierbei 
Ironie überhaupt lohnte. 

Das Ding spielt im Rummelplatz- 
milieu. Wenn schon die Story nur aus 
dünner Pappe ist, so hätten die Ma- 
cher wenigstens Stimmung und Aus- 
strahlung eines Hamburger Doms 
oder eines Wiener Praters einfimgen 
können - sie taten es nicht, nicht ums 
Verrecken- 

Alles wurde brav fo to gra f iert Die 
Darsteller nahrnf>r^ jpxp pilKimaiiffnTlig 
ihre Spielplätze ein, man' kann sirh 
nicht beklagen, sie gingen folgsam 
einher, sprachen mit guter Betonung 
und trugen den angewiesenen Cha- 
rakter offen im Gesicht Zum Spiel 
röcht solches nicht Als Gene- 
ralprobe aflgr dingg hätte dieses Ma- 
ster zu den besten Hoffnungen be- 
rechtigt VALENTIN POLCUCH 


von Berlin, Richard von Weizsäcker, 
den „Luther-Tag“ auf der Wartburg. 
Bütte November 1983 gab es eine er- 
neute Übereinkunft, den Schlußgot- 
tesdienst des Luthezjahres vom 
Marktplatz der Lutherstadt Eisleben 
in ganz Deutsc hland auszus t rahlen 

Wenige Wochen später scheiterte 
jedoch das SFB-Projekt, die Christ- 
vesper aus der Potsdamer Nikolaikir- 
che zu senden. 

Erst nahezu ein Jahr später, im 
vergangenen Hobst gelang es wie- 
derum, deutsch-deutsches Einvar- 
nehmen wegen der Übertragung ei- 
nes Emtedankgottesdimistes im Ost- 
seebad Kühhingsbom zu erzielen, 
hrk. 
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AttD/ZPMfORMiTTAGSPROGRAMM 

IUSdTgmcMc 1110 VbnHonS, Kommet und Rodeoky 

114S Gott Md dh Well EÜST* dM,B, 

Keine Angst vor falschen Thronen 13J0 beete 


, |*_t Ll 


litt Tagesschae 

14.10 Itaglaefallch - aber wahr? 

Reportagen und Gespräche über 
Legenden und Tatsachen 

17J8 Das TnrhHni— flrrlw 
17.58 Tagend»* 

20J0 Tagessdhae 

MLH Eittd u i du e g an Kap Hora 

Letzter Teil' Das Geheimnis 

31.11 KeMraiste 

Themen: 

WeOinachtsschnuick und Tradl- 
tkmspflege in der „DDR" - Das 
Glasmäsefstödtchen Lauscha Im 
Thüringer Wald 

Wie macht man in Bonn Deutscn- 
landpofttflc? - Der neue Kanzter- 
amtsminister Schäuble und die Zu- 
sammenarbeit mit dem Innerdeut- 
schen Ministerium 
Die Jagd nach moderner Spitze n- 
tochnedogie - Ostblocks pionage 
Inden USA 

Hamsterfahrt oder bereit zur 
Hucht in den Westen? - Passag**- 
re auf dem polnischen Fährschiff 

russkm connection" am 
Bahnhof Zoo - Wie afrikanische 
Studenten aus Osteuropa Ober 
Westberlin ihre sozialistischen 
Kunden mit Unterhaltungsetakiro- 
nik versorgen 
Moderation: Jürgen Engert 
UM KeHwBogs Mu d— stu nde ■ 

Als Komiker-Entdeckung des Jah- 
res wurde Hans Peter Kertefing 
von den ARD-Unterholtungsma- 
chem hochgelobt und sogleich 
mit der Moderation der neuen i 
Musiksendung „Känguruh“ be- , 
traut Heute gibt der 19jährige 
Kostproben seines Könnens. I 
JtZSO Togwt kw 
2UM Tmats-Daviscnp-Hoale 
Schweden - USA: Doppel 
25l 5» Das Nacht-Studio 
Die Frau des Fliegers 
Französischer Spielfilm (1981) 

Regie: Eric Rohmer 
Der Student Francois beobachtet 
eifersüchtig, wie seine Freundin 
Anne Besuch von einem Mann be- 
kommt mit dem sie eine Affäre 
hatte. Als er ihn verfolgt lernt 
Franco» die Gymnasiastin Lude 
kennen, was Anlaß zu neuen Irrita- 
tionen gibt 
1 JS Tagessdhae 


1 AM baut* - ■ 

1&M MBrrapmsaor- htftaocompeter 

AnsdiL heute-Schkwreflen 

1655 UelM Wett avf Rötere 

STtSi: Die Elektronik oder Wo 
kommt der Saft her?- ■ 

17.80 beete/ Aus dtttfetem 
,7.15 Tefe-ItertWeile 
1730 SOKO 5111 

Da der Leiter der Mordkommis- 
sion, „Mord- Mayer'’, nach einem 
Unfall im Krankenhaus ffegt/wird 
die SOKO mit dem erschossenen 
Großindustriellen Alfred Kronberg 
konfrontiert 

Dazw. heute-Schlogzellen 

1M6 heute , 


ScMtetesKötaarHanKwyjite»-- 
dums gegen Ihre Lehrer S V 

21.11 Die HremHdre detOowkl Jom« 
2M5 Der Bote Mr le Bavensberg 


1958 Reportage oh Montag . , 

Und dafür hoben wir ein Leben 
lang geschafft .. . 

Zwei Millionen ältere Menschen 
sind augenbüdcfidi auf Pflege an- 
gewiesen, die meisten von ihnen 
werden zu Hause versorgt, aber 
rund 250 000 .Pflegefäflen“ bleibt 
nur das Helm .. . 

Aus einem Alten- Pflege heim be- 
richten Rudolf Blank und Bernd 
Wiegmann 

28.15 Lmrs de Tun i s 1 , touh, der Geis- 


1850 Sehen statt HBnre ‘ ... 

1f50 Rlai «di Hobby rVtdae als Hobby 
19.15 Wovon wir leben • - -- 

19.45 AqeortstBc 
2050 Togo sech oe 
2Dl15 Competerfieber 
2150 Gekoefee ohoe StreO 
2258 Der gMuanre ScUSsswJ 

Amerikanischer Spielfilm (1935)_ 
(MH Untertiteln) 

2U5 Mambo 
QJIB Nochri ch ten * 


18J0 Me Geschichte voe QnroaM 
Haeoaa el Habbel ued dae Gold- 


Französbcher Spielfilm (1980) 

2150 logd s oeooe Io Ho M w"»««» 
Zeichentrickfilm 
2t M beete {ueisul 


GrobrQuber, die antike Stätten 
nach Kunstschätzen durchwehten, 
haben auch heute' noch Hochkon- 
junktur. Volker Arzt und sein Ka- 
meramann Florian Pfeiffer gelang 
es, Kontakte zur „Grabräuber-Ma- 
fkT hi Kbh/mbten zu knüpfen und 
sie drei Wochen lang auf Ihren 
heimOdien Beutezügen zu beglei- 
ten. 

2255 Wehres FemahspM - Koereeo- 
film 

Itcrm Hakim, Hopfit 

mit Indianern der amerikanischen. 

Hof#-Nation 

Buch und Regie: Victor Masayes- 
va 

(Originalfassung mH . deutschen . 


Orientalisches Märchen *?■" 

195Q Tiwffpwalrt ’M - oxtro . 

2Bl 0> Horizonte 
2045 Die Sprechstoedo 

Querechnrttg elä hmt 

2150 Drei aktuafl 

2155 Dbektfare City . • 

2258 Ernst Jandl - Vom Offoos ired 


Frankfurter Poetik-Vorlesung 

SÜDWEST 

Nur für Baden- Württemberg: \ 


so «Ml n».„M.i.< hgo 

Nur für Rbeinlaod-PfaJz: 

1958 Ab— d se hoo 

Nur für das Saarland: 

1950 Saar 5 regional 

Gewsinschaflsprogrzsmm: 

1955 NachrichtM 
1950 Bonaoxa 
gjs g gc fcblondo 

Vor 15 Jahren gestorben: Claudius 
Domier " V 


Neue Musil 


Musik aus New York 




3SAT 


1 1858 ISwMzahe 

Für Kinder von vier bis acht Jahren 
f Kompass 

I Bn Lexikon mit Bildern und Berich- 

ten 

1950 boote 
1958 Spottreport 

mit „Sport am Montag" aus Öster- 
reich 


21.11- ZeH ho BUd 2 
2155 dooere to te reo H ooot 

Trauen Sie Alfrede einen Mord zu? 
(L'assassinoj - Italien 1941 
mH Marcollo Mastrot an ni u. a 

2538 K seww rfc Bsp 
2550 SSKT-Hadnfehtea 


Ssi 


aus; 


Der best Dank. 

den man den Verstorbenen bringt, 
ist ein Leben nach Quem Sinn. 

1 l e i d er 

Dr. med. Georg Schütt 

• 1. I. 1912 f 12. 12. 1984 
Er wurde versehen mit den Tröstungen der Kirche. 
Wir danken ihm: 

Carola Scbött geh. Kruse 

Dr. Georg-Bernhard Schütt 

and Frau Kamm Stfa fittJercmlt 

Dr. Arndn Tkfengraber 

und Frau Maria EBsabetfa geh. Schütt 

nmi Midkhdir 

4300 Essen 13 (Kray). Kambiicfcweg 5 
5788 Wmterberg- Langewiese, An der Höhe 2 

D» See lern mt br am Mftnracb. dem 19. Dezember 1984, nm 15 Uhr in der Kapelle m 
ümgewieae. Anscbfiefiend um 15 J0 Ubr erfbip die Betonung m der Frie<fl»hfc»- 
peUeaus. 

FUrewI. zugedadne Kribne nnd Btuinen büten wir nm eine Spende Br die Deutsche 
KretabiHe C.V.. Baun. Konto-Nr. 909090. BLZ 380 500 00 bei der SfMricaac gm 


Am 6. Dezember 1984 verstarb nach schwerer Krank- 
heit Frau 


Prof. Dr. Hanna Sohrweide 

im Alter von 65 Jahren. 

Fast 25 Jahre lang hat sie ihre Kraft als Mitarbeiterin 
unseres Forschungsprojektes eingesetzt. 

Durch ihr weitreichendes Fachwissen, ihre große Er- 
fahrung und menschliche Güte erfreute sie sich im 
Kollegen kreis großer Achtung und Wertschätzung. 

Wir werden ihr ein ehrendes Gedenken bewahren. 

Katalogisierung der orientalischen Handschriften 
in Deutsddand, Dr. Dieter George 


Familienanzeigen und Nachrufe 

härmen auch telefonisch oder fernschriftlich durchgegeben werden. 

Tel.: Hamburg (040) 3 47 -43 80 -39 42 o.-42 30 
Berlin (0 30) 25 91 -29 31 
Kettwig (0 20 54) 5 18 und 5 24 
Telex: Hamburg 2 17 001 77 as d 
Berlin 184611 
Kettwig 8 579104 



Deutschland. Interes- 
sante Provision bei starker Promo- 

tlortwinfpi ifltmwp 

Angebote unter K 12013 an WELT- 
Verlag. Postfach 100864.4300 Essen 


PRODUKTIONS ANLAGEN^ . 
ENGINEERING - KNOW-HOW 

zur Herstellung ptdverlönniger nj fffiä- 
siger Wasch- n. Seinigimgsmitte 
weltweit 
TEL8CHIG. 

Verfahre nstecbmk CinbH' ■?•■■■.- 
Postfach II 5t. D-7157Munhaidt. ' 
T,.0 71 92/ 80 51/ 53. Tz. 7 24 «Itwad 
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UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 




Nach einem erfüllten Leben starb am 12. Dezember 1984 im Alter von 
82 Jahren unser Gesellschafter, Herr 


Staatsminister a. D. 

Dr. jur. Otto Schmidt 

Vorstander des Finanzausschusses 
des Deutschen Bundestages 1961-1972 


Er ist den von seinem Vater gegründeten Unternehmen von 1929 bis 1944 
in der Leitung, nach 1945 in engagierter Beratung und Mitverantwortung 
aufs engste verbunden gewesen. Es war ihm wichtig, nicht nur die 
Tradition zu wahren, sondern vor allem die Zukunft zu gewinnen. 

Wir sind ihm sehr dankbar. 


Gesellschafter, Gestixaftskitung and Mitarbeiter der 
Verlag; Dr. Otto Schmidt KG und 
Centrale für GmbH Dr. Otto Schmidt 


3000 Köln 51, Unter den Ulmen 96-98 
Der Trauergonesdknst findet statt am Dienstag, dem 18. 12 1984, um 14.00 Uhr in der 

evangelischen Aufeistehungskirche Königswim er- Ittenbach, Kante ring, die Beerdigung im 

Anschluß daran auf dem Ittenbacher Friedhof. 

Im Sinne des Verstorbenen wäre es, an Stelle etwa vorgesehener Kranzspenden die 
Kinde mothilfe e. V., Duisburg, zo bedenken (Sparkasse Duisburg 201-00448 und Postgiro 

Essen 19204327). 


Meisterbetrtab 

Nachrichtentechni Ic 
mit Vertrieb und Service 

im nordd. Raum (Sitz Hamburg) sucht 
Wer ta v U retimfc Kundendienst, Aus- 
lieferungslager o. <L zur Kapazitätsaus- 
lastung. 

Zuschr. erb. unt A 12005 an WKL.T- 
Veriag. Postf. 10 06 64, <300 Essen. , 



Pa rtner 

zur gut florierendes Versandge- 
schäft gesucht. 

Interessenten melden sich unter 
W 12001 an WELT-Verlag, Post- 
fach 10 08 04. 4300 Essen 



Väksbund Deutsche 
KitogspttreHtaorga a.v. 

Wemef-HJpert'StTafle 2 
3500 Kassel 

Postscheckkonto 
Hannover 103360-301 


Journalisten 
für Europa 

1 L Ausbilduiig^irograiiiin vom 
15 . Oktober 1985 bis 15 . Juni 1986 


Gemeinsam mit anderen jungen Journalisten aus 
der Weit Europa erleben, studieren und in Recher- 
che, Interview und Bericht erarbeiten - das ist 
Aufgabe und Programm der rund 30 Teilnehmer des 
achtmonatigen Europa- Ausbildungsaufenthaltes 
bei „Journalisten in Europa“ in Paris. Das Pro- 
gramm ermöglicht ihnen, sich mit den europäi- 
schen Institutionen vertraut zu machen und sich mit 
der politischen, wirtschaftlichen und kulturellen 
Realität jedes einzelnen Landes auseinander- 
zusetzen. 

Die Teilnehmer gehören während ihres Aufenthaltes 
in Europa zum Redaktionsstab der Zeitschrift 
Barop. Gleichzeitig können sie die Zusammenarbeit 
mit ihren heimischen Medien fortsetzen. Seit 1974 
haben auf diese Weise 255 Journalisten aus 
56 Ländern ihre beruflichen Kenntnisse und Erfah- 
rungen auf internationaler Ebene erweitert. 

Die Stipendiaten werden von einem europäischen 
Kuratorium ausgewählt; sie sollen eine vierjährige 
Berufspraxis nachweisen, nicht älter als 35 Jahre 
sein und über ausreichende englische und französi- 
sche Sprachkenntnisse verfügen. Vor Beginn des 
Programms werden Intensiv-Sprachkurse in Frank- 
reich und England veranstaltet 


Journalisten in Europa 

33, rue du Louvre 75002 Paris Tel. 5 08 86 71 
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FUSSBALL / Mühsam erkämpfter 3:2-Sieg über Malta brachte die Tabellenführung. Klaus Allofs schoß zwei Tore nach 0:1 -Rückstand 

So machte es sich die deutsche Elf 4 , V -T \~k p Länderspiel 

selbst schwer: Viel gearbeitet, aber ’.' vrv , % ’■ in der 

ideenlos gegen die Wand gerannt * Statistik 


ULRICH DOST, La VaUetta 
Das Spiel war ans, und Franz Bek- 
h e nb aue r stand immer nodi mit- 
Gesicht da, mit dem er die neunzig 
Minut en gegen Malta verfolgt fwtf» - 
einer Misch» ng aus versteinerter Ge- 
lass enheit und deutlicher Unzufrie- 
denheit. 3:2 hatte seine Mamwhnft 
gerade gegen Malta gewonnen, 3:2 
mit viel Muhe und wenig Glanz. Wäh- 
rend semem Vorgänger Jupp DerwaU 
in solchen Situationen ein „Haupt- 
sache gewonnen“ lacht über die 
Lippen gi ng , blieb Beckenbauer bei 
der Wende: „Dieser Sieg kann miefr 
überhaupt nicht zufriedenstellen.“ 
Der neue Teamchef der Nationalelf; 
der vorher gemeint hatte, »hier kön- 
nen wir uns allenfalls selbst schla- 
gen“, sah sich nach neunzig Minuten 
bestätigt „Jeder hat gekämpft wie 
ein Löwe, hat fast mehr gegeben als 
jene 100 Prozent, die möglich sind. 
Wir haben alles getan, um die Malte- 
ser nicht ins Spiel kommen zu lassen 
- und dann sind wir nach nur »>hn 
Minuten in diesen Konter gelaufen, 
der das 1:0 brachte Damit haben wir 
es uns selbst schwer gemacht, haben 
iin$ dann manchmal de** Schneid ab- 
kaufen lassen und zu wenig Bewe- 
gung ins Spiel gebracht“ 

Aber auch Beckenbauer mochte 
dann lieber an das Morgen als an das 
Gestern denken: „Wenn wir am 24. 
Februar in Portugal spielen, sieht al- 
les ganz anders aus;“ 

Was dann anders ausseben soll, 
mag die Statistik erklären, nicht die 
deutsche, die der Malteser. In 74 Län- 
derspielen hatten sie 37 Tore erzieh, 
also in jedem zweiten eins -und jetzt 
in pinwn gpgpn Deutschland gfefefa 
zwei 

Es war; als habe Franz Becken- 
bauer so etwas geahnt, er erlebte den 
Widerspruch zwischen Worten („Wir 
führen dahin, um zu gewinnen, das ist 
doch ganz klar“) und Taten zunächst 
stehend. Während Horst Koppel 
sic htlich nervös immerhin auf der 
Bank Platz nahm, stand Becken- 
bauer, der selbst vor zehn Jahren 
recht mühevoll 1:0 gesiegt hatte, an 
der Außenlinie und starrte auf den 
Rasen. 

Selbst als es in den ersten Minuten 
zecht gut lief; als seine Spieler Druck 
machten, die Malteser in der eigenen 
Hä lfte . pinschniiTten, mochte T tarken- 
bauer sich nicht setzen. Es war, -als 
wolle er seinen Spielern in voller Grö- 
ße Beine machen. Sie liefen denn 
auch, arbeiteten, Völler und Allofs wi- 
chen auf die Flügel aus, der Ball wur- 
de nach vom gesc h lagen, es gab auch 
Chancen. Etwa die in der 6 . Minute, 
als Rummenigge nach einer Flanke 
von Brehme mit einem Kopfball 
knapp das Tor der Malteser verfehlte. 
Der Druck wurde so groß, daß sich 
offensichtlich alle elf deutschen Pro- 
fis nur noch mit der Zeit beschäftig- 
ten, in der nun die Führung würde 
fallen müssen. Wer so nach vome ori- 
entiert ist, mag hinten nicht auf pas- 
sen. ln der zehnten Minute stand Bu- 
suttü, der auch während der noch 
folgenden acht Minuten einziger 
Stürmer bleiben sollte, allem vor Li- 
bero Berget, umspielte ihn und be- 
zwang mit eine m Flachschuß Torhü- 
ter Sch umache r zum 1:0. 


„Wer lasch spielt, fliegt raus, not- 
falls schon n»*h »Tift Minuten“, hatte 
Beckenhauer vorher gesagt Jetzt 
stand es nach zehn Minuten 1:0 für 
Malta, doch Anlaß, einen seiner elf 
Profis Duschen zu mhiplr pn, hat- 
te Beckenbauer nicht Denn es war 
auch weiterhin keine Frage des Wol- 
lene, daß es immerhin bis zur 43. Mi- 
nute dauern sollte, die ein Geschenk 
von Maltas Torhüter Miifeud den 
Ausgleich brachte. Nein, sie wollten 
aüe - aber es war, als könnten sie 
nicht Im Mittelfeld fehlten die Ideen, 
es fehlten die übenaschenden Pässe, 
die Räume geschaffen hätten. Vor al- 
lem Briegri, dessen Klub Hellas Ve- 
rona seine Abwesenheit beim Mei- 
sterschaftsspiel gegen Meister Ju- 
ventus Turin so heftig beklagte („In 
meinem Klub kann keiner verstehen, 
daß ich gegen den Fußball-Zwerg un- 
bedingt dabeisein muß“), enttäusch- 
te, brachte wenig Konstruktives zu- 
stande. In der 36. Minute stand er 
völlig frei, wartete aber so lange, bis 





Straft 


Fand sich schnell zurecht: Olaf 
Thon FOTO: HARTUNG 

wieder ein Abwehrspider dazwi- 
schenspringen konnta Aber auch die 
anderen hatten nicht viel mehr als 
Gewaltakte zu bieten gegen die Zwer- 
ge von der Insel- die aber immerhin 
ihre ersten Tore überhaupt gegen die 
deutsche Nationalelf geschossen hat- 
ten. Und als Beckenbauer zur Pause 
eine Zwischenbilanz zog, da standen 
trotz der schwachen spielerischen 
Leistung diese Chancen unter dem 
Strich: Dreimal Rummenigge, Völler, 
Briegd, zweimal Rahn. Chancen für 
rieben Tore also, und der A usgleich 
fiel dann aus einer Situation, die ei- 
gentlich keine rechte Tor cha n c e war. 
Försters Kopfball in der 43. Minute 
war eigentlich harmlos. Doch Torhü- 
ter Mifeud ließ den Ball wie ein An- 
fänger über die Hände ins Netz rut- 
schen. 

1:1 zur Pause, viel Arbeit, wenig 
Ideen, drei Spitzen, aber ein Tor eines 
Abwehrspiders. Da schlug die Stun- 


de des Olaf Thon. Zum erstenmal im 
Aufgebot der Nationalelf; hatte er am 
Freitag noch gesagt Ich verstehe das 
dies gar nicht Es wäre schön, wenn 
ich beim Stande von 3:0 oder 4:0 ein- 
gewechselt würde und 20 Minuten 
spielen könnte.“ Jetzt stand es 1:1, 
und Thon war der Mann, der nun 
mf»hr Schwung, mdir Ideen bringen 
sollte - und er tat es von der ersten 
Minute an , vor nii«*m auf der linken 
Seite. Aber dennoch ging das Anten- 
nen weiter, das Hizxterheriaufen hin- 
ter dem erlösenden zweiten Tor. „Sol- 
che Spiele haben offenbar eigene 
Gesetze. Jeder konzentriert rieh, aber 
es will pinfach nichts gelingen. War- 
um das so ist? Ich weiß auch keine 
Erklärung“, meinte etwa HSV-Mana- 
ger Günter Netzer auf der Tribüne. 
Und der CSSR-Trainer Josef Ma- 
sopust, dessen Team die Malteser in 
Frag 4:0 geschlagen hatte, sah es so: 
„Die Deutschen meinten es gut, aber 
sie spielten zu hAH-isc h und 
unkontrolliert“ 

Doch machmal siegt auch die reine 
Kraft Und die Entscheidung schaffte 
ausgerechnet der Mann, dessen Ein- 
satz Karl-Heinz Rummenigge vorher 
noch kritisiert hatte. „Mit drei Spit- 
zen zu spielen, ist bei der EM in 
Frankreich schon danebengegangen, 
weil alle drei in ihren Vereinen ma- 
chen können, was sie wollen. Da fallt 
pIphiiiphpR Unterordnen dann 
schwer.“ Aber so war wenigstens et- 
was Abwechslung mit dabei Nach- 
dem es über eine Stunde stets so ge- 
laufen war flanke Allofs, Chance für 
Voller, versuchten es die beiden ein- 
mal umgekehrt - und es klappte. In 
der 71. Minute s chlich rieh Voller auf 
dem linken Flügel davon, Flanke - 
und AUofs markierte mit einem Kopf- 
ball das 1 : 2 . 

Rummenig ge selbst, der in 79 Län- 
derspielen 41 Tore erzielt hatte, hatte 
in seinem 80. Spiel im Nationaltrikot 
kurz vorher einmal mehr Pech ge- 
habt, mit empm artistischen Schuß 
nach Vorarbeit von Allofs nur die 
Querlatte getroffen. Dafür schlug Al- 
lofs dann noch einmal zu war auch 
der Torschütze zum vorentscheiden- 
den 1:3 in der 83. Minute. Nachdem 
unmittelbar zuvor Uwe Rahn nur die 
Latte getroffen hatte, stand der Köl- 
ner wieder richtig, um per Kopfball 
seinen zweiten Treffer zu erzielen. 

Wie wichtig dieses Tor war, zeigte 
sich schon wenig später, als die Mal. 
teser mit ihrem zweiten Torschuß 
auch ihr zweites Tor erzielten: Ray 
Xuereb traf mit einem Volleyschuß 
aus 16 Metern in dm 87. Minute zum 
2:3. Damit blieb Schumacher in den 
gesamten neunzig Minuten nur die 
Rolfe eines Ballungen, zweimal aller- 
dings wider Wißen. 

Und Ranz Beckenbauer stand im- 
mer noch neben der Trainerbank, als 
er dieses Fazit zog: „Ein Unentschie- 
den hier gegen Malta wäre eine mitt- 
lere Katastrophe.“ 

Eine Katastrophe wurde es nicht 
mehr, doch das blaue Auge, das sich 
nach Schön 1974 (eben beim mühsa- 
men 1:0) und Derwall 1979 (beim 
mühsamen 0:0 nach dem Satz „Wer 
hier nicht gewinnt, kann gleich 
einpacken“) nun auch Beckenbauer 
hotte, wird noch eine Weile glänzen. 
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Das Glück kommt manchmal auch, wenn man die Augen schließt. Kiews Allofs erzieh mit einem Kopfstoß das 
zweite Tor für die deutsche Mannschaft, obwohl er den Ball kaum sehen kann. Fora ap 

Die Einzelkritik: Viel Lob für den 
18 Jahre alten Debütanten Olaf Thon 


DW. Malta 

Ratlos und mit den schon üblichen 
Bemerkungen nach derartig schwer 
erkämpften Siegen gegen schwache 
Gegner reagierten deutsche Fußball- 
experten nach dem 3:2-Erfolg der 
Mannschaft von Franz Beckenbauer. 
Hermann Neuberger, der Präsident 
des Deutschen Fußballbundes (siehe 
auch Interview auf der nächsten Sei- 
te), sagte: „Was bin ich froh, daß die- 
ses Spiel vorbei ist. Die Malteser wer- 
den bestimmt noch Punkte in dieser 
WM-Qualifikation gewinnen. Die Ab- 
wehr hat bei den Vorstößen des Geg- 
ners gewackelt Olaf Thon war die 
angenehme Überraschung dieses 
Spiels.“ 

Günter Netzer, Manager des Ham- 
burger SV, suchte Trost in unerklärli- 
chen sportlichen Gesetzmäßigkeiten: 
„Natürlich ist es immer schwer, ein 
solches Spiel zu gewinnen. Für die 
Malteser war es das Spiel des Jahr- 
hunderts. Dabei kann man nicht ein- 
mal sagen, daß unsere Mannschaft 
viele Fehler gemacht hätte. Es war 
einfach sehr schwer.“ 

Zumindest in der Einschätzung der 
Stimmung auf der Mitteln: eerinsel 
traf Netzer damit offensichtlich den 
richtigen Ton. Maltas Nationaftrainer 
Genscho Dobrev: „Das warein glück- 
licher Tag für den Fußball auf Malta. 
Vor einer großartigen Kulisse hat 
meine Mannschaft eine großartige 
Leistung gezeigt“ Und Mittelfeld- 
spieler Raymond Vella sagt: „Das war 
unser bestes Länderspiel, an das ich 
mich erinnern kann. Wenn das sehr 
unglückliche erste Gegentor nicht ge- 
fallen wäre, hatten wir vielleicht so- 


gar ein Unentschieden schaffen kön- 
nen. Doch trotz der Niederlage sind 
wir alle sehr zufrieden.“ 

Die härtesten Worte für die 
deutsche Mannschaft fand Alt-Natio- 
nalspieler Uwe Seelen ..Man kann 
rieh das Leben auch sähst schwer 
machen. Unsere Abwehr hat leichL 
sinnig gespielt So viele Torchancen 
für den Gegner, es gab mindestens 
rehn bis zwölf; habe ich selten erlebt 
Es fehlte ganz einfac h das Spiel ohne 
BalL“ 

Das ist die deutsche Mannschaft in 
der Einzelkritik: 

Schumacher An den Toren der 
Malteser schuldlos, ansonsten nicht 
geprüft 

Jakobs: Meist in der Libero-Rolle, 
aber an gpqrhts der überaus seltenen 
Angriffe der Gastgeber nahezu über- 
flüssig und daher zur Pause gegen 
Thon ausgetauscht 

Karlhf.il« Förster. Beherrschte 
seinen Gegenspieler Muscat die ein- 
zige echte Spitze der Malteser. Dazu 
erzielte er per Kopfstoß das glück- 
liche und überaus wichtige 1:1 für die 
deutsche Mannschaft 

Brehme: Hatte lange Schwierigkei- 
ten mit dem trickreiche Degiorgio. 
Schaltete rieh immer wieder über den 
rechten Flügel in die deutschen Anr 
griffe ein und schlug gute Flanken. 

Matthäus: Beschränkte rieh weit- 
gehend auf Abfangaufgaben im Mit- 
telfeld. Konnte sich nicht auch noch 
in den ständigen deutschen Sturm- 
lauf einschalten, um das Gedränge 
vor Maltas Tor nicht noch dichter zu 
machen. 

Rahn: In der ersten Halbzeit fast 


ausschließlich auf der linken Seite 
aktiv, oft am Ball, aber aus unge- 
wohnter Position im Abschluß und 
bei Flanken schwächer. Nach der 
Pause dann im zentralen Mittelfeld 
eingesetzt und dort stärker. Hatte 
Pech bei einigen guten Tormöglich- 
keiten. 

Herget: In der ersten Halbzeit im 
Nüttelfeld wirkend mit vielen klugen, 
überlegten Aktionen. Nach dem Sei- 
tenwechsel Wechsel zwischen der ge- 
wohnten Libero-Position und dem 
Antreiben im Mittelfeld. Auch da in 
jeder Hinicht überzeugend. Mit leich- 
tem Vorsprung bester deutscher 
Spieler. 

Rummenigge: Hatte es .wie seine 
Angriffskollegen überaus schwer. Et- 
liche gute Fintelak ti nnen gege n die 
Übermacht der Malteser. Hatte Pech 
mit einem Lattenschuß per Fallrück- 
zieher. 

Völlen Wich oft auf die Flügel aus, 
um Platz zu- schaffen. Pech bei den 
eigenen Chancen. Doch wie schon so 
oft vorher rochierte er auch in der 70. 
Minute auf den Flügel, um von dort 
das 2:1 durch AUofs vorzubereiten. 

Allofs: Beweglich wie auch Völler. 
Lange fehlte jedoch die Torgefahr. 
Die Kopfbälle zum 2:1 und 3:1 waren 
die einzigen Chancen des früheren 
Bundesliga-Torschützen. Insgesamt 
eine befriedigende Vorstelllung. 

Thon: Das Debüt des Schalkers be- 
gann nach 46 Minuten. Der 18jährige 
fand sich sofort hervorragend ein, 
zeigte keinerlei Nervosität, hätte fast 
Inder 77. Minute nach prächtiger Ein- 
zelleistung das 3:1 erzielt Ein Wech- 
sel auf die Zukunft 


Deu tschland: Schumacher (Kölxtf- 
30 Jahre/54 Länderspiele) - Hergel 
(U erdingen/29/7) - K.-H. Förster 
(Stuttgart/26/63), Jakobs (Ham- 
burg/31/4) - Brehme (Kaiserslau- 
tem/24/11), Matthäus CMünchen/- 
23/29), Rahn (Mönchenglad bach/22/2). 
Briegd (Verona/29/55) - R ummeni gge 
(Mailand/29/80), Voller (Bremen/24/- 
21), Allofs (Köln/28/34). 

Malta: Mifsiid (24/5) - ' Aquilino 
(25«), Xuereb (30/29). Holland (32/54), 
Scicluna (21/4) - Woods (21/2), Busut- 
tfl (21/9), Vella (23/5), Xuereb (32/40), 
Muscat (23/5), Degiorgio. (22/21). 

Sehicdsrichten Petro vic (Jugosla- 
wien). 

Zuschauer: 25 000. 

Tore: 1:0 Busutil (10.), 1:1 Förster 
(43.), 1:2 Allofs ( 68 .), 1:3 Allofs (83.), 23 
Ray Xuereb (84.). 

Auswechselspieler Azzopardi 
(25/5) ab 11. Minute für Holland, Gatt 
(22/5) ab 61. Minute für Muscat - 
Thon (Schalke 04/18/1) ab 46. Minute 
für Jakobs. 

Gelbe Karten: Woods, Muscat - 
Brehme (die zweite Verwarnung, da- 
mit für das nächste Qualifikation^ 
sspiel gesperrt). 

DIE TABELLE 

LDeotschland 2 2 0 0 5:2 4:0 

ZJPortagai 3 2 0 1 .4:4 4:2 

3.Schweden 4 2 0 2 7:4 4:4 


SMahfl 3 0 0 3 2:11 0:6 

So giefat es weiter 10 Februar Mal 
ta - Portugal, 24. Februar Portugal - 
Deutschland, 27. März: Deutschland- 
Malta, 21. April: Malta - CSSR, 30 
April: CSSR - Deutschland, 5. Juni 
Schweden - CSSR, 25. September: 
CSSR - Portugal und Schweden - 
Deutschland. 12. Oktober. Portugal - 
Malta, 16. Oktober: Deutschland - 
Portugal und CSSR - Schweden, 17 
November Deutchland - CSSR unc 
Malta - Schweden. 

Die Situation 

Der mühsam erkämpfte Sieg dei 
deutschen Nationalmannschaft be 
deutet imm erhin die Tabeflenfub 
rung in der Qualifikationsgruppe i 
zur Weltmeisterschaft 1986 in Mexi 
ko. Franz Beckenhauers Team ist als 
einzig es ohne Punktverlust -zweifei 
los rin Vorteil vor dem wichtiger 
nächsten Spiel gegen Portugal, das 
sich keine zweite Hrimniede ri fl gy 
nach dem 1:3 gegen Schweden erlau- 
ben kann. Würde die deutsche Mann 
schaft in Portugal verlieren, bewahr- 
heitete rieh Franz Beckenbauers Mei- 
nung, daß in der Gruppe 2 neben 
seiner eigenen Mannschaft auch noct 

aife anripy*>n Teams anf fcr Malta 
Chancen besitzen, sich für Mexiko 253 
qualifizieren. Von einer leichten 
Gruppe, so Beckenbauer immer wie 
der, könne ohnehin nicht die Rede 
sein. Übrigens: Malta, das seine er- 
sten beiden Treffer gegen Deutsch 
land erzielte, ist zwar ein fußballbe- 
geistertes Land, aber die Spieler sind 
reine Amateure. Schon heute sine 
zum Beispiel die Stürmer Muscat und 
Degiorgio wieder als Kellnerin einen: 
Touristenhotel tätig. 


Wenn die 

Dollarschwäche kommt, dann ist 

Gold Ihre Stärke. 


Li 


Je hoher der DoHar, desto günstiger 
Gold. Diese Preisabhängigkeit sollten Sie jetzt 
nutzen und Ihre Goldreserve erhöhen. Indem 
Sie beispielsweise Ihre Investitionszulage in 
eine sichere Krügerrand -Rücklage verwan- 
deln. Denn es deutet vieles darauf hin, daß der 
zur Zeit hochbewertete Dollar nachgeben 
wird. Dos wirkt positiv auf Gold. Dos heißt: Die . 
Nachfrage noch Gold wird steigen und gibt 
damit dem Goldpreis zusätzlichen Auftrieb. 


Deshalb empfehlen jetzt auch Banken, in 
Gold zu investieren. Gold Hat sich auf bnge 
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Sicht immer bezahlt gemacht, denn Gold gilt 
ab eine der sichersten Anlagemöglichkeiten. 
Gold in Form von Krügerrand gibt Ihnen eine 
weitereSicherheit dazu: Die Krügerrand-Gold- 
münze. ist Bestandteil des internationalen 
Goldhandeb und ist deshalb nicht nur lang- 
fristig sicher, sondern auch kurzfristig liquide. 
Mit vier verschiedenen Größen - 1, 1/2, 1/4 und 
1/0 Unze Feingold - erlaubt sie Ihnen darüber 
hinaus eine Wertanlage nach Maß. Sie erhalten 


Krügerrand mit einem äußerst geringen Han- ' 
ddsaufschlag bei Banken und Sparkassen. Fra- 
gen Sie noch heute Ihre Bank über den Aufbau 
Ihrer Sicherheitsreserven in. Krügerrand. 



Kregerrand. Bn Stück Gold. Ein Stück Sicherheit. 





WELT DES m SPORTS 


die WELT - 17 . Dezember 19gj 


WELT-Inte rview mit Hermann Neuberger - Bleibt Beckenbauer auch nach der WM 1986 im Amt? 

„Ich werde auf Franz zugehen und fragen: , Machst 
du noch zwei Jahre? 4 Sagt er ja, ist es perfekt“ 


SPÜRT- NACI 1 RICHTEN 


ULRICH DOST, La Valuta 
Mit dem Europameisterschafts- 
OtKilrfi kationsspiel auf der Mittei- 
meerinsel Malta ging „für den 
deutsdien Fußball eines der 
schwierigsten 3chre seiner Ge- 
schichte 0 zu Ende. So jedenfalls 
beurteilte Hermann Neuberger, 
Präsident des Deutschen 
Fußball-Bundes (DFB), die Ereignis- 
se dieses Jahres, die im Sommer 
mit der vorzeitigen Trennung von 
Bundestrainer Jupp Derwall und 
der Einführung eines neuen Team- 
chefs (Franz Beckenbauer) ihren 
Höhepunkt fand. Die WEIT sprach 
auf Malta mit dem DFB-Pras iden- 
ten darüber, wie er die Probleme 
der Vergangenheit inzwischen be- 
trachtet, welche Aufgaben dem 
deutschen Fußball im neuen Jahr 
bevorstehen. 

WELT: Ein an Turbulenzen kaum 
zu übeibietendes Jahr geht für den 
deutschen Fußball dem Ende zu. 
Können Sie ach an ein Jahr Ihrer 
Amtszeit erinnern, in dem Sie vor 
ähnlichen Schwierigkeiten stan- 
den? 

Neuberger: Ganz bestimmt nicht Ich 
hatte schon oft weittragende Ent- 
scheidungen zu treffen. Doch noch 
nie war ich so gezwungen Ruhe und 
men kühlen Kopf zu bewahren wie 
in diese m Jahr. 

WELT: Für die Öffentlichkeit sah 
es immer so aus, als seien Sie derje- 
nige, der die Entwicklung be- 
stimmte. 

Heuberger: In der Öffentlichkeit wur- 
de vieles falsch daigesteQt Ich kann 
die Journalisten verstehen, daß sie 
ihren Lesern möglichst schnell Lö- 
sungen und neue Namen bieten wol- 
len. Doch so einfach ist das nicht 
immer für einen Mann wie mich, der 
die Offenheit zu seinen Angestellten 
schätzt und der sich stets an seine 
V erspre chungen gebunden fühlt 
WELT: Wie konnten. Sie es denn 
zulassen, daß die . Öffentlichkeit 
den Eindruck hatte. Sie würden Ih- 
re Angestellten im Regen stehen 
lassen? 

Neubeiger: Intern sahen wir das 
nicht so, weil sich für mich die Sache 
ganz anders verhielt Bereits vor der 
Europameisterschaft im Juni in 
Frankreich hat mir Derwall beim 
Länderspiel im April in Straßburg an- 
gekündigt, daß er nach der Europa- 
mpiateT*rhaft anfhfiren wolle. Selbst 


dawp, warn er Europameister gewor- 
den wäre. Ich mußte ihm mein Wort 
gpfrc", davon nichts verlauten zu las- 
sen. Er wollte sein Gesicht wahren, 
jndPTO W den Zeitp unkt seines Rück- 
tritts selbst bekanntgibt. 

WELT: Als der Druck für Derwall 
immer größer wurde, hätten Sie da 
nicht handeln müssen? 

Neuberger: Was bat Jupp Derwall 
dam getan? Sät 1970 gehört er dem 
Verband an. JSo einen verantwortli- 
chen Mitarbeiter kann man nicht ein- 
fach vor die Tür setzen. Ich habe in 
vielen Gesprächen m ihm gesagt, daß 
ich ihn nur darm rauswerfen kann, 
wenn er sQbexne Löffel stiehlt Das 
aber hat er ninht getan. Also konnte 
die TBn , fatt4iwdii'ng nur von ihm ansge- 
ben. 

WELT: Was haben Sie mit dem 
Wissen angefangen, daß Derwall 
auf jedenfaD naeh der FM gehen 
wird. 

Neuberger: Wie gesagt, ich war an 
mein Wort gebunden und durfte da- 
von niemand etwas sagen. Das war 
eine sehr schwierige Situation für 
mich. Direkt im Mai, beim FIFA- 
Spiel in Zürich gegen Italien, habe 
ich Franz Beckenbauer und seinen 
Manager Robert Schwan angespro- 
chen, ohne die beiden über Derwalls 
Absicht anfeuklären. Wir waren uns 
in «non Gr undauflassung en einig und 
hnhAn pmp n T amm für die FM jq 
P aris vereinbart 

WELT: Wie kamen Sie ausgerech- 
net auf Franz Beckenbauer? 
Neuberger. Schon 1976, bevor Bek- 
keabauer nach Amerika ging, habe 
ich zu ihm gesagt Franz, mach zuerst 
d«wnp fiarh e in den USA und dann 

wrtm Tr amgrsrhrni- Danach knmms t 

du zu uns. Daran hatte er aber damals 
noch kein Interesse. & sagte mir nur, 
daß er vom RißbaQ wohl nie loskom- 
Twn werde. Dann haben wir mm er- 
stenmal wieder 1983 in Albanien über 
dieses Thema gesprochen. 

WELT: In Frankreich bei der EM 
■sih es aber so als habe sich 
Beckenbauer spontan <fawi ent- 
schlossen, dem deutschen Fußball 
zu helfen. 

Natbergen Der Franz plauderte ein- 
fach drauflos, er war voller Gefühle 
bis oben hin, er wollte seine Ideen 
loswerden. Er nannte schon gleich 
spni»n Assistenten und noch vieles 
mehr, ich fcwnnte das verstehen, ich 


dagegen selber mußte vorsichtiger 
taktieren. Ich wollte die Mitglieder 
des ontsehfirignden DFB-Gremiums 
nicht übergehen. Ich wollte die absu- 
lute Mehrheit im Gremium, das erst 
am 13. Juli tagen sollte, für Franz 
Beckenbauer, weil er ja keinen Trai- 
nerschein besitzt Heute ist es so, daß 
selbst die Mitglieder, die formale Be- 
denken hegten, beute voll und ganz 
hinter dieser Entscheidung stehen. 
Mit Derwall wären höchstens 15 000 
7in<a»)ianPT yom ersten Länderspiel 
tmk* Düsseldorf gegen Arg ent i nien 
gwfc-nmmpn Wegen Beckenbauer ka- 
men knapp 45000. Ido habe sofort 
gemerkt, daß die negative Kritik 
«nhiagarfig zurückging, das auch die 
Madten den Blick nach vorne warten. 
WELT: Neben Derwalls Rücktritt 
hä tte damals eine breite Mehrheit 
in der Öffentlichkeit auch gerne Ih- 
ren Rücktri tt gesehen. Wie denken 
Sie heute darüber. 

Neobetger. Ach wissen Sie, die Leute 
sind immer schnell mit ein e m Urteil 
da. Wir leben in einer Zeit, die ich 
nicht so gerne mag. Heute ist vieles zu 
unpersönlich, jeder denkt nur an sich. 

. niemand Wimm ert sich meh r um sei- 
nen Nachbarn. Die meisten Leute ha- 
ben nicht «"mal Zeit, guten Tag zu 
sagen. 

WELT: Denken Sie manchmal dar- 
an, Ihr nicht gerade positives 
Tmagp jn der Öffentlichkeit zu ver- 
bessern? 

Neuberger: Ich kann doch nicht dau- 
ernd Pressekonferenzen einberufen, 
um mich selbst daxzusteüeiL Da lau- 
tet plötzlich eine Schlagzeile: Der 
Neuberger stellt die Mannschaft auf 
Das ist einfach unwahr, aber solche 
Dinge haften mir an, darauf bilden 
sich Klischees. Mir wird oft Überheb- 
lichkeit und Arroganz nachgesagt, da- 
bei ist dieses Verhalten oft nur Ab- 
wehr. Ich würde auch lieber, wie es 
früher Hennes Weiswefler tat, mit 

Tnwyy»r Meinung SO heraUSSptUdcllL 
Aber dag kann ich nirht ich teil fl mi t 
dem Kompromiß le ben- 
Wett: Die letzten Meinungsumfra- 
gen haben ergeben, daß das Anse- 
hen der N atinnalmanngehaft . . . 
Neuberger: ... aber auch gottlob das 
d es DF B. 

WELT: ...gestiegen ist Führen 
Sie das auf den Namen Becken- 
bauer zurück? 

Neuberger: Ein ganz klares Ja. Ich 
habe mir vom Franz viel versprochen. 


es macht Freude mit üihl Seit seinem 
Amerika-Aufenthalt stimmt an 
ihm. Da ist in seinem Auftreten nichts 
Eckiges mehr, keine Kanten oder Un- 
ebenheiten. Was ich nicht erwartet 
habe: daß er sch sogar selbst für die 
kleinsten Details innerhalb der Natio- 
nalmannschaft interessiert und auch 
Lösungen auf 7 e.ich.neL Wie er mit den 
Spidern umgeht, das ist schon ein- 
malig. Obwohl er nie Psychologie stu- 
diert hat, beweist er unheimliches 
Einfühlungsvermögen. 'Bei seiner Er- 
fahrung ist das aber auch Wun- 
der. 

WELT: Bei so viel Harmonie müßte 
Thn ^r* doch daran gelegen sein, 
Franz Beckenbauer nicht nur für 
zwei Jahre, also bis zur WM 1988 in 
Mexiko, sondern auch noch dar- 
über hinaus zu verpflichten. i 
Neuberger Ganz bestimmt Ich wer- 
de auf ihn zugehen und sagen: Franz, ' 
wie ist es, machst du noch zwei Jahre. 
Warn er ja sagt, ist die Sache perfekt 1 
Welt: Die langfristige Bindung der ! 
Bundestrainer mit Rentenan- 1 
sprach wird es also nicht mehr ge- 
bot 

Neuberger: Diese Zeit ist endgültig 
vorbei So etwas paßt nicht mehr in 
diese heutige Zeit Die Menschen, die 
Spidertypen haben ach verändert. 
Darauf man reagieren. frh bin 
heute lieber für gutbezahlte ver- 
antwortliche Kräfte. 

WELT: Wird denn das Jahr 1985 für 
den Präsidenten Hermann Neuber- 
ger und den Verband ruhiger? 
Neuberger. Es liegen noch dicke Par 
kete vor uns. Wir müssen vor allen 
Dingen dem Spitzenfußball helfen. 
Wir müssen Anfäng en , daß es sich bei 
der Bundesliga um eine Klasse han- 
delt und nicht, daß es dort Klassen 
innerhalb der Klasse gibt- Daran 
mangelt es bei uns, weil jeder nur 
wnpn ei genen Kirchturm sieht, aber 
das Gesamtinteresse ist immer noch 
höher zu bewerten. 

WELT: Rechnen Sie denn damit, 
daß die Bundesliga schon bald re- 
duziert wird? 

Neubergen Es wird daran gearbeitet 
G enauso wie an den Problemen der 
Winterpause und den Spielen in der 
Halle. Die ideale Winterpause ist Sir 
mich die flexible. Das heißt' Wir hö- 
ren sofort für drei Wochen auf; wenn 
uns der Winter dazu zwingt Wir müs- 
sen uns nach dem Wetter richten. 


Mainz: Schon Meister 

Main* (sid) - Bereits drei Tage vor 
Saisonende der Badminion-Bundes- 
liga steht der TV Mainz-Zahlbach als 
Deutscher Meister fest In eigener 
Halle besiegte Mainz Titelverteidiger 
OSO Rhemhansen mit 6:2 und hat 
jetzt sieben Punkte Vorsprung. 

Becher gewann Silber 

’ Colorado Springs (sid) - Erfolg- 
reichste deutsche Teilnehmerin bei 
den Eiskunstlauf-Weltmeisterschaf- 
ten der Junioren in Colorado Springs 
war die 14jährige Susanne Becher 
(Mannheim). Sie gewann die Silber- 
medaille. 

Witt and Hohn geehrt 
Berlin (dpa) Eiskunstläuf- 
Olympiasiegerin Katarina Witt und 
Speerivurf-Wdtrekordhalter Uwe 
Hohn wurden in' der «DDR“ zu 
„Sportlern des Jahres.1984“ gewählt 

Erfolge für Frank Wörndl 

Obereggen (dpa) - Erfblgreich ver- 
lief der Europacup-Riesentorlauf im 
italienischen Obereggen für Frank 
Wörndl (Sonthofen). Er wurde Dritter 
im S l alom und zweiter in der Kombi- 
natwnswertung. - 

Neuer Rekordversuch 

Rem (sid) - Nachdem er im Januar, 
den Höhen-SüUKienweltrekord von 
Eddy Merckx auf 51,151 km verbes- 
sert hatte, will der italienische 
Radsport-Profi. Francesco Moser im 
kommenden Jahr in Mailand auch 
den FlachlaiaLStundenwätrekord 
des Belgiers Ferdinand Bracke 
(48,093 km) angreifen. Ein Termin 
steht noch nicht fest 

Vorverkauf beginnt 

Mexiko-Stadt (dpa) — In Mexiko, 
dem Austragungsland der Fußball- 
Weltmeisterschaft 1986, beginnt mor- 
gen der Kartenvorverkauf für das 
WM-Tumier. Die Eintrittskarten wer- 
den nur in Serie angeboten. 

Super-Cup findet statt 

Zürich (dpa) - Das wegen Termin- 
schwierigkeiten zunächst gefährdete 
UEFA-Super-Cup-Spiel zwischen 
dem FC Liverpool und Juventus Tu- 
rin wird doch stattfinden. Neuer Ter- 
min: 16. Januar in Turin. 

Hateben Knapper Sieg 

Düsseldorf (sid) - Mit einem 




knappen' 2',1-Punktsieg verteidigte 
GetiHatcher (USA) seiner] i«* 
Box-Weltmeister im Junior-Welterge- 
wicht gegen den Herausforderer 
Ubaldo. Saoco (Argentinien) Näch- 
ster Herausforderer ist 


oeSKg m uei a mwu *.m*u*"- - — - . 

chel Giroud (Schweiz) Europamei- 
ster. 

Vermarktungs-Vollmacht 
Calgary (sid) - Die Organisatoren 
der Olympisdien Winterspiele 1988 
nn kanadischen Calgary haben vom 
Nationalen Olympischen Komitee 
(NOK) die Exklusivrechte zur Ver- 
marktung der Spiele erhalten. Der Fs- 
nanzierungsplan orientiert sich an 
dem Beispiel der Olympischen Som- 
znerspide von Los Angeles. . 

Pokal-Auslosung 
Düsseldorf (sid) - Die Auslosung 
für das Viertelfinale des DFB-Pokals 

am 16. Februar wird am Samstag (22. 

Dezember) im Rahmen der ARD- 
Sport schau von Ricke Koekkoek, der 
Spielführerin der deutschen Damen- 
vorgenommen. 

Olympia-Vorberatung 
Ost-Berlin (sid) - Nach dem Natio- 
nalen Olympischen Komitee (NOK) 
der JDDR“ forderte nun auch der 
Vorstand des Deutsehen Turn- und 
Sportbundes der .DDR“ die Sportler 
auf sich „ mit frn hwn persönlichem 
Einsatz in wahlhaft olympischem 
Geist auf die Olympischen' Spiele 
1988 vorzubererten sowie mit voxbüd- 
lteh«m Auftreten und hohen Leistun- 
gen der olympischen Idee zu dienen“. 

Topzuschlag in Kola 

Köln (sid) - Emm Topzuschlag von 
rund 70 Prozent sowie die Koppelung 
der Eintrittskarten mä dem Besuch 
des Bundesligaspiels gegen Eintracht 
Bimmschweig plant der Fußball- 
Bundesligaklub 1. FC Köln für sein 
UEFA-Cup-Spiel gegen. Inter Mai- 
land. 

Volkstümliche Spiele 

Gladbeck (sid) - Hermann Heine- 
mann, der Vorsitzende des Sportbei- 
rats der SPD, hat sich erneut für eine 
Bewerbung des Ruhrgebiets um die 
Ausrichtung der Olympischen Som- 
merspiele 1992 ausgesprochen. Sein 
Ziel sind „volkstümliche Spiele - so- 
zusagen als Kontrapunkt zu der maß- 
losen Kommerzialisierung“.' 


SCHWIMMEN 

Rolko: Stütze 
aus der CSSR 

Das erfolgreichste Jahr des Deut- 
schen ■! Schwmmverbandes CDSV) 

■ könnte- mit einem uherwaifetm Sieg 

zu Ende gehen: Beim Europacup ^uf . 
der 25 -Meter-Bahß im norwegischen 
Beriten liegen die. Herren nach 'dem 
ersten Tag mit 130 -Punkten in Fül> 
nmg, knapp vor der -DDR“{124) und 
Titelverteidiger UdSSR (121). Für den 
DSV wäre ein Sieg der erste in£ö* 

Europacup-Geschichte seit 1969. 

Auch bei den Mädchen sind die Aus- 
sichten gut, den angestrebten duften . 
Platz zu halten: Nach sieben von 14 
Wettkämpfen hegt das DSV-Team 
mit 95 Zahlern hinter Serien-Sicger. 
„DDR“ (126) und der UdSSR (I02ji) 
auf dem anviaerten Rang. Das End- 
ergebnis lag bei Redaktionsschluß. 

dieser Ausgabe noch nicht vor. • 

Eine der Stützen der. deutsdien; 
Mannschaft in Bergen ist Jfilosfaw 
i Rolko, gebmen am. 13. Oktober T960 
I in Bratislava. Seit letztem Mittwoch 

■ jst Rolko Deutscher und deshalb fiir 
den DSV startberechtigt. Jün Herzen 
bin ich aber immer noch. Slowake“, 
sagt Rolko. Am 3. April 1982 hatte er 

sich in Sindelfingen von der tsche- 
.choslowakischen Mannschaft abge- 
setzt und war In der Bundesrepublik 
Deutschland geblieben. *Das war da- 
mals ein ganz spontaner Entschluß-, - 
sagt der 24jährige. Dieser spontane 
Entschluß köirate sich für deapeut- 
Schwimmverband und für den 
Khib von Nikar/HSC Heidelberg aus- 
■Tflhten Denn der Medizinstudent ist 
noch ehrgeizig genug; seine Ziele 
hoch anzusetzen. Auf^ Europanjei: . 
sterschaften im August- 1985 in Sofia . 
will er selbst im Falle einer Qualifika- 
tion verzichten - „das Risiko wäre zu 
groß“, sagt Rolko. Aber die Univer- 
siade im japanischen. Kobe und;die 
Wehmeistierachaften .1986 m Madrid 
reizen ihn doch gewalig- •’ i' 
Im Nationalteam undin Heidel- 
berg ist man sich bewußt, was für ein 
hervorragender Schwimmer -Heiko 
ist als 15jähriger war er schon 1976 in 
Montreal über 200 .Meter Rücken 
Sechster und bester Europäer, wurde 
ein Jahr spater in JÖnköpingüberlOO 
m Rücken Europameisterurid 198Qin 
Mo skau Olympia- Vierter über 100 m 
Rücken. „Doch anschließend hat 
man mich ta der CSSR abgesduie- 
ben, hat gesagt, ich könne mich nicht 
mehr steigern. Das hat z&ich frdhch 
angestechelti“ ’ 1 


Jetzt kommen Sie schneller nach Indien. 

Und werden während des ganzen 
Fluges wie ein Maharadschah verwöhnt. 


BILD am SONNTAG und das ZDF 
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S uper-Star- 

Portraits 


a i 16 Jahre Top- 
Interpreten: 


Sie fühlen sich bereits im Märchenland Indien, wenn. Sie 
an Bord einer unserer Boeing 747 kommen. 

Farbenprächtige Ornamente mit Motiven aus der indi- 
schen Sagenwelt versetzen Sie in eine andere Wfelt 

Zierliche Hostessen in farbenfrohen Saris begrüßen Sie 
mit dem traditionellen Gruß „Namaste" und sorgen für 
Ihr WohL 

Ganz gleich, welche Klasse Sie buchen. Sie werden 
immer mit der gleichen Herzlichkeit behandelt 

Um Ihnen die Flugzeit zu verkürzen, bieten wir Thnen 
ein aktuelles FDmprogramm, aktuelle Lektüre, orienta- 
lische und westliche Musik. 

Bei der Verpflegung haben Sie die Wahl zwischen exoti- 
schen Spezialitäten und europäischer Küche. 

Sie starten zu günstigen Zeiten ab FVankfurt - dank 


unseren neuen, schnelleren Flugverbindungen : vier Flüge 
pro Woche, drei davon Non-Stop. 

Sie landen in Delhi oder Bombay, zeitig, frisch und aus- 
geruht. Bereit für eine erfolgreiche Geschäftsverbandhmg 
oder fiir die zauberhaftesten Ferien Ihres Lebens. 

Auch die Ruckflugverbmdungen nach Europa haben 
wir erheblich verbessert. 

Sie starten zu günstigen Zeiten ab Delhi oder Bombay 
und kommen in Frankfurt am späten Vormittag oder frü- 
hen Na chmittag an. 

Übrigens k önnen Sie - verwöhnt wie ein Maharadschah - 
bequem weiterfliegen: nach Kalkutta, Bangkok, Hong 
Kong, Tokyo und Osaka. Oder nach Madras, Singapur, 
Kuala Lumpur, Ferth und Sydney. 

AIR INDIA, Kaiseretraße 77. 6000 FrankfurtTU: 23 02 41. 


von Michael Holm 



über Pet er Maf f ay 
bis Nena 
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Wußten Sie. daß ... 


in5cha»*itten^eKhäftenwidmiRun«Wurti-/F enisä ,. Foaihn ;J2 


diesem i 
geahnte 


Bei uns ist jeder Fluggast Maharadschah 


geahnte Einblicke in das Privatleben ab bette 67. Schlagen Sie Seite 100 auf. Da finden Sie altes iihö 7 ncu^ e ».uno erfahren un- 
Sensationen. ihre Hits und Hintergründe plus großer Starportrats. Zum Beispiel Nena und Band IS* *uS» a ** % i ^ ire Stars und 
rum die Presse sauer auf die Top-Truppe ist. „Mein Hitparaden-Buch" gehört zu jeder 50 ■ ,7 tt '° uerraten wird, vua- 

des Jahr neu! Ein Buch, das Freude macht. Das ideale Geschenk für alle, die Musik lieben "“ung, mjeden Bücherschrank. Je- 
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TENIjJIS / Hallenmeist er schaften - Steffi Graf gewann ein Auto und hat noch keinen Führerschein 

Peter Pfannkoch deutscher Meister 


Wieder Ärger um 
das liebe Geld 
mit dem Verband 

sid, Mainz 

- Äm^Sande des Centre Courts fiel 
em'Schatten auf die 18. Nationalen 
Haltouneisterschaften. Turnier-Di- 
rektor Peter Dinckeles ärgerte sich 
über den Deutschen : Tennis-Bund 
(DIB); und der Reibungspunkt war - 
wie könnte es anders sein - das l iebe 
Gebt-' 

Die Steigerung der Gesamt-Besu- 
cherzahl gegenüber d»»m Vorjahr um 
über 1500 auf fest 7000 Zuschauer 
stellte die Verantwortlichen in 
Mainz -F inth en völlig zufrieden, zur 
Deckung des Etats von über 300 000 
Mark mußte im Gegensatz zu vielen 
kl äg l ic h besuchten THelkämpfen der 
Verga n ge n heit wie schon im Vorjahr 
dfe i Ausfellbürgschaft des DTBin Eö- 
he von lO 000 Mark mehl in Anspruch 
genommen werden. 

Doch' Turnier-Direktor Peter 
Dinckels befürchtet durch künftige 
Ansprüche des Verbandes finanzipiip 
Einbußen. „Ein engagierter ortsan- 
sässiger ' Veranstelter benötigt zur 
Durchführung einer solchen Meister- 
schaft gewisse Freiheiten im wirt- 
schaftlichen Bereich“, erklärt er. 
„Wenn der DTB nun aber tatsächlich 
den soeben genesenen Hänfling zum 
Ernährer des Ganzen machen will, so 
halte ich das für bodenlos.“ Presse- 
Referent Jens-Peter Hecht „Der 
DTB muß sehen, daß ihm die Kosten 
nicht über den Kopf wachsen.“. 

Hecht glaubt den . Grund für 
Dinckels’ Sorge in der Übereinkunft 
arischen denn DTB und einer Sport- 
aitikel-Firma zu erkennen. „Wir ha- 
ben einen Vertrag mit Tuma* als 
HauptSponsor für beide nationalen 
Turniere abgeschlossen“, erläuterter. 
In Mainz trugen die Herzogenaucha- 
rer nun aber noch mit. einer direkt 
verabreichten Finanzspritze zur Dek- 
kung des 300 000-Maxk-Etats bei 

„Wehret den Anfängen“, meint 
Dinckels deshalb. Und: „Wir wollen 
m Fmthen weiterhin derartige Tur- 
niere bieten. Es hat sich gezeigt, daß 
weder das überraschend frühe Aus- 
scheiden, der Titelverteidiger Eva 
Pfeif und Wolfgagn Popp noch die so 
oft zitierte Schwache des deutschen 
Heiren-Tennis negative Auswirkun- 
gen hätten Die Zuschauer haben mit 
ihrem Interesse dokumentiert, daß 
sie die Veranstaltung des reinen 
Sports wegen besuchen und die An- 
wesenheit einzelner prominenter 
Spieler nicht als ein Muß betrachten“ 


Leichter 



über Tore Meinecke 


rid/dpa, Mainz/Tokio 

Peter Pfannkoch (Hannover) beißt 
der neue deutsche Tennismeister in 
der Halle. Vor 1850 Besuchern in der 
ausvexkauften Halte von Mainz-Fin- 
then gewann Pfannkoch den Titel 
durch einen 6:2, 6:1, 7:6-Erfolg über 
den für Bamberg spielenden Ham- 
burger Tore Meinecke. 

„So leicht hätte ich mir das nicht 
vorgestern*, sagte der 22 Jahre alte 
Pfannkoch nach dem Sieg. Im Vor- 
jahr war der Hannoveraner noch in 
der ersten Runde ausgeschieden- Ent- 
scheidend für den klaren Erfolg über 
Meinecke nach einer Stunde und 37 
Minuten war das kompromißlose An- 
griffespiel von Peter Pfannkoch. 

Bei dien Damen holte sich Steffi 
Graf den TiteL Die 15 Jahre alte Hei- 
delbergerin ist damit die jüngste 
deutsche HaUenmeisterin im Tennis. 
Die Finalistin des Turniers von Fil- 
derstadt, die erst zwei Tage zuvor mit 
dem Titel „Tennisspielerin des Jah- 
res“ ausgezeichnet worden war, be- 
siegte im Finale die um ein Jahr älte- 
re Isabel Cueto mit 6:2 und 6:0. 

Steffi Graf verhinderte mit ihrem 
Erfolg den zweiten Meistertitel für 
Isabel Cueto, denn die Stuttgartern 
hatte bereits die Meisterschaften un- 
ter freiem Himmel gewonnen. Mit 
dem klaren Zwei-SatzSieg in einem 
wenig spannenden Endspiel tritt das 
junge Talent aus Heidelberg die 
Nachfolge von Voqahresriegerin Eva 
Pfeff an, die bereits vorher ausge- 
schieden war. Wie Überiegen Steffi 
Graf das gesamte Turnier bestritt, be- 
weist auch die Tatsache, daß sie in 
ihren vier Begegnungen nur 18 Spiele 
abgab. Ihre Siegprämie, ein Mittel- 
klassewagen im Wert von 22000 
Mark, muß sie plferriing g noch in der 
Garage stehen lassen, da sie noch kei- 
nen Führerschein besitzt 

Im Endspiel des Damen-Doppels 
unterlag Isabel Cueto «form mit ihrer 
Partnerin C hristin» Ring er zum zwei- 
ten Mal gegen Petra Keppeler (Augs- 
burg) und Cornelia Lechner (Aschaf- 
fenburg), die beim 6:2, 6:4 ihren Vor- 
jahressieg wiederholten. 

Die Mpistergehaften in Mainz -Ffa- 
then litten vor allem unter den Absa- 
gen der besten deutschen Spider und 
Spielerinnen. Bei den Herren fehlten 
beispielsweise Michael Westphal 
(Neuss) und der Heidelberger Boris 
Becker, der zuletzt noch in Mel- 
bourne beim Grand-Slam-Tumier 



Ein fragender Blick von Isabel Cueto auf de« Meister-Pokal: Wird sie ihn 
jemals gewinnen können? Steffi Graf (rechts) war zu überlegen, foto dpa 


von sich reden machte. Bei den Da- 
men waren Claudia Kohde, Sylvia 
Hanika und Bettina Bunge nicht am 
Start. Sie ziehen die Teilnahme an 
lukrativeren Veranstaltungen vor. 

Claudia Kohde schnitt bei ihrem 
Auftritt in Tokio glänzend ab. Die 
Saarbrückerin erreichte bei dem mit 
300000 Dollar (etwa 930 000 Mark) 
dotierten Turnier im Einzel das Fina- 
le und im Doppel sogar den Gesamt- 
sieg. 

Mit ihrer Partnerin Helena Sukova 
(CSSRX mit der sie bereits in Filder- 
stadt und Sydney souverän gewon- 
nen hatte, besiegte sie diesmal die 
Französin Cathärine Tan vier und Eli- 
zabeth Smylie-Sayexs (Australien) 
deutlich mit 6:4, 6:1. Für das deutsch- 
tschechische Paar, das auch in Mel- 
bourne im Endspiel gestanden hatte, 
war es im 26. Spiel bereits der 23. 
Sieg. 

Ihre Erfolge mit Helena Sukova im 
Doppel könnten für Claudia Kohde 
im nächsten Jahr allerdings Proble- 
me bei der Partnerinnen wähl aufwer- 
fen. Denn die in den letzten Wochen 
pausierende Hana Mandlikova 
(CSSR), mit der die Saarbrückerin im 
Frühjahr in Hilton Head Island und 


Orlando die Endspiele im Doppel ge- 
wonnen hatte, meldet für die Tur- 
niere im Januar in den USA ihre An- 
sprüche an. 

Im Einzel reichte es in Tokio für die 

21 Jahre alte deutsche Ranglisten-Er- 
ste allerdings nicht zum Erfolg. Nach 
89 Minuten unterlag Kohde der vier 
Jahre jüngeren Manuela Maleeva 
(Bulgarien) mit 6:3, 4:6. 4:6. Dabei hat- 
te die deutsche Spitzenspielerin im 
zweiten Satz bei einer 4:3-Führung 
und eigenem Aufschlag sogar eine 
große Chance, das Spiel zu gewinnen. 

..Nach dem Turnier in Australien 
war ich ziemlich müde. Aber das soll 
keine Entschuldigung sein, denn Ma- 
nuela hat zuletzt ganz phantastische 
Passierbälle geschlagen“, sagte Clau- 
dia Kohde voller Bewunderung für 
ihre Gegnerin. Gegen Manuela Male- 
eva hatte sie zuvor erst einmal ge- 
spielt In Zürich mußte sie vor ihrem 
Dreisatzsieg Matchball der Bul- 

garin abwehren. 

Aus Tokio kann Claudia Kohde ins- 
gesamt 31000 Dollar (etwa 95 000 
Mark) mit nach Hause nehmen, 

22 000 Dollar für Platz zwei im Einzel 
und 9000 Dollar für den Sieg im 
DoppeL 


Das Weltcup-Wochenende der Nordischen Skisportler - Starke Norweger 


Ove Aunli fuhr 
mit Konkurrenten 
Schlittschuh 

sid, Davos 

Die Norweger geben im Wettcup- 
Langlauf weiterhin den Ton an, die 
Deutschen liefen auch beim 30-km- 
Rennen in Davos hinterher. Im 
Schlittschuhschritt stürmte Ove Aun- 
li ohne Wachs an den Brettern auf 
und davon und verwies seine Lands- 
Leute Mikkelsplass, Hotte und Moo- 
sen auf die Platze. 

„Ich wollte nicht unbedingt gewin- 
nen, sondern nur ausprobieren, ob 
man ein ganzes Rennen mit dieser 
Technik durchstehen kann*, meinte 
dm* Ehemann von Weltmeisterin Be- 
rit Aunli Die in Davos eingebauten 
Schikanen, die den umstrittenen Sii- 
tonen -Schritt auch bei den Nordi- 
schen Ski-Weltmeisterschaften 1985 
in Seefeld einschranken sollen, er- 
wiesen rieh als nahezu wirkungslos. 
Aunli war jedenfalls nicht zu stoppen. 

Im Weltcup-Zwisc henklasse ment 
liegen mit Mikkelsplass (48 Punkte), 
Aunli (41) und Holte (35) ebenfalls 
drei Norweger vorne. Ihren totalen 
Triumph in Davos konnte der 
UdSSR-Läufer Wladimir Smimow. 
ein Junior, als Fünfter vor Weltmei- 
ster Oddvar Braa und Geir Holte gera- 
de noch verhindern. Braa gehört übri- 
gens nicht mehr zur norwegischen 

unter dem wegen Erfolglosigkeit bei 
Olympia entlassenen Trainer Magna r 
Lundemo im Alleingang auf die Welt- 
meisterschaften vor. 

Zu den Verlierern gehörten die 
Stars Alexander Sawjalow (25.) aus 
der UdSSR. Harri Kirviesniemi (26.) 
aus Finnland und Doppel -Olympia- 
sieger Gun de Svan (29.) aus Schwe- 
den. Doch ebenso wie die deutschen 
Langjäufer wollen auch sie erst bei 
den Weltmeisterschaften in From 
vom 17. bis 27. Januar sein. 

„Wir probieren in diesem Winter 
ein anderes Konzept und bauen die 
Form langsam auf“, kommentierte 
der Nordische Sportwart Dietrich 
Martin (Kassel) die Platze 44 und 46 
von Josef Schneider (Grafenau) und 
Jochen Behle (Wiltingen). Bereits 
beim Saisonauftakt über 15 Kilome- 
ter im italienischen Cogne (Sieger: 
Mikkelsplass) batte Schneider (24.) 
über 15 Kilometer seinen Freund 
Behle (26.) knapp abgefangen- Behle 

nimmt die Niederlagen gelassen hin: 

„Wir haben aus den Olympia-Fehlem 
gelernt, diesmal wollen wir in Seefeld 
Zu s chlä gen. ** 


Felder ist nicht 
zu bremsen: 
Dritter Erfolg 

sid, Lake Pladd 

Der Österreicher Andreas Felder 
ist nicht zu bremsen. Der 22jährige 
feierte auf der großen Olympiaschan- 
ze in Lake Pia cid (USA) bereits sei- 
nen dritten Sieg in der dritten- Welt- 
cup-Konkurrenz dieses Winters und 
führt die Gesamtwertung mit 75 
Punkten vor seinem ?.anriRmann 
Emst Vettori (45) u nd dem Finnen 
Jan Puikkonen (44) an. 

Mit der Note 225,5 und Weiten von 
115,5 und 115 Meter gewann Felda 
diesmal vor Jiri Parma aus der Tsche- 
choslowakei (217,0/107m+108,5m). 
Parma gehörte schon im letzten Win- 
ter zu den beständigsten Teilneh- 
mern im Springer-Weltcup und wur- 
de insgesamt Fünfter. Den dritten 
Platz in Lake Plarid belegte Vettori 
(2I4,l/117m+107,5m). 

In' Abwesenheit der „DDR“-Sprin- 
ger um Weltcup-Verteidiger Jens 
Weißpflog landete Olympiasieger 
Matti Nykänen aus Finnland 
(203,0/112,5nrt-l08m) nur auf Platz 
fünf Nykänen hat nach einem schwe- 
ren Sturz im Sommer auf einer Mat- 
tenschanze noch ßi nen Trainings- 
rückstand aufzuweisen. Er dürfte erst 
im Januar wieder in entsprechender 
Form sein. 

Bester Springer des Deutschen 
Skiverbandes (DSV) war Thomas 
Klauser (185,2) aus Reit im Winkl, der 
auf Platz 25 gerade noch einen Welt- 
cup-Punkt buchen konnte. Bundes- 
trainer Ewald Roscher war nur mit 
vier Aktiven nach Übersee gefahren. 
In Thunder Bay (Kanada) hatte sich 
zuvor Peter Rohwein (Isny) bereits 
zweimal plazieren können. 

Der österreichische Seriensieger 
Andreas Felder, der im letzten Winter 
durch pinen schweren Auto unfall in 
Rückstand geraten war und in der 
Endabrechnung aller WeftcupHprin- 
gen lediglich den 15. Platz belegt hat- 
te, gewann aber schon 1982 bei den 
Weltmeisterschaften am Holmenkol- 
len in Oslo mit den Österreichern die 
Silbermedaille im Mannschaftswett- 
bewerb. Felder gilt als der Muster- 
schüler des neuen österreichischen 
Cheftrainers, Professor Paul Ganzen- 
huber. Bereits bei den großen Matten- 
springen im Sommer war Andreas 
Felder der überlegene Teilnehmer ge- 
wesen. Momentan ist er unbestritten 
die Nummer eins in der österreichi- 
schen Skispringer-Mannschaft 


Vier Deutsche 
holten Punkte 
Für den Weltcup 

dpa, Planica 

Der erste Träger des „Gelben Tri- 
kots“ als Spitzenreiter im Weltcup 
der Nordischen Kombination kommt 
aus dem Land, in dem die Wiege die- 
ser Disziplin stand: Der Norweger 
Geir Andersen gewann in Planica den 
von Reit im Winkl nach Jugoslawien 
verlegten Weltcup-Auftakt Andersen 
startet damit am Donnerstag bei dem 
vom Kandersteg nach St Moritz ver- 
legten zweiten Weltcup-Wettbewerb 
in der neugeschaffenen optischen 
Auszeichnung des „Gelben Trikots“. 

„Das ist schon fest ein alpines Re- 
sultat“, kommentierte Sportdirektor 
Helm ut Weinbuch das Abschneiden 
der Kombinierer des Deutschen Ski- 
verbandes (DSV) unter den 44 Teil- 
nehmern aus zehn Verbänden. Denn 
mit Hubert Schwarz (Oberaudorf) als 
Zweiten, Thomas Müller (Oberstdorf) 
als Fünften, dem Berchtesgadener 
Hermann Weinbuch als Zehnten so- 
wie Peter Wucher (Isny) auf Rang 
zwölf kamen vier Athleten in die 
Weltcup-Ränge. 

Die verbesserten Lauf-Leistungen 
der deutschen Kombinierer wurden 
besonders bei Schwarz und Wein- 
buch deutlich. Schwarz hielt einen 
zweiten Platz vom Springen und ver- 
wies Hallstein Boegseth (Norwegen) 
und den „DDR“-Star Uwe Dotzauer 
auf die nächsten Platze. „Für den An- 
fang war das ganz gut, ich bin zufrie- 
den“. freute sich der Oberaudorfer. 

Müller verbesserte sich in der 15 
Kilometer langen Loipe von Platz elf 
auf den fünften Rang, und Hermann 
Weinbuch machte in der Loipe gar 
sieben Platze gut und lag nur knapp 
hinter dem österreichischen Talent 
Klaus Sulzenbacher. 

Ein Sonderlob hatten sich die Aus- 
richter des Weltcups in Planica ver- 
dient 48 Stunden nach der Verlegung 
von Reit im Winkl nach Jugoslawien 
präsentierten sie optimale Wett- 
kampfstätten und eine hervorragen- 
de Organisation, die nicht nur die 
hundert Springer und Kombinierer 
des Alpencups zu bewältigen hatten, 
sondern auch die Kombinierer beim 
Weltcup. Bei über 850 Sprüngen an 
zwei Tagen gab es nicht einen Sturz, 
und die Loipe war ein bestens präpa- 
rierter Gradmesser für den Leistungs- 
stand der Kombinierer vier Wochen 
vor dem Beginn der Weltmeister- 
schaften in Seefeld. 









Michelin '84, Meister 
aller Klassen, 


Auch 1984 war Michelin wieder die 
Marke der Weltmeister. Insgesamt 75 
Weltmeisterschaftsläufe wurden auf 
Michelin gewonnen. In den einzelnen 
Wettbewerben sah das so' aus:' 
FomTd-1-Wettmeisterschaft. 

Konstrukteure: 1. McLaren-TAG - Michelin. 
Fahrer: 1. Niki Lauda auf Michelin. 

Bei 16. Grand-Prix-Läufen 14 Michelin- 
Siege: 

. Ifeilv^Wdtrneisterschaft. . 

Konstrukteure: 1. Audi Quattro - Michelin. 
Fahrer: 1. Stig Blomqvist auf Michelin. 

Bei -bisher 10 Rallyes 8 Micheün-Siege. 
Mr^rrad-Weforiei^ 

Michelin sicherte sich die Fahrerwell;- . 

; meisterschaft in der 80-, 1 25- und 

250-amr-Klasse Und die Weltmeister- 
schaft der Konstrukteure in der 50Occm- 
Kategorie. Bei 40 Grand-Prix-Läufen 
in diesen Klassen gab es nicht weniger ■ 
ä!s ; 34 MicheJin-Siege. 

Darüber hinaus gewann Michelin sämt- 
liche 19 Veranstaltungen der Endurance- 
und TriaFWeftmeistersehaften und damit 
beide Titel.’ 

Was haben Sie von so viel sportlichem 

Erfolg? . ^ 

Das gute Gefühl, im Prinzip die gleichen 
Reifen fahren zu können, die im Motor- 
sport den anderen davonfehren. Denn 
ob Straße oder Piste - das Konzept ist 
das gleiche: Keine Kompromisse. 


Keine Kompromisse. 


MICHELIN 


1 
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HANDBALL 

Turu Düsseldorf 
besiegte auch 
Favorit Essen 

DW/sid, Düsseldorf 

Ein Neuling wirbelt das Maehtge- 
füge der HandbaltBundesüga gründ- 
lich durcheinander. Aufsteiger Turu 
Düsseldorf zeigte bislang wenig 
Respekt vor großen Namen und führ- 
te Saisonprognosen ad absurdum. 
Jüngstes Opfer der unbekümmerten 
Mannschaft vom Rhein ist Meister- 
schaftsfavorit TuSEM Essen, der in 
Düsseldorf mit 15:18 (6:7) seine zweite 
Saison-Niederlage erlitt Essen bleibt 
zwar Spitzenreiter mit 13:5 Punkten, 
doch hat rieh der Kreis der Mcister- 
schaftskandidaten auf acht Vereine 
vergrößert 

„Das wird die spannendste Saison 
seit Jahren,“ prophezeit Bundestrai- 
ner Simon Schöbe! angesichts des 
neuen Tabeflenbildes. Nur noch drei 
Punkte trennen Spitzenreiter Essen 
<13:5 Punkte) und den. Tabellenach- 
ten TuS Hofweier. Nach einer Zwi- 
schenbilanz von 20:0 P unkten aus 
den letzten fünf Spielen hat rieh Turu 
Düsseldorf völlig überraschend auf 
den Zweiten Platz vorgeschoben. 
Trainer Horst B redemeier hat das Sai- 
sonziel inzwischen neu definieren 
müssen und will jetzt mehr als nur 
den Klassenerhalt erreichen. Von der 
Meisterschaft wird zwar in Düssel- 
dorf nicht gesprochen, dafür aber um- 
so mehr in Essen. Erst kürzlich hatten 
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ALPINER SKISPORT / Die Erfolgsserie der deutschen Mannschaft hält an - auch bei den Herren 

Österreich atmet auf. Endlich ein Sieg von 
Helmut Höflehner bei der Abfahrt von Gröden 


O. BROCKMANN, Gröden 

Die Erfolgsserie des deutschen 
Ski-Teams hält an. Die 19jährige Ma- 
rina ffifihi übernahm mit ihrem Sfog 
im Riesentorlauf von Madonna di 
Campligio erstmals in ihrer jungen 
Laufbahn die Führung im Gesamt- 
Weltcup, wahrend der vierte Rang 
von Kiwnr? Gattermann in der ersten 
Saison-Abfahrt von Groden einen 
beinahe sposatinneiien Anstrich hat. 
te. Das gute Abschneiden zündete 
Frank Wörndl als Neunter des Sla- 
loms von Madonna die Campligio ab. 
Was Wörndl schaffte, war zugleich ei- 
nes der besten Resultate eines deut- 
schen Läufers bei einem Wtitcup-Sla- 
lom. Dar Sonthofener lag nach dem 
ersten Durchgang auf dem 15. Rang, 
attackierte dion fuhr mit der 
siebtbesten Zeit des zweiten Laufes 
auf dm neunten Rang im Gesamter- 
gebnis vor. 

Sieger des Rennens wurde überra- 
schend Bojan Krizaj aus Jugoslawien, 


der zweimal Laufbestzeit erzielt bat- 
te. Für den blonden Slowenen war es 
der fünfte Sieg in einem Weltcup- 
Rennen. Den zweiten Platz belegte 
der Liechtensteiner Andreas Wenzel, 
der bislang nicht in Form zu sein 
schien, vor dem erfahrenen Bulgaren 
Petar Popangetoff und dem Schwe- 
den Tngemar Stenmark, der damit 
sein bisher bestes Ergebnis in der 
Saison 1984/85 erreichte- 
Nur zehn Sekunden lang hatte in 
di Campligio die Vorstel- 
lung des Schweizer Weltcup-Siegers 
Pirmin Zurbriggen gedauert - dann 
war er im ersten Durchgang des Sla- 
loms nm ^jehiwian. Den für Luxem- 
burg startenden Österreicher Mare 
Girardelli— derzeit heftigster Konkur- 
rent Zurbriggens um den Sieg im Ge- 
samt-Weltcup - erwischte es dann im 
zweiten Durchgang. Er gesellte sich 
in die Reihe dar prominenten Ausfäl- 
le, die von dem Italiener Paolo de 
Chiesa, dem Liechtensteiner Paul 


Frömmelt, dem Österreicher Franz 
Grober und dem Schweden Stig ' 
Strand komplettiert wurde. Auch Flo- 
rian Beck aus Gunaesried beendete 
den zweiten Durchgang nicht 

Jubel im deutschen Ski-Team, aber 
auch die Ski-Nation Österreich atme- 
te wieder auf. Bä den' Olympischen 
Winterspielen in Sarajevo arg gebeu- 
telt, beendete die österreichische 
Mannschaft die erste Weltcup-Ab- 
fahrt dieses Winters in Gröden mit 
einem triumphalen Erfolg. An der 
Spitze des ersehnten Hohenflngs fuhr 
dar Olympia-Fünfte Hehimt ^ Höfleh- 
na- als achter Starter eine unübertrof- 
fene Superzeit, an der die Olympiasie- 
ger Franz Klammer und Leonhard 
Stock (beide Österreich) ebenso weit 
abgeschlagen scheiterten wie Biß 
Johnson (USA). 

Im Rampenlicht stand plötzlich der 
25jährige Höflehner, ein ruhiger, jun- 
ger Mann, alles andere als ein Sieger- 
typ, eher ein Anti-Ster. „Noch nie bin 


ich so gut in eine Saison gestartet, 
sonst reichte es immer nur zu Platz 
fünf bis zehn“, jubelte der Sieger von 
Gröden. Der Schuß zum großen Sieg 
hinunter ins Tal vollzog «eh bei Hof- 
lehner im nachhinein wie ein Film: 
„Beinahe hätte es. mir gar den Ski 
weggerissen, da wußte ich: Du mußt 
sehr schnell sem?“ 

Die Niederiagenserie der Österrei- 
cher war ihm vor dem Start fest 
gleichgültig gewesen. „Ich wollte 
heute nur beweisen, daß ich nicht nur 
im Training, sondern auch im Wett- 
kampf unsere Nummer eins bin.“ Er 
war es, vor seinem Landsmann Peter 
Wirosberger, dem Schweizer Conra- 
din Canthomen und dem deutschen 
Rgnnläu frr Wiau p Ga t t e rmann Anton 
Steiner (6.) und Rudolf Huber (8.) 
komplettierten den österreichischen 
Erfolg. Höflehner: „Wir wollen Re- 
vanche für den enttäuschenden 
Olympia-Winter.“ 


Klaus Gattermann fuhr 
seiner Pechsträhne davon 
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der is l än dis c he Nationalspieler Gisla- 
son sowie Dirk Raum und Thomas 
Springe! ihren Rücktritt aus der Na- 
tionalmannschaft erklärt, um sich 
ganz auf die mit Essen angestrebte 
deutsche Meisterschaft zu konzen- 
trieren. Trotzdem scheint die Mann- 
schaft nach dem gescheiterten Anlauf 
im vergangenen Jahr auch diesmal 
die Belastung der Favoritenstellung 
nicht verkraften zu können. „Ohne 
Disziplin kann man in der Bundesliga 
nicht gewinnen. So etwas lasse ich in 
Zukunft nicht mehr zu. In dieser 
Form bleiben wir nicht lange oben“, 
furchtet Essens Trainer Petre Ivanes- 
cu schon jetzt um die Früchte seiner 
Arbeit 

Essens Niederlage war nicht die 
einzige Überraschung des neunten 
Spieltages: Auch Meister TV Groß- 
wallstadt verlor mit 17:24 in Kiel, und 
Gummasbach siegte nur knapp 18:17 
in Dankersen. 


igentlich ist das alles doch voli- 
i_y kommen norrnaL Einer von uns 
mußte endlich einmal weit vorne 
reinfahren.“ Abfahrtstrainer Mar tin 
Osswald blieb in dem Jubel und 'Kü- 
bel um Klans Gattermann gelassen 
Aber als einziger im deutschen Lager, 
das den sensationellen vierten Platz 
von Gattermann im Zielraum über- 
schwenglich feierte. Der Werkzeug- 
macher aus Rayprisrh- FisAn«d'pfn hat - 

te auf dem steilen Hang von Gröden 
die beste deutsche Abfahrtsplazie- 
rung erreicht, seitdem Sepp Ferstl 
vor fünf Jahren in Kitzbühel gewon- 
nen hatte. 

Während Gattermann von seinen 
Teamkameraden gefeiert wurde, 
stammelte er nur „Das ist ein unbe- 
schreibliches Gefühl. Finfarh unbe- 
schreiblich.“ Niemals habe er mit ei- 
nem solchen Platz gerechnet Dann 
versuchte er den Triumph zu erklä- 
ren: „Froher ging in den Rennen ein- 
fach alles daneben,, weil ich zu viel 
wollte. Gestern bin ich auch das volle 
Risiko eingegangen, aber es lief wie 
im Traum.“ Das bestätigte auch Oss- 
wald, der gleich nach dem Rennen 
eine Video- Aufeei chnung gewissen- 
haft analysierte: „Ich konnte keinen 
Fehler entdecken.“ 

.Nach ripn pnttänschpndpn Trai- 
ningsresultaten vom Freitag hatte 
Gattermann alles verdrängt und kei- 
ne Sekunde mehr an seine Fehler ge- 
dacht „Ich kann mich. nur einmal an 
drei Tagen optimal konzentrieren. 
Das hebe ich mir halt fürs Rennen 
auf Man muß sich mental an die Spit- 
zenfahrer herantasten. Und die Piste 
von Gröden gefeilt mir.“ Ken Wun- 
der, der ruhige, etwas sensible Gatter- 
mann hatte in Gröden vor drei Jahren 
ebenfalls einen vierten Platz und im 
Vorjahr bei einem Neuschneerennen 
den sechsten Platz herausgefahren. 
Das ist auch der Grund für Gatter- 
manns Genugtuung: „Jetzt kann kei- 
ner mehr sagen, daB das Zufell war.“ 
Gattermann, der noch bis Juni 1985 
der Sportförderungsgruppe der Bun- 
deswehr in Regen angehört, führt die 
Steigerungen auf eine „großartige 
Moral der Truppe“ zurück. „Jetzt be- 
kommen wir alle noch mehr Auftrieb. 
Wir Abfahrer können doch wirklich 
etwas.“ Ein gesteigertes Techniktrai- 
ning vor der faden Sommerarbeit ha- 
be jetzt den Ausschlag gegeben. Die 
fa m il iäre Stimmung gebe ihm weiter 
Auftrieb. Familiär im wahrsten Sinne 
des Wortes: Sein Vater ist einer dm* 
Denker und Lenker im deutschen 
Skisport, sein Bruder Slalomtrainer. 
Gattermann fuhr endlich der Pech- 
strähne der letzten Monate davon. Ei- 
ne schwere Magen-und-Darm-Krank- 
heit der Mutter hatte ihn bedrückt 
Und vor vier Wochen endete ein 
schwerer Sturz für ihn mit einem 
doppelten Nasenbeinbruch. „Die 


Pause ist mir aber sehr gut bekom- 
men“, sagt er. 

So besaß der 23 Jahre alte Gatter- 
mann auch den Mut zu einem riskan- 
ten Materialeinsatz in Groden. Denn 
beim Training benutzte er einen fim-' 
Icplnagplnmipn Ski. „Doch dfif ist 
super gelaufen.“ 

„Gattermann hat von allen am 
ernsthaftesten und profihaftesten 
trainiert“, lobte Trainer Martin Oss- 
wald seinen Schützling. „Dieser Auf- 
wand mußte sich doch in diesem Win- 
ter bezahlt machen.“ Am Abend nach 
dem großen Erfolg machte der Trai- 
ner aus seiner Freude dann keinen 


Marina Kiehl und ihr längst 
überfälliger Weltcup-Erfolg 

W 


ütend stampfte Marina TTu»h l 
wie ein kleines trotziges Kind 
immer wieder mit dem rechten Fuß 
auf Nein, nein, ich habe nirht ge- 
wonnen. Ich glaube das nicht“, nreiq . 
te die Münchnerin schon fest zornig. 
Zuletzt hatte Zoe Baas ihr in Puy St 
Vincent einen sicher geglaubten Ab- 
fahrtssieg vor der Nase wegge- 
schnappt Deshalb bangte sie minu- 
tenlang in Madonna di Campigiin um 
ihre Bestzeit An ihrem Triump h im 
Riesentoriauf gab es diesmal aber 
nichts zu rütteln. 

Nach vielen Schrecksekunden 
lachte das 19 Jahre altes MSrfrhen 
endlich über sein ganzes mit Som- 



■r tr '*••• - . V- ... t . 

Selbst im Sommennfaab am Strand von Italien an der Konefition gearbei- 


tet: Marina IGehL 

Hehl mehr. „Wir müssen heute wohl 
einige Flaschen köpfen.“ 

Vielleicht war der Erfolg doch 
nicht „so vollkommen normal“. Denn 
auch Sepp Wildgniber (14.), Herbert 
Renoth (19.) und Markus Wasmair 
(20.) schnitten sehr gut ab. „Sepp ist 
einfach super gefahren, lag lang*» an 
fünfter, sechster Stelle“, meinte Oss- 
wald. Und WÜdgruber selbst: Nieser 
dumme Patzer kurz vor Ende des 
Rennens hat mich viele Plätze geko- 
stet “ Neben Gattermann hat der 
Deutsche Ski-Verband schließlich 
mit Wasmair einen weiteren Trumpf 
im WM-Winter. Gattermann: „Markus 
hat noch längst nicht sein letztes Wort 
gesprochen und wird sich weiter stei- 
gern.“ 

Eine Einschätzung, die auch der 
Sieger von Gröden ganz allgemein be- 
stätigte. Helmut Höflehner „Ich hat- 
te immer das Gefühl, daß die Deut- 
schen in diesem Winter auf gute Plät- 
ze fahren werden.“ Ein Kompliment, 
das in den letzten Jahren sehr selten 
angebracht war. -brock 


FOTO: AP 

mersp rossen übersä tes Gesicht 
„Nach soviel Pech ist dieser Sieg das 
Größte.“ Am Wochenende fuhr sie 
nach ihrem Erfolg im Super-Riesen- 
slalom von Mount St Anne ihren 
zweiten Weltcup-Sieg heraus. Irene 
Epple gratulierte als erste: „Ihr Sieg 
im Riesentorlauf war längst überfäl- 
lig. Marina kann in flachen und stei- 
len Stucken phantastisch gleiten.“ In 
die lange Reihe der Gratulanten reih- 
te sich auch Erika Hess, die Weltcup- 
siegerin des letzten Winters, ein: 
„Klar, mit diesem Mädchen aus 
Deutschland ist stark zu rechnen.“ 

Denn Marina Kiehl stand in Ma- 
donna an der Spitze einer gewaltigen 
deutschen Erfolgspyramide. Vier 
Mädchen unter den ersten zwölf: Mi- 
chaela Gerg (Sechste), Traudl Hächer 
(Elfte) und Irene Epple (Zwölfte). 
„Ich war schon immer von unserer 
Starke überzeugt Die Mädchen muß- 
ten ihre guten Trainingsergebnisse 
nur einmal richtig umsetzen“, urteilte 
Trainer Willi Lesch. Die Siegerin lob- 


te er verständlicherweise in den 
höchsten Tönen: „Ich habe noch nie 
ein e Fah rerin gxa>hen l d ie sieh se lbst 
so hervorragend analysieren kann. 
Sie.steht im Ziel und weiß sofort, was 
sie felreb gemacht hat" Diesmal 

hliah Marina allerdings sp TOChV»- Es 

war ein perfektes Rennern 

„Ich habe mir zuletzt oft Video- 
Aufzeichnungen von Männern ange- 
schaut Da wurden mir viele Fehler in 
meiner Fahrweise bewußt“, meinte 
Marina Kiehl, die zwei Komponenten 
für ihre Siegfährt herausstreicht ver- 
besserte Kondition und Konzen- 
tration. „Heute kann ich mich am Tag 
des Henning optimal lrepapnlrforpn- 
Früher wußte ich oft nicht, ob es nun 
rechts oder links weitergeht“ Jetzt 
besitze sie gerade noch jenes Maß an 
Nervosität, das für eine Spitzenlei- 
stung sthniiliprpnij wirke. 

Die Tinti g«* Konditio n hatte rirh die 

nur 1,64 m große und 62 kg schwere 
Marina bei einem sehr harten Kraft- 
training in einem Fitneß-Studio in 
München-Furstenried geholt Selbst 
beim diesjährigen Sommeruriaub mit 
ihren Ettern tankte sie am italieni- 
schen Strand Kraft Mit einem sand- 
gefüllten Autoreifen machte sie in der 
Mittagshitze Kniebeugen. Mama und 
Papa haben es wohl mit eurem lä- 
chelnden Auge beobachtet Marinas 
Eltern erleben die Skifahrten ihrer 
Tochter übrigens nie an der Strecke 
mit Die Siegerin von Madonna bringt 
die$ auf einen einfachen Nenner 
„Meine Mutter zittert immer viel zu- 
viel, und mein Vater muß immer ar- 
beiten.“ 

Der Herr Papa besitzt eine Chemie- 
febrik und verdient offenbar viel 
Geld. Marina Kiehl will aber nichts 
davon hören, ein verwöhntes Millio- 
närstöchterlein zu sein. Das Geld des 
Vaters in der Hinterhand stärkt aber 
den Rücken. Es ermöglichte wohl 
auch, daß Marina Kiehl nach der mitt- 
leren Reife nur Ski fahren konnte 

So hat sich die Münchnerin in den 
letzten Jahren an die Spitze herange- 
schoben. „Ihre Skitechnik ist bereits 
jetzt ausgereift. Ich brauche ihr ei- 
gentlich nichts mehr zu sagen“, mein- 
te Willi Lesch. Sie müsse eben immer 
so fahren wie in Madonna. „Nach 
dem Sieg hat sie dazu bestimmt auch 
das notwendige Selbstbewußtsein.“ 
Marina Kiehl wiegelte aber zu großen 
Optimismus im WM-Winter ab: „So 
traumhaft kann es nicht immer lau- 
fen:“ Nur die Erwartungen nicht 
überspannen . . . 

Sie tut es selbst auch nicht, laßt 
sich von ihrer augenblicklichen Füh- 
rung im Gesamtweltcup nicht tau- 
schen: „Da habe ich keine Chance, 
weil ich im Slalom nicht gut genug 
bin. Und ich fahre Ski, weil es mir 
Spaß macht." -brock 
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ZAHLEN 


FUSSBAU 

Ente engüsebe Division: Arsenal- 
. Bromwich 4:0, Aston - Liverpool fcO. 
CbeEea - Stoke 1:1, Coventry -Souto- 
ampton 2:1, Everton - Nottuttham 5-0, 
Ipswich - Sunderland 0:2, I^ester - 
Luton 2:2, Manchester Umted 
Queens Park 3:0, Newcastle - N°rw*ch 
Watf or d - Tottenham 1:2, West 
EJOSSBiM OrfL - Tabellenspitze: 

1 Everton 37 Punkte» 2 . Tottenham 3^ 

3. Manchester United undA^alje 
35. - „DDR“ -Oberliga, 13. Spieltag: 
Frankfurt - Dynamo Berlin 3& Jen* - 
Dresden 4CQ, Leipzig 
Stadt 2:2, Aue -Lok Leip zig 2:L 
Brandenburg SA Magdeburg - £r*£t 

2£L SuM— Rostock 0:1.— Tabellenspit- 
ze; L Dynamo Berlin 22:2, 2. Dresden 
2fc6, 3. Lok Leipzig 19:5, 4- Magdeburg 
17:9. - Zweite BandesHga, Nachhol- 
spiele: Homburg --Hertha BSC 33. SL 
Pauli -Stuttgart 23). - Freondaehafts- 
spfele: Leverkusen - Leningrad 2:1, 
gaHinrii — Frankfurt 3:6. 

BASKETBAil 

Bundesdig», Herren, 16. Spieltag: Le- 
verkusen - Gießen 83:83, Bamberg - 

Heidelb erg 82:79. Chariortenbnrg - 
Göttingen 7(h92. Düsseldorf — Köln 
88:103, Osnabrück- Sagen 71:72. - Da- 
men. 14. Spieltag: Köln - Leverkusen 
py-fts mrfiTu»hgn - Porz/Hennef 71:68, 

Frankfurt -Osterfeld 68:78. 

BOXEN 

BandesUga, L Wettkampf tag: Ahlen 
_ Leverkusen 14:11, Eichstätt — BS 
Württemberg 14:12. . . , 

EISHOCKEY 

Btmdesllga. vorgezogenes Spiel vom 

24. Spieltag: Essen-West - Schweiz 
ningen 0:4. 

HANDBAU 

Bandeslfea, Männer, 9. Spieltag: 
Düsseldorf - Essen 18:15, Dankersen- 
Gummersbach 17:18, Weicbe-Han- 
dewitt - Reinickend orf 13:22, Hütten- 
berg - Schwabing 18:18, Hofweier - 
20:13, Eiei - Großwallstadt 
24:17. - Frauen. 6. Spieltag. Gruppe 
Süd: Guts Muths Berlin -Lützellinden 
15:20. - Groppe Word, 5. Spieltag: Min- 
den -Kiel 14:15. 

HOCKEY 

Bandesliga, Herren, 5. Spieltag, 
Gruppe Nord: SW Köln - Leverkusen 
B- 5, Berlin - Großflottbek 123, Han- 
nover- Braunschwelg 12:10, RW Köln- 
Gladbach 8:8. - Gruppe Süd: Stuttgart 
— Limburg 15:8, Mülheim — Frankenth a l 
9:8, Dürkheim - BW Köln 15:8, Heidel- 
berg - München 10:13. - Damen, 5. 
Spieltag, Gruppe Nord: Klipper Ham- 
burg - Braunschwelg 5:6. Charlotten- 
burg - HC Hannover 6^, Brandenburg 

- DHC Hannover 17:3, Berlin - UHC 
Hamburg 6:6. - Gruppe Süd: Frankfurt 

- Düsseldorf 9fl, Leverkusen - BW 
Köln 5:6, Frankenthal - Raffelberg 4:4. 
Stuttgart - Hanau 2^7. 

VOLLEYBALL 

Bondealiga, Herren, 12. Spieltag: 
Friedrichshafen - München 3:1, SSF. 
Bonn - Paderborn 3:2, Leverkusen - 
Fort Bonn 3:1. Berlin - Gießen 23, 
Passsu — Hamburg 05$. — Dunen; Küs- 
selsheim-Schwerte 3:1. 

REITEN 

CSI in London, 5. Weltcapspringen: 

1. Skelton auf St James 0 Fehler/32,62 

Sek., 2. Whftaker (beide England) 
Owen Gregory G/33J92, 3. Schockemöh- 
le (Deutschland) So Long 0/3&3L - 
Stand im Weltcup: L Skelton 62 . 
Punkte, 2. Schockemöhle 49, 3. Whfta- 
ker 48. . . , . 

SKI ALPIN 

Weltcup-Abfahrt der Herren in Grö- 
den/ftafien: 1. Höflehner (Österreich) 
2:06,82 MTn, 2 Cathomen (Schweiz) 
2:07,66. 3. Wirosberger (Österreich) 

2. -08^25, 4. Gattermann (Deutschland) 
£.*08,34, 5. Alpiger (Schweiz) 2o»,42, 6. 
Steiner (Österreich) 238.61. -Stand im 


Q yff p m t-Weltcup: „ L ' • Zirtbriggen 

borg) 70, 3. Ertacher (ttalfeitf 58,^- »■ 
Wasnaier (Deutschland) 36. - Wßftr 
eop-Bieseuteloin der DOT» in 1 m- 

donna di Campigho: 

jand) 3:49,65, 2. Walliser (&±we«) 
2-5057, 3. Haas (Schweiz) £50,67, 4. 
Kirchler (Österreich) . tJA» -®- 
G^25L76, . . . 1L Hidher25337. ^ 
Epple (alle Peutsäiliind) • 

Stand i» Gesamt-'WeltCup: LKiehl 67^ 
l Hess 59, 3. Oerth 54, ■ 

Stand im Riesenslalom: L Kzehlund 
^Serje 40. Z HBcher 30,4. Srcfafen 
23. 5. Gerg 20. 

SKI NORDISCH 

30- km-WeWeup-Lah^aufJu Davos: 
L Aunfi-l:l&343 Std^ 2. lökkehplass 
1:19:05,0, 3. 

falle Norwegen) . L21,12,7,..j«. 
beider 1:24.56,9, ... 49. BdUe 
1:25:25,1, . . . 97. Dotz (aBe Deutsch- 
land) i-20 :5fl r L - Stand im Weltcup: L 

_ 4x16 tan-Staitel Herren: L Norwe- 
Ä^l-44^2,7 Std, 2. Schwei® 1:44:46^, 
Psdiw^n tiSl52,6, 4, Schwei« II 

1:46343, 12, Deutschland I (Behle, 

Dotzler, Schneider, P.JSpteÜ l:4ft30,3, 
23 Deutschland Kell er , 

NÖtz,' U. Zipfel) L4933A- - 
Staffel Damen ln Val diSote: 1. Ftan- 
land 45^8 Mht, 2. OdSSR f 45:49,4, 3. ; 
UdSSR n 46:01,7. .4.-. Norwegen 
4605A. 16. Deutschland <Bombach, 
Buhl. Jäger) 49:40,2. - . 

EISKUNSTLAUF 
- Jtmfeten-WM in Colbradc 
(USA): Endstand Damen: L - 
wa (UdSSB) 3^, 2. Bech^JDeutsch-; 
larid) 5,0, 3. Gorbenko (UdSSR) 8,8. 
SKISPRIN&BI ^ 

WeRcup ln Lake Pladd, 90 -Meter- 
Schanze: L Felder (Österreich) 2. 
Parma (CSSR) 217,0, 3; Vettori (Oster- 
reich) 214,1, 4. Fuflcknhen 205,7, 5. Ny~ 
lrärren (Finnland) 203,0. . .: 15. Klaaser 
(Deutschland) 185^. - Stand im Welt- 
cup: l. Eeider 75. 2. Vettori 45. 3. Puik- 
konen 44. 4. Ttokkonen 39. - 

TENNIS _ : 

internationales Turnier in Sydney, 

-Finale: FRzgeradd (Australien) 

Giammaiva (USA) 6.-3. 6A - Doppel: 
van Rensburg/AnnacOne (Südaüi- 
ka/USA) - Guffikson/MicCain (USA) 
7:6, 6J!. - internationales Dajn)«llrT«r- 
nier in Tbkio, finale: Italeeva (Bulga- 
rien) - Kohde (Deutschland} 3:6, 6:4, 
6:4. - Doppel: Khhde/Sukova 

(Deutschland/CSSR) - Smyüe/Tanvier 
(Anstralieii/Frankrelch) 6:4, 6:1. . 

...GALOPP 

Barnen ln Krefeld: L IL L SamsonJ . 
(H. Strompen), '2. Wunschsehdung. 3.“ 
GriveDo, .Toto: 52/22, 38, 466, ZW1-732.L 
DW: 29 600, 2. R.:' L Hairos (P. Rem— 
mert). 2. Thusmenia, 3. Zerberus, Toto:-. 
68(28, 50, 42, ZW.MO.DW: 9096. 3. Bj: 1- 
Hato CO. Frd), 2. Gäranga, 3. Grauthi, 
Toto: 78/16, 22, 12, ZW- 1084, DW: 3812. L 
4. tu L Joschi (G. PÜefkeK 2. Lucky, 3. 
Tramara, Toto: 60/19, 42, 34, ZW: 1173, 
DW: 7900, 5. Rjr L Barratos (J. Kos- 
Iow«ki) t 2. Petri, 3. Homedio, Toto: 
68/2% 22,15, ZW: 356, DW: 1212.6. XL: 2. 
Bathseba (V. Furier), 2. Santiago,' 3. 
Galstica, Toto: 196/28, 15, 14, ZW: 1412. 
DW: 3780, 7. R.: LJNew Yorker (P. Ala- 
fi). 2. Kai. 3. Kalmara, Toto: 36/13, 12. 
18. ZW: 60, DW: 572. 8. R-: I. Almandin 
(P. Alafi), 2. Amber Star; 3. Ovaude, 
Toto: 28/15, 17, 38, ZW: 204. DW: 4040,9. 
XL: 1. Husar (D. McCann), 2. Boiler, 3.. 
Blue Diamond, Toto: 120/30, 28,74, ZW." . 
800, DW: 7076.. . . 

GEWINNZAHJLEN 

Lotio: 2, 28,429, 36, 39, 49, ZÜäatzzahb 
40. — Spiel 77: 098889 7. — GlfioksSpl- “ 
nie: Endziffern: 3. 30. 760. 1493, 57 659; 
808106. - Los-Hummern: 2 248 217;'; 

7 179233, »994 »7?. - 

255 361. 783 158. 835 129. - Schlußzie- ' 

hung: 56 563 (Ohne Gewähr). 


JUDO 

Rüsselsheim holt 
den Europapokal 

dpa, Rüsselsheim 

Der JC Rüsselsheim gewann nach 
1983 zum zweiten Mal den Judo-Euro- 
papokaL Nach dem benaschenden 
5:1-Sieg beim JC Visoke Skoly Prag 
setzten sich die Rfisselsheimer auch 
im Rückkampf gegen die Tschecho- 
slowaken mit £0 durch. 

„Das ist mein größter Triumph“; 

erklärte Mnnn<arhaftslrap itan Steifen 

Stranz nach der Pokalverteidigung. 
Der Deutsche Meister im Welterge- 
wicht hatte wie seine Teamkamera- 
den Gustav SchaOer (Leichtgewicht), 
Roland Schell (Halbmittelgewicht) 
und Dietmar Geyer (Halbschwerge- 
wicht) seinen Kampf gewonnen. . 

Die Rüsselsheimer wollen mm so- 
gar den VfL Wolfs bürg übertreffen, 
der den Europapokal schon dreimal 
errungen hat Im nächsten Wettbe- 
werb ist der Deutsche Judo-Bund mit 
Meister TSV München-Großhadero 
und dem JC Rüsselsheim erneut 
durch zwei Klubs vertreten. 


RINGEN 

Urloffen: Halber 
Punkt Vorsprung 

sid, Reilingen 

Spannende Kampfe erlebten die. 
Zuschauer in der ersten Runde der . 
Mannschaftsmeisterschaften im Rin-. 

gen. Der ASV Urioffen zog nur mit 
einem halben und der frühere Meister 
AV Reilingen , mit einem Punkt Vor- 
sprung ins Hal bfinale ein. 

Der TuS Aldenhoven hatte gegen 
Urloffen den Rückstand von derHin- 
kampf-Niederlage (13:25,5) im Rück- 
kampf nach fünf Siegen (18:1 Punkte) 
mehr als wettgemacht Doch die Ur- 
lofiener um Martin Knosp holten 
Punkt um Punkt auf und blieben mit 
eurer 13:25-Niederiage,iHi Gesamter- 
gebnis (38,5:38) noch vom. *• 

- Reilingen, das den Hmkampf beim 
deutschen Vizemeister VfK Schiffer- 
stadt mit 20:19 gewonnen hatte, reich- 
te diesmal ein 18:18 zum Weiterkom- 
roen. Ebenfalls im Halbfinale stehen 
radvertedjger Aalen (44:23 -über 

w - 5:34 



Wie Sie mit Autoleasing . ssäesäs 
auf direktem weg 
zum Erfolg rollen! 


ALD AutoLeasing D ist Deutschlands große 
Autoleasing-Gruppe mit über 15 Jahren Erfahrung 
und 49.000 Wögen. Grund genug, einmal mit uns über 
Kostenreduzierung, Rationalisierung und Liquidität 
zu sprechen. 

Egal, ob es um ihren privat- oder Geschäftswagen oder 
um einen ganzen Fuhrpark geht 
Wir haben in jedem Fall interessante Neuigkeiten 
und .maßgeschneiderte" Angebote für Sie. 


unbürokratisch und 
entscheidungsfreudig. 

Dichtes Niederlassungs- und Service-Netz 
mit geschulten Spezialisten überall in 
Deutschland. 

Vom Zweitwagen über ganze Firmen- 
Fuhrparksbiszur 
LKW-Flotte. 

Vom Privat-Leasing bis 
zum Full-Service. 

Nahezu einmaliges 
Know-how durch 
über 15 Jahre Erfolg 
und Erfahrung im 
Autoleasing. 


Deutschlands große Autoleasing-Gruppe 


MLO 


§AUtO 

lectsmg 


ALD AutoLeasing D GmbH Zentrale Hamburg Nedderfeld 91 2000 Hamburg 54 Telefon: 040/46 64-1 v 
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Hamburg 040/46641 
Berlin 030/7922099 ' 
Bremen 0421/486047 

Hannover 0511/804001 ’■ 

DOSSeidOlf 0211/733^172 

Frankfurt 0B9/7 92ii: 

S^JtoUcken 0681/815067 1 
Stuttgart 0711/2353 55 
Augsburg 0821/791011 : 
Mönchen 089/1410056 
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Auto-Leasing 


DIE BRANCHE 
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Mit dem Nulltarif tritt 

Stelle 





D as. Leasing von Automobilen 
läuft. zwar noch, aber es kann 
nicht verhehlt werden, daß das lei- 
' digeThema Katalysatoren auch unser 
Geschäft beeinflußt hat Das sagen 

die Auto-Leasinggesellschaften über- 
einstimmend, und das läßt sich sogar 
an Annoncen • ablesen, die den Kun- 
den empfehlen, jetzt nicht zu kaufen, 
sondern zu leasen. 
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. Das Argument hat etwas für sich. 
Den mit Bargeld oder auf Kredit ge- 
kauften Wagen fehlt man wesentlich 
länger als euij Leasing-Fahrzeug, das 
^ bisher für durchschnittlich 36 Monate 

äw*?!L5f?^ geleast wurde* Jetzt schrumpfen die 
wia Leasing-Zoten auf durchschnittlich 

24Monate, weil man mit diesem Zehr 
% raum in der Umrüstungsphase auf 
Katalysatoren zu bleiben hofft 

Verunsichert sind vornehmlich die 
privaten Leaser. Die Profis der Flot- 
tenleaaer bleiben nach wie vor gelas- 
sen. Sie gehen aus Erfahrung davon 
aus,, daß der Staat keine Gesetze er- 
lassen wird, die nicht raitübergangs- 
fiisten die Kalkulierbarkeit einer In- 
. «Station garantieren. Aber auch sie 
ziehen neuerdings die kürzeren Lea- 
singfristen von 24 Monaten vor. . 

Betrachtet man allein das Produ- 
zenten-Leasing, so muß man feststel- 
len, daß die einen mit ihren Katalysa- 
toren weiter sind als andere. Entspre- 
chend verhalten sie sich am Leasing- 
Markt Wer seine Katalysators prak- 
tisch fertig entwickelt hat und anbie- 
ten kann, der braucht da« Leasing 
nicht zu forderen. 

Denn mit dem Katalysator, 
schleicht sich eine große Ungewiß- 
heit auch bei den Auto-Leasmggesell- 
schaften ein: Wie sieht der Ge- 
brauchtwagenmarkt der Zukunft 
aus?- Und da das niemand weiß, müß- 
ten praktisch, alle die Restwerte er- 
f heblich niedriger kalkulieren und die 
™ Leasmg-Ratebfur die Kunden her- 
aufsetzen. 

Katalytische Verwirrung 

Rein theoretisch bietet sich natür- 
lich die MS^ichkeR an, mit dem Kun- 
den kleine Restwefte zu vereinbaren 
mit dem Zusatz, daß bei Erzielung 
höherer Gebrauchtwagenpreise die 
Differenz dem Kunden wieder zu- 
fiießt Aber Wird dann der Kunde 
nicht sagen, -dann, kaufe -ich doch 
gleichselbstimd.verwerfemeinFaiu- 
zeug selbst? Der Leasing-Service 
würde also leiden.- ; 

Von der katalytischen Verwirrung 
sind die einzelnen Automobügesell- 
schaften und ihre Leasing-Tochter 
unterschiedlich betroffen. Hat eine 
Gesellschaft 75 Prozent gewerbliche 
Kunden - also die Profis so hält . 
sich die Verwirrung bei den restli- 
chen 25 Prozent des privaten Lea- 
sings in- Grenzen und kann eher 
"<9 durch Aufklärungsarbeit beseitigt 
werden. 

. . : -i ^ Anders bei den Firmen, diedaspri- 

• vate Leasing forcierten und nun die 

weit überwiegende Zahl ihrer Kun- 
den besänftigen müssen. Hier wird 
sich erweisen, ob es den 
Leasing-Gesellschaften in der Ver- 
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gangenheit gelungen ist, ihren Händ- 
lerstab so zu schulen, daß jetzt das 

LAg^n^ flAgrhäft rpihimgglnQ n naitATs . 

lauft, wenn auch mit größerem Mar- 
ketmgaufwand. 

‘ Trotz des Katalysators ist die Bran- 
che sicher, daß 1984 erneut zehn Pro- 
zent mehr Neuvertrage hereingeholt 
werden, daß «feh Hann der 
an geleasten Personenkraftwagen auf 
rund 600000 erhöhen wird. Beson- 
ders gut ist das Wachstum beim ge- 
werblichen Leasing. Ser spielt auch 
die konjunkturelle MoKnng hinain, 
nicht zuletzt auch das Stimulans, das 
vom jüngsten optimistischen Bericht 
der Fünf Weisen ausgegangen ist und 
weiterhin ausgeht 

Furore macht nach wie vor der vor 
einem Jahr am Markt aufeetauchte 
sogenannte Nulltarif zu dem man pri- 
vat Autos leasen kann. Dieser Nullta- 
rif besagt, daß der Auto-Leaser seinen 
Wagen praktisch zum Listenpreis be- 
kommt; man entrichtet zu Beginn des 
Vertrages eine Sonderzahlung, die 
sich zum Schluß gegen den Bestwert 
aufrechnet Was bleibt, ist der Listen- 
preis. 

Eine bittere Lehre 

Natürlich muß .man sich fragen, 
wer denn für das festgelegte Kapital 
während der Laufzeit des Fahrzeuges 
die Zmam bezahlt Natürlich muß 
man antworten, daß es anfh beim 
Nulltarif der Autoleaser ist Er merkt 
es nicht denn er weiß ja nicht, daß 
sein Leasing-Geber ihm geringere Ra- 
batte gewährt, um auf diesem Wege 
seinen eigenen Zinsendienst zu be- 
werkstelligen. 

Die Erfahrung mit dem Nulltarif 
hatte bisher eine bittere Lehre: In der 
Regel leasten die Kunden das Fahr- 
zeug „N nütar rf* und kauften es 
nach Ablauf der Vertragsfrist. Da 
»im Nulltarif im Durchschnitt für 18 
bis 24 Monate geleast wird, heißt das , 
daß die Nulltarif-Verteaser immer 
schneller neue Kunden akquirieren 
müssen, um wenigstens den Bestand 

ZU halten. 

Die Gefahr läßt sieh daher nicht 
mphr von der Hand weisen, daß Hag 
Angebot «rm „Nulltarif 1 zur Bremse 
für das gesamte Autoleasing wird, zu- 
mindest aber für jene G esellschaften, 
die in dieses Gesc häft besonders groß 
eingestiegen sind und nun unter 
Zwang handeln müss en. 

Vielleicht aber finden sie zum klas- 
sischen L easin g zurück. Dazu bedarf 
es des gezielten Marketings für das 
„bessere“ Leasing, das mehr als eine 
so schöne Vokabel wie „Nulltarif 1 zu 
bieten hat, um die im übrigen noch 
ein Rechtsstreit anhängig ist 
- Was Leasing braucht, liegt eigent- 
lich auf der Hand: eine hohe Loyali- 
tätsrate bei den Kun den, die dann 
auch wiederkommen und einen 
Stammplatz in der Kundenkartei ha- 
ben. T jmflnmdsriiaft paßt nicht zur 
Idee des T^andng, ein seriöser Finan- 
zierungs- und Service-Partner zu 
sein. Leasing verkommt, wenn es 
zum Schnellimbiß wird. 

HANS BAUMANN 


Dem Leasing ins Stammbuch geschrieben 


E rwachsenen obliegt die Pflicht, 
Jugendsünden zu ver zeihe n. Er- 
wachsene haben aber gl e i chzeit ig die 
Aufgabe, Jugendliche auf dem Weg 
der Tugend zu halten und sie vor 
Leichtfertigkeit zu bewahren. 

Schau t man genau hin, so muß 
man feststellen, daß die Branche des 
T p;npm Jugendlichen srfir 

vergleichbar ist Erst knapp 20 Jahre 
alt, hat sie das Stadium voller Reife 
längst nicht erreicht Und die Vater 
so mancher Leasing-Gesellschaft 
können nicht ausnahmslos für sich 
in Anspruch nehmen, ihrer Sorgfalts- 
pflicht voll entsprochen zu haben. 

Leasing ist für die Welt der Finan- 
zierung ein Ereignis, das sich im Or- 
bit nur mit der Mondlandung verglei- 
chen laßt Diese Innovation für die 
Finanzwelt sollte die sorgenzerfurch- 
ten Köpfe optimistischer stimmen, 
die die Katastrophe der Überschul- 
dung so vieler Staaten für unab- 
wendbar und den Zusammenbruch 
der Leitvaluten dieser Erde für 
zwangsläufig hatten. Leasing, das 
Zimmerer für die größte Tat seit der 
Erfindung des Zinses hält, beweist, 
daß der menschliche Geist immer 
wieder Wege findet, erscheint die 
Rettung auch noch so aussichtslos. 

Und gerade weil Beispielloses so 
schwer an traditionsbewußte Kopfe 
zu bringen ist, traditionsbewußte 
Köpfe aber vorzugsweise dort instal- 
liert sind, wo finanziert wird und wo 
den Finanzen die legislativen und 
exekutiven Wege geebnet werden, 
gerade dämm hatte das Leasing in 
der Bundesrepublik einen Start in 
Bleischuhen. 

Es war ein langer und beschwerli- 
cher Weg, ehe der Staat die Lebens- 
fähigkeit des jungen ffnanzferungs- 
infitrnmpwta garanti erte. Re finan- 
ziers - sprich Banken - mußten den 
steifen Kragen ihrer ererbten Kredit- 
finanzierung (gegen satte Sicherhei- 
ten) abtegen und sich an den saloppe- 
ren Look des Leasing gewöhnen, der 
lmndennah und daher problemnah 
fest mit offenem Kragen daherkam. 

Bis beute -und das ist Kritikpunkt 
N umme r «n« - haben viele Refinan- 
ziere diesen Wandel nicht begriffen 
oder ihn doch zumindest innerlich 
nicht akzeptiert, obwohl sie sich 
kapital- und ertragsbewußt des „Ge- 
schäftes“ Leasing Annahmen. Es 
grenzt ans Unbegreifliche, daß selbst 
heute noch Leasing-Töchter von ih- 
ren Banken kalt blockiert werden, 
wenn sie sich nach neuen, günstigen 

Rpfinai’mpTimgsqnpnpn . nmsphpn, 

um entweder das Geschäft auswei- 
ten oder aber den Status im heiß 
umkampften Markt halten zu kön- 
nen. Hier nimmt die freiheitliche 
Ordnung des Marktes übel, wenn je- 
mand „fremd“ zugehen versucht 
Leasing aber, das eilige Mütter wie 
Stiefkinder betrachten, hat es schwer 
beim Leasing-Nehmer, der nicht sel- 
ten hinter der Hand von Banken müt- 
tem auf die „Vorzüge“ des Besitzes 
eines Produktionsgutes und damit 
auf den abzuarbeitenden Kredit hin- 
gewiesen wird. Doch - das muß fest- 
gehalten werden -hier bahnt sich ein 
Wandel an. In die Verantwortungs- 
etagen der Kreditinstitute rücken 
Generationen ein, die Leasing im 
wahrsten Sinne des Wortes „begrif- 
fen“ haben, die wissen, daß Kapital 


Kritische 

Bilanz 

nach 

zwanzig 

Jahren 


Vom ersten Tag des Lea- 
sing-Geschäftes in der Bundes- 
republik Deutschland vor gut 20 
Jahren an beschäftigte sich 
WELT- Korrespondent Hans 
Baumann mit diesem Finan- 
zierungsinstrument und mit der 
Branche. In Nummer 7 der 
Schriftenreihe der FL Finanz- 
Leasing GmbH, Wiesbaden, 
zieht er als Gastautor eine kri- 
tische Bilanz, die wir hier wie- 
dergeben. 

auch dann Arbeit leisten kann, wenn 
es im Abschmbungsvolumen eines 
Dritten bleibt, beim Leasing-Geber 
nämlich, der das Leasing-Gut beim 
Produzenten kauft und es dem Lea- 
sing-Nehmer zum Nutzen gegen 
nichtaktivierungspflichtige Aufwen- 
dungen überläßt 

Man hätte dem „Jugendlichen“ 
Leasing also gern „modernere“ Müt- 
ter gegönnt Aber Waren sie wirklich 
äße altmodisch? Beileibe nicht 1 Es 
gab auch Kreditinstitute, die sofort 
auf den neuen Zug sprangen, die kei- 
ne Mark scheuten, um ihren jungen 
Leasing-Kindern große Sprünge zu 
ermöglichen. Und so entwickelten 
rieb in der I . paring-Rranphp völlig 
i intersch tedl ich? Managements, 

nSmlirh die VOn Hau«; ans traditions- 

geb remsten und die ein wenig „zü- 
gelloseren“; Kritikpunkt N ummer 
zwei. 

Denn während der Kredit auf der 
S chiene des Lei tzins es kalkulierbar 
bleibt, haftet dem Leasing ein Hanrh 
von Lotterie (oder Spekulation) an. 
Dieses Fmanrieningsinstrument be- 
dient sich der Möglichkeit der Rest- 
wertkalkulation, die ein wenig an 
Stemdeuterei erinnert 

H och kalkulierte Restwerte 
drücken die Leasing-Raten, 
niedrige Leasing-Raten aber machen 
Markt Also wurden hohe Restwerte 
kalkuliert, um Marht am Markt hin- 
zuzugewinnen. Diese hohen Rest- 
werte, die auch heute noch nicht aus- 
gestorben sein sollen, hatten nur ei- 
nen kleinen Fehler Der Leasing-Ge- 
ber mußte sie als Forderung in seine 
Bilanz einsielten. So wuchsen - bei- 
nahe unbemerkt - neben Milch- und 
Butterbegen in der Bundesrepublik 
Deutschland Restwert-Gebirge, die 
in den Bilanzen der Leasing-Geber 
mit immer größerer Mühe von Jahr 
zu Jahr übergewälzt werden mußten; 
Kritikpunkt Nummer drei 

Der kritische Beobachter bangte 
um den Ruf der jungen Branche. Er 


wußte aber auch, daß dadurch die 
Kreditwirtschaft nicht aus den An- 
geln gehoben werden würde, denn 
alle wirklich potente! Leasing-Ge- 
sellschaften sitzen in wohlgepolster- 
ten Schößen von Wnatiiionmg s -^ITit . 
tem, die die Pleite zu verhindern wis- 
sen, die das Spektakulum nicht statt- 
finden lassen, die den Vorhang der 
Rücklagenauflösung vor das „Ereig- 
nis" falten lasspn. 

Doch genau da winkt dem Lea- 
sing-Gedanken pinp gap7 alrhiplte, in 
20 Jahren herangekeimte Gefahr: 
Die der Entmündig ! >n g d er R ückfall 
in die Fan gP pinig pr Rpfinanripr s, die 
T ^»asing n mhl dulden, es aber kaum 

lieben. Gewarnt sei daher vor dem 
Rpjc^ripl ) das Schute m ach e n könnte: 
Der Leasing-Geber haftet künftig 
nicht mehr, sondern der (oder die) 
Gesellschafter der Leasing-Firma. 
Das Ergebnis: Leasing wird zum 
Bankschalter-Geschäft. Leasing-Fir- 
men degenerieren zu Agenturen ih- 
rer Refinanziere; K ritikpunkt Num- 
mer vier. 

Es liegt wohl doch an der Jugend 
der Branche, daß sie- das Desaster 
vor Augen - blind blieb. Man setzte 
auf die S plhafhfrflnngplrrafte eitel 
dieser Jugend, man vertraute den 
Zuwachsraten, die sich jahrelang 
zweistellig eingestellt hattet - bis 
eben auch beim Leasing die schwa- 
che Konjunktur die Bremsen anzog 
und die vermeintliche goldene Regel 
zu Makulatur wurde, nach der gerade 
die Flaute das T /»asingJtejyhaft be- 
flügele; Kr itikpunkt Nummer fünt 

W ie sonst kann es möglich gewe- 
sen sein, daß rieh an die 600 
Finnen in unserem Land mit Leasing 
befassen, auch wenn nur rund 30 et- 
wa 80 Prozent des Marktes auf sich 
vereinigen? O hne allzu bereitwillige 
Ttefinanripn mg wäre der Krpjg der 
Leasing-Firmen niemals so aufge- 
bläht worden; Kritikpunkt Nummer 
sechs. 

Also droht erneut Gefahr: So, wie 
man Leasing einst pushte, so ver- 
sucht man jetzt, es in Kptten zu le- 
gen. Die Refinanziere knöpfen die 
Taschen zu, die Versicherungen wei- 
gern rieh, Leasing-Geschäfte abzu- 
decken, die T -pflring -N phmpr prüfen 
sorgfältig die Bonität und die Serio- 
sität der Leasing-Firmen. Ein Markt 
ist völlig umgekippt, das Mißtrauen 
um Leasing erhält Nahrung, eine 
grandiose Idee zeigt Sprünge, weü 
die Abenteuerlust durchging; Kri- 
tikpunkt Nummer sieben. 

Virileicht ist das eine gute Lehre? 
Wohl kaum eine billige, denn jetzt 
muß „saniert“ werden, eine Trauma- 
Vokabel für Finanziers alten Schla- 
ges, denn Heilen heißt in der Wirt- 
schaft zur Ader lassen, amputieren 
und hier und da auch beerdigen. In 
jedem Fall aber müssen Injektionen 
her -Kapital, für das man sich besse- 
re Anlagemöglichkeiten ausdenken 
könnte. 

Feinnervige „Ärzte“ der Finanz- 
weit sind daher gefragt, die nach of- 
fenkundiger Diagnose nun die rich- 
tige Therapie anwenden, um das se- 
riöse Leasing am Leben zu erhalten, 
und der Wirtschaft die Gewißheit 
wieder einflößen, daß sie gut fehlt 
mit Leasing - wenn sie die Augen 
offenhält 



DER MARKT 

Auch in diesem Jahr 
zweistelliger Zuwachs 


GÜNTERBURK, Stuttgart 

Im Investitionsverhalten der Un- 
ternehmungen hat rieh das Auto- 
mobil-Leasing als echte Alternative 
zum Fahrzeugkauf schon seit gerau- 
mer Zeit fest etabliert Obwohl exakte 
Zahlen über die in der Bundesrepu- 
blik langfristig vermieteten Fahrzeu- 
ge nicht hinT pfe h^nd h ptrannt sind ist 

anznnphTnPTij Haß steh zwischenzeit- 
lich rund 550000 Fahrzeuge in den 
Beständen der deutschen Leasingan- 
bieter befinden. Es ist ferner davon 
auszugehen, daß die Automobil-Lea- 
riT!ggP spn«a»haftpTi auch im laufenden 
Geschäftsjahr im Neuzugang Steige- 
rungsraten von etwa zehn bis 20 Pro- 
zent gegenüber 1983 verzeichnen wer- 
den. 

Zu dem Kreis der führenden Auto- 
mobil-Leasinggesellschaften gehören 
nach wie vor die sogenannten Her- 
steller-Leasinggesellschaften, wie 

beispielsweise die VAG-Leasing 
GmbH, BMW-Learing GmbH, Merce- 
des-Leasing GmbH mit Schwerpunkt 
auf die den Hersteitem zuzuordnen- 
den Fabrikate als auch händlerver- 
bundene Gesellschaften wie die Au- 
toleasmg D (Schwerpunkt Opel) und 
die Leasing- und Handelsgesellschaf- 
ten mbH (Schwerpunkt Ford). 

In der Bundesrepublik Deutsch- 
land sind rund 24 Millionen Pkw und 
Pkw-Kombis im Bestand. Davon wer- 
den etwa 18 Millionen Fahrzeugein- 
heiten von Privatpersonen unterhal- 
ten, und sechs Millionen Fänbriten 
sind gewerblich genutzt Es ist zu er- 
kennen, daß gemessen an diesem Po- 
tential der gesamte Fahrzeug-Lea- 
singbestand immpr noch relativ ge- 
ringist 

Wenn auch das Privatleasingge- 
schäft besondere in den Jahren 1983 
und 1084 an Bedeutung gewonnen 
hat, so sind doch über 400 000 Fahr- 

zpng- T J pa<ringpinhpitpn im gewerbli- 
chen Bff priph einputt+rt Bezieht man 
diese Größenordnung auf die insge- 
samt gewerblich genutzten Fahrzeu- 
ge von sechs MilHnnpn Einheiten, so 
ergibt s teh rin Leasing-Anteil von et- 
wa 6,7 Prozent Es gibt gute Gründe 
anzun ehmen, daß der Umschich- 
tungsprozeß im Investitionsverhalten 
der Tl ntemphmnng en noch lang e 
nicht beendet ist 

Gerade deswegen rechnet die Lea- 
singbranche für die Zukunft mit ent- 
sprechenden Steigerungsraten, aller- 
dings werden der konjunkturelle Ver- 
lauf und die wirtschaftliche Gesamt 
Situation stärker als bisher Einfluß 
nehmen auf die Investitionstätigkeit 
im Leasing-Bereich. Obwohl der In- 
vestor in seiner Entscheidungsfin- 
dung die spezi ell en Verhältnisse und 
Zielsetzungen seines Unternehmens 
berücksichtigen muß, bieten die 
nachstehend auf gezeigten Fakten ei- 
ne allgemein gültige Grundlage bei 
mwr Tnypstitinngpn tspheidung zu- 
gunsten des Leasing: 

• Schonung der vorhandenen Liqui- 
dität, weü die Vorfinanzierung des 
Investitionsgutes entfallt 

• Mehr finanzielle Flexibilität, weü 
der Tfignidtt atsspi riraum größer 
wird. 


• Leasingraten sind steuerlich sofort 
abzugsfähige Betriebsausgaben. 

• Konstante Leasingraten über ei- 
nen längeren Zeitraum bewirken eine 
exakte Kaltefiationsgrandlage. 

• Nutzungsdauer des Fahrzeuges 
und Leasingvertragszeit sind kongru- 
ent dadurch sind die Folgekosten der 
durchzuführenden Fahrzeuginvesti- 
tion eingegrenzt 

• Das Fahrzeugverwertungsrisiko 
wird vom Leasing-Geber übernom- 
men. 

• Durch Übernahme administrativer 
Aufgaben durch den Leasing-Geber - 
besonders im FuH-Service-Bereich - 
kann die Kostenseite des Investors 
erheblich entlastet werden. 

Es ist deutlich herauszustellen, daß 
die Leasingfinanzierung gegenüber 
der traditionellen Kreditfinanzierung 
z usätzlich ein ganzes Bündel von 

gtipnetteigh i n gt>n beinhalten kann. 

Neben der Tatsache, daß die Automo- 
bfl -T .caringgesdlschaften den echten 
Teüamortisationsvertrag anzubieten 
haben - dies bedeutet daß der Lea- 
sing-Nehmer während der Leasing- 
vertragszeit unter Berücksichtigung 
ein«- von ihm vorgegebenen Kilome- 
ter-Gesamtleistung nur einen Teil des 
Fahrzeuggegenwertes über die Lea- 
singraten bezahlt — kommt dem Full- 
Service-Angebot eine besondere Be- 
deutung zu. Exakte Kostenabrech- 
nungen, deren Ermittlung ganz ohne 
Zweifel als Verdienst der Autobomü- 
LeasinggeseHschaften anzusehen ist, 
»»i gfln, daß ein streng überwachter 
Einsatz der Fahrzeuge über Fluß-Ser- 
vice mft dazu beitragen kann, wesent- 
liche Kosteneinsparungen zu errie- 
ten. 

Zu den von den I^ea.ringgesell- 
schaften garantierten Dienstleistun- 
gen gehören: 

• Die Fahrzeugbeschaffung und die 
Auslieferung der Objekte an jeden ge- 
wünschten Ort in der Bundesrepu- 
blik Deutschland. 

• Die Übernahme der Reparatur- 
und Wartungskosten einscMfe ßlteh 
der Reir fenP^tzbpsrhaffiing - 

• Die Zahlung der Kraftfahrzeug- 
steuer und die Entrichtung der Prä- 
mien für die Haftpflicht- und Voll- 
kaskoversicherung (wobei eventuell 
bestehende Prämienansprüche nicht 
verlorengehen). 

• Die im Versicherungsbereich not- 
wendige Abwicklung von Schadens- 
fällen einschließlich der Kostenvor- 
schüsse von Unfellreparaturen und 
Ersatzwagenbeschaffting. 

• Die Rückführung der Fahrzeuge 
nach Beendigung der Leasingver- 
tragszeit zum Verwertungsstandort 

Nach Beendigung des Leasingver- 
trages verwerten die Leasinggesell- 
schaften die Gebrauchtwagen, ohne 
den Leasing-Nehmer in das Obligo 
für den Verwertungserlös zu nehmen. 
In diesem igt zur 

Zeit nicht ohne Bedeutung, daß die 
von der Bundesregierung vorgesehe- 
nen Abgasbestimmungen die Ver- 
wertung der nicht mit einem Kataly- 
sator ausgestatteten Fahrzeuge beein- 
trächtigen können. 



Die Deutsche Auto-Leasing 
beschleunigt Ihren Erfolg 


Schon zum Zeitpunkt Ihrer Investi- 
tionsplanung stellt sich die Frage, ob 
Sie den Fuhrpark kaufen oder leasen 
werden; das gilt auch für einzelne 
Automobile und den Privat-Pkw. 
Genau dann sprechen Sie am besten 
mit der Deutschen Auto-Leasing. 
Denn wir geben Ihnen das sichere 
Gefühl, die richtige Entscheidung 
zu treffen. 

Als eines der ersten Unternehmen 
gründeten wir eine hersteller-unab- 
hängige Auto-Leasing-Gesellschaft - 
die Deutsche Auto-Leasing. 

Ihr Vorteil: Wir verbinden Automobil- 
verstand mit Leasingwissen. 

Dank den inzwischen jahrzehnte- 


langen Erfahrungen können wir Sie 
entsprechend gründlich beraten. 

Die Deutsche Auto-Leasing finde^ 
die wirtschaftlichste Lösung für Sie. 

Ob Sie Unternehmer sind oder Privat- 
mann - Sie zahlen nur die bequemen 
Monatsbeträge, die immer konstant 
bleiben. Hinzu kommt Kein 
Gebrauchtwagenärger, immer das 
neueste Modell, freie Kreditlinien und 
mehr Liquidität Mit dem freige- 
wordenen Kapital können Sie neue 
Ziele ansteuem. 

Kommen Sie jetzt zur Deutschen 
Auto-Leasing. Wir bringen Sie weiter 
als von A nach B. 


Deutsche Auto-LM8faig GmbH, Schöne AuttfcM 25, 6380 Bad Hombwgv.d.IL.lWtVon (06172) 4031 
Deutsche Leasing AG, Hungener Straße 6-12, 6000 Frankfurt/M. 60. Telefon (069) 1 5291 

Gesc hä ftsstellen: Hamburg (040) 201661, Harmover (0511) 345814. Kolefetd (0521) 68090, Düsseldorf (0211) 80434 
Köln (0221) 624051 , Frankfurt (069) 66640 11 , NÜmbeig (09 11) 371 73. Karlsruhe (0721) 22952. 

Stuttgart (07 11) 29 96 Bl . München (089) 5027061 


Deutsche Auto-Leasing 

Ein Unternehmen der Deutschen Leasing AG 
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ABGAS-GESETZGEBUNG l Fahrzeuge mit Katalysator für den Firmenfuhrpark? 


Zwischen Anreiz und Risiko 


GÖTZ WEICH, Manchen 
Schwieriger als für den Autokäufer 
„Otto Normalverbraucher“ ist für den 
Leiter eines Firmenfuhrparks die 
Entscheidung, ob er Autos mit oder 
ohne Katalysator kaufen soll: Er muß 
bestehende Rahmenverträge pünkt- 
lich erfüllen, muß technisch und wirt- 
schaftlich ausgeklügelte Wiederbe- 
sch a ffun gstenrune und Investitions- 
pläne einhalten. Hinzu kommt, 

• daß sich bei Geschäftsleitung und 
Außendienst das Umweltbewußtsein 
gegen strenge Wirtschaftlichkeits- 
maßstäbe behaupten muß, 

• daß der Außendienst auf eine mög- 
lichst lückenlose und preisgünstige 
Kraftstoffversorgung ohne Umweg 
und Zeitverlust angewiesen ist, 

• daß bei Fahrleistungen zwischen 
30 000 und 50 000 Kilometer pro Jahr 
die normale Haltungsdauer von Fir- 
men- Pkw bei nur zwei bis vier Jahren 
liegt 

Vor diesem Hintergrund muß der 
Fuhrparkleiter entscheiden, ob die 
beschlossenen ^-Steuerbefreiun- 
gen attraktiv genug sind, um Risiken 
bei der Abga ^Gesetzgebung zu 
kompensieren. 

Die Risiken werden noch einige 
Jahre Fortbestehen, weil sich der EG- 
Umweltministeirat Anfang Dezem- 
ber weder auf EG-einheitliche Ab- 
gasGrenzwerte noch auf einen ver- 
bindlichen Zeitplan einigen konnte. 
Deshalb werden in- der StVZO wohl 
zunächst die strengen USGrenz- 
werte fixiert, die bei Otto-Motoren zur 
Zeit nur mit dem elektronisch gesteu- 
erten Dreiweg-Katalysator erreicht 
werden. Diese nationale Sonderrege- 
lung gilt vermutlich bis 1980/89 auf 
freiwilliger Basis und wird durch 
Steuererleichterungen gefördert 
Über einen EG-einheitlichen Kom- 
promiß wird weiter verhandelt Es ist 
noch völlig offen, ob dieser Kompro- 
miß zu anderen Grenzwerten und 
Meßverfahren und/oder zu späteren 
Einfuhrungsterminen führen wird. 

Die Zahl der Tankstellen, die un- 
verbleites Normalbenzin anbieten, 
steigt jetzt sehnelL Zur Zeit and es 
rund 500 im Bundesgebiet davon et- 
wa 85 an Autobahnen. Bis Mitte 1985 
werden sich diese Zahlen voraus- 
sichtlich verdoppeln, wobei die 115 
geplanten Autobahn-Tankstellen das 
Rückgrat für die Versorgung des Au- 
ßendienstes sein werden. 

In Städten und Ballungsgebieten 
dürfte die Zahl der Bleifrei-Tankstel- 
len zunächst größer sein als auf dem 
flachen Land (ständig aktualisierte 
Verzeichnisse mit Bleifrei-TanksteT 
len beim ADAC). Im Ausland kann 
man laut EG-Beschluß erst von 1989 
an mit einem flächendeckenden An- 
gebot rechnen. Bis dahin werden 
Bleifrei -Tankstellennetze - ausge- 
nommen Schweiz und Österreich - 
langsam und überwiegend an Tourt- 
sten-Routen aufgebaut 
Häufig wird die wichtige Frage 
übersehen, ob die Autoindustrie 
überhaupt in der Lage ist 1985 und 
1986 genügend Katalysator-Autos zu 
liefern. Die einzelnen Hersteller ver- 
weisen auf Verhandlungen mit der 


Zulieferindustrie, während die Lie- 
ferfristen für Katalysator-Autos zur 
Zeit länger werden. Optimisten 
schätzen, daß nur 25 bis maximal 50 
Prozent der rund zwei Millionen Neu- 
zulassungen 1985 mit Katalysator ge- 
liefert werden können. 

Der Fuhrparkleiter muß durch 
frühzeitige Anfrage bei Pkw-Herstel- 
lem eine wichtige Vorentscheidung 
einleiten, die sich nicht nur auf die 
generelle Lieferfähigkeit beschrän- 
ken darf, sondern auch die gewünsch- 
ten Pkw-Typen sowie eventuelle Lie- 
ferfristen verbindlich einschließt 

Wird der gewünschte Pkw-Typ 
nicht oder nicht rechtzeitig mit Kata- 
lysator geliefert, kann der Außen- 
dienst ohne Probleme mit neuen her- 
kömmlichen Autos weiterfehreo. Die- 
se sollten allerdings noch 1985 zuge- 
lassen werden, weil sich vom L Ja- 
nuar 1986 an der Kfz-Steuersatz (zur 
Zeit 14,40 Mark je 100 ccm) nur auf 16 
Mark erhöht, während für herkömm- 
liche Autos, die 1986 und spater erst 
malig zugelassen werden, 50 Pro- 


3000 Mark auf nur fünf Jahre verteilt 
Eine solche Haltungsdauer ist in vie- 
len Betrieben üblich. Damit kommen 
sie in den Genuß der gesamten Steu- 
erbefreiung und können die Ka- 
talysator-Mehrkosten gut ausgfeT 
chen. Selbst wenn ein solches Auto 
erst 1987 gekauft wird und nur drei- 
drei viertel Jahre steuerfrei ist sieht 
diese Rechnung noch günstig aus. 

Wesentlich ungünstiger würden 
dagegen kleinere Katalysator-Autos 
unter 1,4 Liter Hubraum abschnei- 
den. weD sie vom Erstbesitzer, wenn 
er sich 1985 oder 1986 zum Kauf ent- 
schließt, zehn Jahre lang gehalten 
werden müßten, damit dieser die ge- 
samte Steuerbefreiung zum Aus- 
gleich der Katalysator-Mehikosten in 
Anspruch nehmen kann. Solche lan- 
gen Haltungszeiträume sind in Fir* 
menfuhrparks unüblich, technisch 
oft unmöglich. 

Selbst wenn dieser Kleinwagen 


Fti htparfcsemi nare 
„Firmen- oder Privatwagen 
im Aufleodienst?" 


Gemeinsam mit dem DEKRA 
veranstaltet der ADAC auch 
1985 wieder zweitägige 
Fuhrparkseminare, in denen alle 
wirtschaftlichen, rechtlichen 
und steuerlichen Fragen der 
Fuhrpark-Alternativen Leasing, 
Firmen wagen oder Privat-Pkw 
behandelt werden. Termine: 
11 712. März in Norderstedt bei 
Hamburg und 18719. März in 
Wort (Schwarzwaid). Auskünfte: 
ADAC-Zentrale, AbL VEK; Post- 
fach 700107, 8 München 70. 


erst 1987 gekauft würde, beträgt die 
notwendige Haltungsdauer noch im- 
mer sieben einhalb Jahre. Beim Kauf 
1988 wären es nach den gestaffelten 
Kfz-SteuerbefreiungstabeDen immer 
noch fünf Jahre- 


zent mehr als heute zu zahlen ist Es 
gibt außerdem keinen vernünftigen 
Grund zu befürchten, daß herkömm- 
liche Autos als Gebrauchtwagen spä- 
ter einen zusätzlichen Wertverlust er- 
leiden müssen. 

Aber selbst wenn der Pkw-Herstel- 
ler die gewünschten Typen rechtzei- 
tig mit Katalysator liefern kann, muß 
der Fuhrparkleiter zwischen den ge- 
planten K£z-S teuer befrei ungen und 
den Risiken einer un geklär ten Ab- 
gas-Gesetzgebung sorgfältig abwä- 
gen, weil hier- je nach Fahraeuggro- 
ße - unterschiedliche Tendenzen er- 
kennbar sind. 

Relativ gut überschaubar erschei- 
nen die Verhältnisse bei größeren 
Pkw-Typen mit mehr als 2 Litern 
Hubraum. Bei ihnen ist am ehesten 
damit zu rechnen, daß sie sehr bald 
europaweit die strengen USGrenz- 
werte erfüllen, also einen elektro- 
nisch geregelten Dreiweg-Katalysator 
besitzen müssen. Ein besonderes 
Wertveriust-Risiko ist nicht erkenn- 
bar. 

Hinzu kommt, daß sich zum Bei- 
spiel bei einem 2,8-1-Wagen, der 1985 
oder 1986 mit Katalysator gekauft 
wird, die Steuerbefreiung von rund 


Ebenfalls schwer zu beurteilen 
sind Mittelklasse-Pkw zwischen 1,4 
und 2 Litern Hubraum, die in den 
Firmenftihiparks besonders häufig 
vertreten sind. Weiden solche Autos 
mit Katalysator bereits 1985 oder 1986 
gekauft, sind die notwendigen Hal- 
tungszeiträume von mehr als sieben 
Jahren für ein Unternehmen oft zu 
lang, um die gesamte Steuerbefrei- 
ung zum Ausgleich der Katalysator- 
Mehrkosten beim Erstbesitzer in An- 
spruch zu nehmen. Ein Kauf 1987 
oder 1988 führt trotz kürzerer Befrei- 
ungszeiträume im Endeffekt zum 
gleichen unbefriedigenden Ergebnis. 

Wer als Fuhrparkleiter diese Pro- 
bleme und Risiken vermeiden will, 
sollte den Diesel-Motor als umwelt- 
freundliche und wirtschaftlich vor- 
teilhafte Alternative in seine Überle- 
gungen einbeziehen: Auch für diese 
Pkw will die Bundesregierung Steu- 
erbefreiungen vorsehen, wenn sie die 
Abgas-Grenzwerte der Benziner ein- 
halten und außerdem nicht mehr als 
0,125 Gramm Ruß pro Kilometer aus- 
stoßen. 


Die Steuerbefreiungsreiträume für 
umweltfreundliche Diesel-Pkw sol- 
len zwar nur halb so lang sein wie die 
der Benziner. Die ersten überarbeite- 
ten Diesel-Motoren, die ohne Rußfil- 
ter auskommen sollen, sind voraus- 
sichtlich im Frühjahr 1985 lieferbar. 

Der Diesel-Motor ist in den kom- 
menden Jahren eine ernst zu 
nehmende Alternative: Die bewährte 
Technik wurde ständig verbessert in 
Richtung auf mehr Leistung und 
Komfort, KraftstofiVersorgungs Pro- 
bleme gibt es nicht, die geplanten 
Steuererleichterungen verbessern die 
Wirtschaftlichkeit zusätzlich und - 
was Finnenfuhrparks nach der Um- 
stellung auf Diesel-Pkw immer wie- 
der bestätigen können: Zahl und Ko- 
sten der selbstverschuldeten Unfälle 
gehen deutlich zurück. 


OPERATING LEASING / Auf dem Vormarsch 


Wer hier einsteigt, muß 
den Markt genau keimen 


WR. London 


Operating Leasing ist in Großbri- 
tannien auf dem Vormarsch. Um das 
zu erklären, muß man zunächst sa- 
gen, was unter dem Begriff Operating 
Leasing zu verstehen ist In Großbri- 
tannien wird diese Leasing-Variante 
durch eine B ilanzkn i in ggr ich tHrite 
vom Fihanzierungsteing getrennt 
Danach müssen Leasinggüter des Fi- 
nanaerungskasings sowohl beim 
Leasinggeber als auch beim Leasing- 
nehmer aktiviert werden. Beim Fi- 
nanzierungsleas i ng, meist mittel- bis 
langfristige Verträge, hat in der Regel 
der Leasingnehmer die objektbezoge- 
nen Risiken zu tragen. 

Beim Operating T^a«pg verhält es 
sich gerade umgekehrt Hierbei han- 
delt es sich in der Regel um kurz- bis 
mittelfristige Leasmgverträge, bei de- 
nen dem Leasingnehmer normaler- 
weise unter Einhaltung einer be- 
stimmten Frist ein jederzeitiges Kün- 
digungsrecht eingeräumt ist Die ob- 
jektbezogenen Risiken trägt im allge- 
meinen der Vermieter. Dieser -kann 
am Ende der Vertragslaufzeit das 
Leasinggut veräußern, es an einen 
dritten weiter vermieten, oder den ab- 
gelaufenen Vertrag verlängern. 

Für die Leasingnehmer begründet 
sich die Attraktivität des Operating 
Leasing aus folgenden Gesichtspunk- 
ten: 


gut kalkuliert wird, und dieses durch 
die Raten nicht amortisiert wird. 


• Das Operating Leasing bietet für 

den T *a«ringnrimwr rite Möglichkeit 

der Finanzierung, ohne seine Bilanz 
zu belasten, da bei ihm keine Aktivie- 
rung erfolgt 


- Der Leasingnehmer braucht beste- 
hende Kreditlinien nicht in Anspruch 

ZU nphmpn 


• Er bekommt für einen, bestimmten 
Zeitraum das Nutzungsrecht an dem 
Leasinggut eingeräumt ohne mit Ri- 
siken des Kaufs oder Verkaufs bela- 
stet zu sein. 


• Die Leasingraten sind niedriger als 
beim Finanzierungsleasing, da im 
Vertrag ein Bestwert für das Leasing- 


9 Der Leasingnehmer hat unter Ein- 
haltung einer bestimmten Frist ein 
jederzeitiges Kündigungsrecht 

Das Operating Leasing bietet je- 
doch auch für den Leasinggeber gute 
Ertra gschan cen. Das Risiko für ihn 
liegt im starten Wettbewerb. Hier 
kann er, um sich zu behaupten, ge- 
zwungen sein, seine Leasingraten so 
gering wie möglich zu halten . Dies 
führt oft zu überhöhten Restwertei, 

die spät» im Veräußerungsreitpunkt 

nicht rnAhr realisiert werden können. 

Daher lautet eine „goldene Regel“, 

daß seine Restwertkalkulation 

nicht von'den Raten der K on k u rr enz 
abhängig machen soll. 

Entscheidend für den Erfolg im 
Operating Leasing sind: Möglichst 
günstige Bezugsquellen für dieLea- 
singgüter und möglichst hohe Ertra- 
ge bereits am Ende der ersten Ver- 
tragsperiode, günstige Refinanzie- 
rungsmöglichkeiten und vertragsge- 
mäße Abwicklung der Geschäfte. 

Grundvoraussetzung für jed en , der 
in das Operating Leasing emsteigen 
möchte, ist, daß er seine Produkte 
genau kennt mit Omen, vertraut ist 
und auf den einzelnen Märkten be- 
reits ausreichende Erfahrungen ge- 
sammelt hat 


FLOTTENGESCHÄFT / Die Pläne von Dial Contracfe 


Englands Marktfuhrer 
weiter 



WR London 


Dial Contraets, marktfuhrend im 
britischen Automobilleasing und 
-mietgeschaft, befindet rieh weiter 
auf einem Expans io nsk ur s. Wie bei 
der Eröffnung seines neuen Hauptsat- 
zes in Putney befcanntgegeben wur- 
de, pl an* das Unternehmen für das 
kommende Jahr den Erwerb von 
12 500 Neufahrzeugen mit einem Ge- 
samtwert von umgerechnet etwa 300 
Millionen Mark- 


jeder Flottenbesitzei: Reparaturlei- 
stungen in Anspruch'. nehmen :®ier 
auch Treibstoff kaufen. • ' 


Ofrk Henderson, Geschäftsführer 
von Dial Contraets, konnte noch kei- 
ne Prognosen darüber stellen, in wel- 
chem Ausmaß jeder einzelne Herstel- 
ler von den Aufträgen profitieren 
werde Dies hänge starte davon ab, in 
welche Richtung sich das Nachfra- 
gepotential bewege und wie die Ver- 
kaufspolitik der einzelnen Hersteller 
aussehe. 


Dial Contraets erhoffir ckß « sm 
jährßebes Itoih^dmitiswäcfaäutn L 
es betrug. 20. Proterrt -wahrend, derr 
letzen Jahre - auch m Zukunft.b«be- 
* halten kann. Dies, obwohl vra einer 
naienBilanzfenmgsrichtlinie, die die: 
Aktivierung des Leasinggutäs sowohl- 
beim Leasinggeber als auch benn 
. Leasingnehmer verschreibt, .starke. , 
negative Auswirkungen auf den britk 
sch m Leaangmarirt erwartet -wer-r. 
■.den.:.' - ? 


fe-s 


Henderson bezwmfelt jedoch nicht, 
daß der Großteil der Aufträge ah bri- 
tische Unternehmen vergären werde. 
Im Jahr 1984 wurden von Dial Con- 
tracts Geschäfte in Hohe TOn'umge- 
rechnet etwa 200 Millionen Mark auf 
dem britischen Markt plariert- 


: Henderson betont, daß sich ern 
deutlicher Trend hin zum „contract 
bire“,also den Mietgeschäftoder 
„operating lease“ im , eigentlichen 
Sinne, ab zeichnet. Hier eäfatieroi 
keinerlei Aktivierungsprobleme, da 
die. neuen- Bflanaeniugsrichtiinfea 
nur für das Flnanzierungs le asmg ver- 
pflichtend sind- - 


Der Fahrreugbestand von Dial 
Contraets stieg innerhalb der beiden 
vergangenen Jahre von 15 000 auf ins- 
gesamt 25 000 .Fahrzeuge. Ein ähnlich 
rapides 'Wachstum erfuhrdas Compu- 
terzentrum, Hag zur Abwicklung und 
Überwachung der Flottengeschafte 
erforderlich ist. ’ 


Einer Schätzung von Dial Com: 
tracts zufolge sind mit eirierFlötte 
von durchschnittlich hundert Fahr- 
zeugen jährlich ungefähr 5000’einret-' 
ne Transaktionen verbunden. Sözum 
Beispiel durch Trei bstoffleaufk und 
Ttoffenh o schaffl^ng , - Reparaturen, 
Neukäufe, Veräußerungen^ GeMfr 
ren und andere Zahlungen. ( . j. 




Ein besonderer Service von Dial 
Contraets ist die „Diafeand“. Als Ser- 
vice-Kreditkarte wird sie inzwischen 
von mehr als 9000 Werkstätten und 
Tankstellen akzeptiert. M**. ihr kann 


Ein Flottenarrangement, wie . es 
auch von Dial Contraets angeboten 
wird, reduziert 5000 FJnrelaktionen 
auf nur 24 Rechnungen pro Jähn-Ek 
ne mon atliche Rechnung für die alles 
umfassende Flottenmiete, eine weitet 
re über die Treibstoßkosten* Einfa- 
cher, so Henderson, kann man, es, 
nicht haben. \ 


Ehrenkodex für amerikanische Vermieter 


WR. Washington 

Amerikanische Leasingverbände 
versuchen verstärkt in letzter Zeit, 
den Leasin gmarkt zu professionali- 
sieren und von unlauteren Geschäfts- 
praktiken zu befreien. Über eine frei- 
willige Selbstkontrolle versuchen sie 
einer verschärften staatlichen Gesetz- 
gebung vorzugreifen, um so beste- 
hende Probleme intern zu lösen. 

Die Western Association of Equip- 
ment Lessors (WAEL) und die Com- 
puter Dealers and Lessors Associa- 
tion (CDLA) gründeten Komitees, vor 
denen Verbandsmitglieder in Streit- 
feilen Anhörung finden und die auch 
Urteüe fallen. 

Zusätzlich zu dieser Instanz hat die 
WAEL ein Programm entworfen, in 
dessen Rahmen Leasinggeber ein 
Zertifikat erwerben können. Hat ein 
Kandidat die zum Erwerb des Zerti- 
fikates notwendigen Tests bestanden, 
so bekommt er den Titel des Certified 
Lease Professional (CLP) verliehen. 
Mit dieser Auszeichnung kann sich 
jeder innerhalb der Leasingbranche 
Anerkennung verschaffen und au- 
ßerdem zu einem positiveren Ge- 
samtbild der Branche beitragen. 


Grundgedanke dieser Selbstkon- 
trolle ist, die Integrität des Leasing- 
marktes durch individuelle Untersu- 
chung bestimmter Geschäftsprakti- 
ken zu verbessern. Regelungen per 
Gesetz sind meist zu global und sel- 
ten auf den Einzelfall anwendbar, 
auch ist keine längerfristige Planung 
möglich. 

Das Programm des WAEL ist an- 
spruchsvoll und ph rff pfai g Geleitet 
wird das Projekt von einer Vorstands- 
gruppe mit fünf Mitgliedern, die, mit 
Ausnahme der Gründer, CLP sein 
müssen. 


sucht die Kenntnisse des Prüflings in 
den verschiedenen Bereichen des 

T jta.«ängg>»sehaft ^ flmran Inten 

Nach, bestandenem Test weiden 
die Namen der Teilnehmer veröffent- 
licht. Ihre Eignung für den Titel kann 
jedoch .von jedermann angefochten 
werden, der einen berechtigten 
Grund dafür Vorbringen kann. Erst 
nach dieser Prüfung werden die Titel 
verliehen. 


Für den Zulassungstest kann sich 
jeder bewerben, er muß jedoch die 
Zustimmung von vier der fünf Vorsit- 
zenden haben. 


Ist diese erste Hürde genommen, 
so muß der Bewerber schriftlich sei- 
ne grundlegenden Kenntnisse und 
besonderen Erfahrungen darlegen. 
So werden zum Beispiel Schreiben 
von Fachartikeln, Konzipieren von 
Vorträgen auf Fachkonferenzen als 
Maßstab für die Zulassung zur 
schriftlichen Prüfung angelegt Der 
umfassende schriftliche Test ver- 


Robert Jacobson, derzeitiger Präsi- 
dent von WAEL, hält dieses Vorge- 
hen für notwendig, weil neben fun- 
dierten Fachhenntnissen besonderer 
Wert auf Anerkennung eines zukünf- 
tigen CLP innerhalb der Branche ge- 
legt wird. 

Um eine effektive Politik der 
Selbstkontrolle zu betreiben, kann 
man, so Jacobson, nicht einfach be- 
stimmen, wer Leasing betreiben darf 
und wer nicht Jacobson hält das 
praktirierte System für einen Schritt 
in die richtige Richtung, weil man 
den guten Leuten der Branche die 
Möglichkeit gibt, sich gegenüber den 
weniger professionellen zu profilie- 
ren. 


Kritiker dieses Vorgehens stellen 
die Frage, ob es überhaupt möglich 
ist, in einer Branche wieder des Lea- 
sings« die so schillernd und vielseitig 
ist, solche Auszeichnungen gerecht 
und effektiv zu verleihen. Diese An- 
sicht vertritt auch Michael Fleming. 
Vorsitzender der American Associa- 
tion of Equipment Lessors (AAELj. 
Für ihn ist der Leasingmarkt noch 
weitgehend ungeregelt- Entwicklun- 
gen in die unterschiedlichste Rich- 
tungen sollten seiner Meinung nach 
dem freien Spiel der Marktkräfte 
überlassen werden. 
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Fleming bemerkt, daß diese Frei- 
heit zwar leicht zu Mißbrauch fuhrt, 
moralische „ Grundsätze oft - -wirt- 
schaftlicheri Ubeiiegungeh weichen 
und so das 'Ansehen des Marktes in 
Frage gestellt ist Er lehnt jedoch eine 1 
zu straffe Gesetzgebung ab./ Diese, so 
meint Fleming, vermag nur den un- 1 
ternehmerischen Elan vieler zu 
dämpfen. Die Verbände sollten /ver- 
suchen, einen vernünftigen Moralko- 
dex zu postulieren, ohne dabei direkt 
in die Geschäftspraktiken einzelner ! 
einzugreifen. 
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Die Nr.l im deutschen 
Auto-Leasing hot einen 
erstklassigen Service. 

In 15 europäischen Ländern! * 
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Mit dem Ausweis V. A.G Leasing 
Europa Service können unsere 
Kunden alle Leistungen bargeldlos 
in Anspruch nehmen. 

Bei über 7:000 Partnern für 
Volkswagen und Audi. 
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BV.A.G Leasing 




Mit uns können Sie rechnen. 










Bei uns kann auch ein Bayer einen Mercedes und ein Schwabe einen 
BMW oder Jedes andere 
Auto leasen. 

* w ... 

.Aichtal-Neuenhaus • Düsseldorf • Frankfurt • Hannover - Köln • München - Ünz - pyienl 
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Schließlich sind wir nicht 
umsonst eines der größten 
Leasing-Unternehmen 
Deutschlands. 



Lewing- und.. ; T f ; -V • .-H& 

Hondebgesdlsdicifr , 

Cannslatfer Strqße'46 - 7(mSiüttsijiiZ 
Telefon 07 11 / 28 Q 3 Q 2 : -- 
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Tyrofessor Bodenheimer, der Zür- 
cher.I%jrchöanalytiker, weiß es 
wieder .einmal- ganz genau:- Der 
. größte 'Übeltäter -'des Abendlandes 
- haßt Sökrates. Dessen „Mäeutik“ 

. odö Hebärninenkunst, die Meth ode 
also, im Gespräch durch gezieltes 
E^^en m Eüenntrdssen zu gelan- 
gen, ;War gleichsam der Sündenfall 
■ des mensriüichen Geistes. Denn 
Fragensttä^ so Bodenheimer, ist 
Sünde. Fragen sind gewalttätig, ge- 
mein, ja, obszön. Folglich trägt Bo- 
denheimers Buch ' „Warum?“ (er- 
schienen im. Reclam Verlag) «tenn 
auch den 1 Untertitel „Von der Ob- 
srohitätdes Fragens“. - • • 

\Das_ Werklein bat hier und da 
Ansbrüche der Bewunderung pro- 
voziert; und tatsächlich ist es gut 
gesc&iebenimd Vermittelt, wie fast 
jedes Büch, das einen einzigen Ge- 
' neralgCdanken von oben bis unten 
duröhdefeliniert, so manche origi- 
nelle Einsicht Dennoch möchte 
. Panktäi * äB^äickes Fragezeichen 
hinter, das Ganze setzen (obwohl 
Fragezeichen laut Bodenheimer 
ebenfalls obszön sind, arrogant auf- 
gereckt und gleichzeitig schleimig 
gekrümmt). Bodenheimers Logik 
ist eine Scheinlogik; sie entsteht 
nur deshalb, weil der Autor aifes, 
was den Angeklagten (das Fragen) 
entlasten könnte, einfach wegredi- 
giert „oder umbenennt 
. Übrig bleiben, zum Abschuß frei- 
gegeben, "einzig die negativen, in- 
quistarischen Fragespiele, wie sie 
in der Paükschule, beim Militär 
odgr vor Gericht Vorkommen oder 
im Augenblick vor dem Flick-Un- 
tersuchungsausschuß. Da ist es 
leicht zu behaupten, die Fragenden 
seien alle „Herren“, die den Befrag- 
ten wie einen Sklaven behandelten, 
das Fragen sei nicht er kenntnis - 
fördernd, sondern indoktrinierend, 
überwältigend, in vorbesträunte 

B ahn en 1 aw lrpnrii ~ 

Aber wie steht es mit demwis- 
senschaftBchen Fragen, dem Sich- . 
selbst-Fragm-Voriegen im stillen 
Kammertein? Bodenheimer wischt 
darüber hinweg; indem er solches 
Fragen, einfach in „Grübeln“ um- 
tauft und dami t aas seiner Schrek- 
kenskammer entläßt Und wie steht 
es mit ^Bodenheimers ureigenstem 
Metier, deim..' psychoanalytischen 
Befragen des Patienten in der 
Sprechstunde? Diese Art der Befra- 
gung, wird' von ihm „Kommunika- 
tion' genannt und entgeht dadurch 
ebenfalls « dem . Streckbett So 
sc^ffi : nmx«teh Probleme Vom 
Halset • ‘ 

Das wete'Feld . ctes Hndjxchen 
Fragens, das rich ja Schwerlich als 
Hemchaftsattitäde hinstellen läßt 
macht dem Professor am meisten 
zu schaffen. Er behauptet schließ- 
lich, das Kind wolle gar nichts wis- 
sen, wenn es den Eltern .Löcher in 
den Bauch“ fege, es wolle nur „den 
Vater abschütteln“, ihn auf einen 
Punkt hintreibeh, wo er sein Nicht- 
wissen einbekennen und die Gren- 
zen seiner Macht preisgeben muß. 
Zu diesem Zweck werden einige 
Fragespiele zwischen Vater und 
Kind vorgefuhrt, die alle mit einem 
Zomesausbruch des Vaters enden: 
„Laß mich jetzt in Ruh!“, oder die 
einen Vater, zeigen, der mit einem 
heimtückischen Gegenangriff 
kommt „Warum sollte der Himmel 
denn nicht blau sein?“ 

Fankraz überzeugt das über- 
haupt nicht Die meisten Vater wis- 
sen doch, daß man die Fragerei des 


Kindes relativ leicht und völlig ge- 
waltlos beenden kann, indem man 
irgend etwas Putziges, Märchenhaf- 
tes oder umwerfend Naives sagt 
Wenn der Kieme fragt; „Papi, war- 
um geht denn der Berg hier hoch?“, 
dann genügt es zu antworten: „Weil 
er dort drüben wieder runter geht" 
Oder wenn der Kleine fegt „Papi, 
warum frißt denn der Seehund 
Fische? 1 “, dann genügt die Antwort 
„Weü Semmeln im Wasser zu weich 
werden würden.“ Das sind bestirnt 
keine Herrschaftsdialoge. Das Kind 
- ist mit der Marchenantwort zufrie- 
den, weü sie den formalen Kriterien 
des Fragespiels entspricht und so- 
mit durchaus Wissensgewinn er- 
bringt eine strukturelle Bestäti- 
gung des fragenden In-der-Welt- 
Seins nämlich, die Urveftrauen 
schafft und Lustauf weitere Erkun- 
dungen macht 

AR. Bodenheimer wehrt sich 
mit HaodeB=und Füßen dagegen, 
daß Fragen irgend etwas mit Er- 
kenntnisgewinn zu tun habe. Er T 
geht so weit zu behaupten, Frage- 
spiele seien das typische Handwerk 
der Demagogen und Diktatoren. So 
etwas werden ihm nicht einm al sei- 
ne Bewunderer abnehmen. Immer- 
hin ist aTlgpmom bekannt daR Dik- 
tatoren viel eher Fragen verbieten, 
als daß sie welche zuheßen oder gar 
ermunterten. Fragen ist an seinen 
Grund menschenfreundlich und 
menschengemaß, es ist-genau wie 
Sokrates es gesagt hat - eng ver- 
wandt mit dem Staunen, das am 
Anfang jeden. Erkennens steht und 
das durch das Fragen rationalisiert 
und in Form gebracht wird. Ein 
Mensch; der nickt mehr zu staunen 
und zu fragen vermag, bringt sich 
mit Sicherheit um sein bestes Teil 

- Daran ändern auch jene perver- 
tierten Arten des Fragens nichts, 
die: heute bedauerlicherweise so 
heftig ins Kraut schießen und die 
' Bodenheimer wohl zu seiner Phil- 
ippika getrieben haben. Sicherlich 
gibt es Fragespiele, die in ihrer Pri- 
mitivität und Zudringlichkeit nur 
noch obszön und abstoßend sind; 
man denke etwa an die Figur des 
televisionären Showmasters, der 
sich harmlose Zeitgenossen aufs 
Podium holt und sie durch plump- 
freche Fragen vor einem gröhten- 
den Publikum gewissermaßen gei- 
stig auszieht Doch man sollte dar- 
aus nicht auf eine Obszönität des 
Fragens überhaupt schließen. Es 
läßt sich , auch behutsam, demütig 
und bittend fragen, und es läßt sich 
eine Schule des Fragens denken, in 
der das rechte Fragen gelehrt wird, 

-um diesen urmenschlicheh Antrieb 
zu disziplinieren und zu veredeln. 

In einer solchen Sc h ule des Fra- 
gens ließe sich viellacht auch klä- 
ren, was es mit den stets strikt ein- 
gegrenzten Frageverboten auf sich 
hat; die beispielsweise in vielen 
Märchen oder im Lohengrin-My- 
thos Vorkommen und die bei Bo- 
denheimer leider gänzlich unerör- 
fert bleiben. Jedenfalls zeigt sich 
der Mythos klüger als Bodenhei- 
men Indem er spezielle Frageverbo- 
te erläßt, macht er klar, daß das 
Fragen im allgemeinen ertaubt und 
willkommen ist 
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„Ariadne“ in München 

Eher eine 
*Zerbinetta 
auf Naxos 

A m Münchner Nationaltheater 
baute man eigens eine Neu- 
inszenierung der Straussschen 
„Ariadne auf Naxos“ um Margaret 
Price herum - nachdem. Plane ge- 
scheitert waren, die Salzburger 
Dom/Rose-Produktion zu überneh- 
men oder ersatzweise Feruccio Soleri 
in den alten Dekorationen inszenie- 
ren zu. lasse n. Günther Roth, der Rou- 
tinier in Sachen Regie, stellte in 
knapp drei Wochen eine neue „Ariad- 
ne auf Naxos“ auf die Beine, die die 
alte Rennert-Inszenierung ablöst Ul- 
rich Franz malte ihm im Handumdre- 
hen dazu neue Dekorationen, Silvia 
Strahammer schneiderte altback e ne 
Kostüme. 

Roths Bhtzmszenierung ist tinauf- 
P fällig kunstfertig. Die Bühne ein Ja- 
nuskopf. Das Vorspiel gibt den Blick 
frei hinter die Kulissen, in den fikti- 
ven, gemalten Zuschauenaum hin- 
ein; die Oper selbst betrachtet man 
um 180 Grad gedreht aus der gewöhn^ 
ten Zu Scha uerperspektive. Roth folgt 
Hugo von HofinaimsthaL der gegen 
Ende in der „Ariadne 11 keinen Thea- 
ter-auf-dem-Theater- Effekt m e hr ha- 
ben wollte Die Personenregie bleibt 
konventionell. • 

Man gibt sich ganz der Mus&'hm 
und fragt sich, ob die Oper nicht viel- 
bleicht doch „Zerbinetta auf Naxos“ 
^heißen müßte. Denn Edita Gruberova 
als Zerbinetta hat das ganze Haus im. 
, Nu auf ihrer Seite. Sie flattert wie. ein 

' Ko 1 * 1,1 von Ton zu Ton. Schwindel- 
. ■ frei auch in größten Hohen, setzt sie 
v • ' - die Akzente wie Farbtupfer. 




Eigens Rh sie inszeniert: Margaret 
Pnce in der Münchner «Ariadne" 

TOTO: WINFRIED RABANUS 

Wolfgang Sawallisch indessen, der 
erfahrene StrauSs-Dirigent, fühlt 
mehr mit Ariadne. Das Vorspiel gerät 
etwas zu beiläufig, während die nach- 
denklich anhebende Oper wie aus ei- 
nem soliden musikalischen Guß er- 
scheint Beglückwünschen kann man 
Sawallisch zum Münchner Debüt von 
Delores Ziegler, die einen jungen fe- 
schen Komponisten darstellt, der dar- 
über hinaus noch über eine geschmei- 
dige Stimme verfügt Das läßt sich 
von Peter Lindroos, dm Bacchus, 
kaum sagen. 

Das Debüt von Margaret Price als 
Ariadne war überzeugend, aber die 
Partie ist bei ihr noch nicht bis zur 
Vollkommenheit ausgereift. Sie wird 
sicher rinmal eine der großen Inter- 
pretinnen dieser Rolle werden, wenn 
sie mit der Zeit die Nuancen ausfeilt, 
die der Ariadne ihren musikalischen 
Charakter geben. Dies ist um so mehr 
vonnöten, als diese neue Münchner 
Ariadne %»ira größten Teil von der 
musikalischen Qualität getragen 
vird. FERRY KEMPER 


Eines Genies glücklich-unglückliche Zeit: „Van Gogh in Arles“ im New Yorker Metropolitan Museum 


Die Katastrophe im „Gelben Haus 
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D ie Dramatisierung bestimmter 
fruchtbarer Epochen in der 
Kunstgeschichte ihre Darstellung als 
gefälliges, publikumswirksames Pa- 
ket im Hollywood-Licht hat im Ex- 
tremfall dazu geführt, daß viele von 
uns für immer damit geschlagen sind, 
Toulouse-Lautrec als Josö Ferrer zu 
sehen, und! Kiric Douglas, mit abge- 
schnittenem Ohr, als van Gogh. 

Wenn das New Yorker Metropoli- 
tan Museum nun mit einer Ausstel- 
lung „Van Gogh in Arles“ aufwartet, 
machen sfr-h sofort solche Befürch- 
tungen bemerkbar. Wozu diese gefäl- 
lige Dramatisierung einer zweifellos 
wichtigen Epoche im Leben eines 
großen Künstlers? Die Antwort liegt 
auf der Hand: um mit einem solchen 
„Blockbuster“ noch mehr Menschen 
ins Museum zu locken - denn Museen 
sind hierzulande ein „Business“, das 
Gewinn auszusehütten hat 
Hier, wie so oft, beschwichtigt je- 
doch die Kunst die schnöde-kriti- 
schen Gedanken. Vor dem Besucher 
breitet-sich eine der fruchtbarsten 
Epochen im Schaffen eines Künstlers 
aus. 200 Gemälde, mehr als hundert 
Tpiehnimgpn und Aquarelle un d 200 
Briefe entstanden in den 15 Monaten 
zwischen Februar 1888 und Mai 1889. 
Davon zeigt das Metropolitan Muse- 
um 76 Ölbilder, 68 Zeichnungen und 
zahlreiche Briefe. Van Goghs Werk, 
das in seiner Aries-Zeit sichtbar täg- 
lich wächst und reift, vermag hier 
jeden Gedanken an Museumspohtik 
za verdrängen. 

Geschüttelt von Raucherhusten, 
kränklich und schwach von Absinth 
und „schlechtem Wein“ nach Jahren 
langer Pariser Nächte suchte van 
Gogh in Arles einen neuen Anfang. 
Die südfranzösische Stadt mit ihrem 
bunten Menschengemisch, ihrer me- 
diterranen Heiterkeit und Archi- 
tektur, erschien ihm „wie eine andere 
Welt“. Ser, so meinte er, könnte eine 
Künstler-Kolonie entstehen, eine Art 
südliches Gegenstück zu Pont-Aven 
in der Bretagne, wo sich Gauguin mit 
mehreren Zeitgenossen bereits nie- 
dergelassen hatte. Das Südliche war 
van Gogh von Wichtigkeit - nur im 
Süden, so meinte er, gab es das reine 
Licht, das er suchte. 

Doch das Arles, das er sich süd- 
hch-schimmemd und gastfreundlich 
vorstellte, lag bei seiner Ankunf t am 
19. Februar 1888 unter einer tiefen 
Schneedecke. Van Gogh machte sich, 
unbeirrt, jedoch gleich an die Arbeit: 
die „S rhnpplflndschaft mit Aries im 
Hintergrund“ entsteht noch im sä- 
hen Monat. Im März wird das Wetter 



Gemeinsam mit Gauguin gemalt: Van Goghs „L'Ariösieiine: Madame 
Gtaoax' 1 , aus dar Ausstellung fa New York Foro: Metropolitan museum 


besser, und van Gogh beginnt eine 
Serie von blühenden Obstgärten. En- 
de April, so berichtet er brieflich sei- 
nem Bruder Theo, hat er «*hn dieser 
Bilder nebst einigen Skizzen fertig. 

Was sich hier zeigt, gilt für die ge- 
samte Zeit, die van Gogh in Arles 
verbrachte, und macht die Bilder für 
den Betrachter eindrucksvoll und 
Spannend «i girich r Es i$t rite gr aHi«»]- 
le FntfiiHung eines ungehe uren 

künstlerischen Talents, das, zuerst 
noch schüchtern und beinahe zuge- 
knöpft („Blühender Garte n/Pflau- 
menbäume“) zu immer größerer Frei- 
heit des Ausdrucks und Intensität 
des Lichts strebt Darin liegt eine 
Rechtfertigung für die Ausstellung, 
deren Kurator, Ronald Pickvance, 
durch eine Neudatierung von van 
Goghs Briefen zu einer neuen Chro- 
nologie seiner Werke kommt 

Über- die Obstgartenserie schreibt 
van Gogh an Emile Bernard: „Mo- 
mentan bin ich in blühenden Obst- 


bä umen absorbiert ... mein Pinsel- 
strich hat überhaupt kein System. Ich 
treffe die Leinwand mit unregelmäßi- 
gen Pinsel-Stoßen, die ich unverän- 
dert lasse. Flecken dick auf getrage- 
ner Farbe, Teile der Leinwand ganz 
unbedeckt, hie und da total Unvollen- 
detes, Wiederholungen, Barba- 
reien . . . “ Als „Barbarei“ können wir 
heute van Goghs Malerei kaum emp- 
finden, wohl aber - und das wird in 
den Zeichnungen besonders deutlich 
- als eine höchst eigenwillige, über- 
aus dynamisch-bewegte, künstle- 
rische Handschrift, die durch spar- 
sam gesetzte Punkte und Striche - 
und oft auch durch deren Abwesen- 
heit - Licht und Hitze, flirrende Lift 
und Distanz heraufzubeschwören 
vermochte. 

Die Ölgemälde dieses Jahres zei- 
gen ein gewagtes Nebeneinander von 
Färben: ljQa Felder, goldene oder sma- 
ragdfarbene Himmel („Mäher zur 
Mittagszeit, Sommer“), fast kindlich 


im Strahlenglanz gemalte Sonnen, 
brandrote Erde („Drei Häuser in 
Saintes-Mariesde-la-Mer“), rot und 
grün in einer Kombination, wie de 
vor ihm kaum ein Maler gewagt hätte 
(„La Berceuse“) und, verbunden da- 
mit, eben jene lockere, fest aus- 
schweifende und „barbarische“ Pin- 
selführung. 

Der Sommer liefert Hunderte von 
Motiven: die Bergwelt von Montraa- 
jour, wo van Gogh herrliche Zeich- 
nungen der mediterranen Mittagsäil- 
le gelingen, die pittoreskem Fischer- 
hütten von Samtes-Maries, knorrige 
Olivenbäume, hitzeglühende Felsen, 
rfann wieder die liebliche 

Landschaft des öffentlichen Parks in 
Alles. Auch zahlreiche Porträts stam- 
men aus dieser Zeit zwei Selbstpor- 
träts und einige Lokalgrößen -darun- 
ter, immer wiederkehrend, der Post- 
beamte Joseph Roulin. 

Der letzte Teü der Ausstellung ist 
dem Besuch Gauguins und dem 
neunwöchigen Z i lommpn lphon in 
van Goghs winzigem „Gelbem Haus“ 
gewidmet Zunächst herrscht Harmo- 
nie. Van Gogh kauft ein, Gauguin 
kocht, sie malpn dasselb e Mndpll J sie 
besuchen zusammen ein Bordefi. Die 
beiden Porträts der Madame Ginoux 
sind ein wunderbares Beispiel für die 
radikale Verschiedenheit, mit der van 
Gogh und Gauguin ihre Umwelt se- 
hen. Bald stellen sich jedoch die er- 
sten Disharmonien ein, die Maler ent- 
zweien sich, ihre künstlerischen 
Wege gehen auseinander, Gauguin 
droht mit der Rückkehr nach Paris. 

Das Ende der Tragödie ist bekannt 
Am Morgen des 24. Dezember 1888 
findet die Polizei van Gogh im Bett 
vor, mit abgeschnittenem Ohr, „fest 
ohne Lebenszeichen“. Doch van 
Gogh erholt sich, und die zwei 
Selbstporträts - „mit verbundenem 
Ohr“ imH „mit verbundenem Ohr und 
Pfeife" zeugen von neuem Lebens- 
und MalwQlen. 

Der halt nicht lan ge an. Kaum ein 
Jahr später schießt sich van Gogh in 
die Brust und stirbt zwei Tage später, 
am 29. Juli 1890 in der Nervenheilan- 
stalt von St Remy. Bis kurz vor sei- 
nem Tode arbeitet er noch - der 
Wahnsinn, der sein Leben verwüste- 
te, kann sener Kunst nichts anhaben. 
Bis «im Ende sind seine Werke - 
einige Obstgärten und Hospitalsze- 
nen - luzide und sicher, seine maleri- 
schen Mittel bewußt und unter Kon- 
trolle, sein künstlerisches Auge unge- 
trübt (bis 30. Dezember, Katalog: 
18,75 Dollar). VERAGRAAF 


Schillers Teil als Held des Ruhrgebietskampfs - HansgQnther Heynies Stuttgarter Neuinszenierung 


Der Einzeltäter bleibt immer der Gelackmeierte 


W er Hansgünther Heymes „Wil- 
helm Teil“ 1965 in Wiesbaden 
vor dem jubelnden und wütenden, in 
Handgemen ge tobenden Publikum 
gesehen bat, fuhr jetzt mit gespann- 
ten Erwartungen Dach Stuttgart Hat 
sich Heymes lebenslange Fixierung 
auf Schüler gewandelt, entwickelt? 

Damals waren die Schweizer Re- 
bellen für Heyme einfach Nazis. At- 
tinghausen war ein vertrottelter Hin- 
denburg, der Einzeltater Teil trat 
links und rechts den Honoratioren in 
den Hintern, Berta von Bruneck fum- 
melte dem Rudenz am Hosenlatz und 
brachte ihn burenhaft auf ihre Seite. 
Die idyllischen Anfengsverse rasselte 
TeH in zwei Minuten von der Höhe 
Eines Amphitheaters herunter, Teil 
und Panimda spuckten Mäander an, 
der Chor zeigte das Schweizer Volk 
als eine Horde von Brüllaffen, auch 
auf dem Rütli, und das Ganze war 
eine Karikatur des angeblich präfer 
schistisch inspirierten, für künftige 
politische Implikationen ahnungslo- 
sen Schiller. Eine grausige Denunzia- 
tion, freilich aus einem Guß, faszinie- 
rend, der Hnmaiig pri de utschen politi- 
schen Verwirrung mitten ins Herz. 

Seitdem aber hat nicht nur Heyme 
dazugelernt, auch wir selbst sind 20 
Jahre älter geworden. Wir haben 
neuen Terror kennengelemt, neue 
echte und zweifelhafte Freiheitskrie- 


ge fluten über den Globus, und Hey- 
me spiegelt das in seiner Inszenie- 
rung wider. 

Gewiß, Stauffacher (Wolfgang Ro- 
bert) verkörpert auch hier die Hono- 
ratioren, die ihren Besitzstand ohne 
weiteres mit dem Freiheitsdrang 
identifizieren. Baumgarten (Volker K. 
Bauer) hat den sexuellen Angriff auf 
seine Frau zu rachen und Melchtal 
die Blendung seines Vaters. Rudenz 
(Volker Lippnvmn) wird nur zur Frei- 
heit bekehrt, weil die Argumente von 
Berta von Bruneck (Brigitte Horn) 
kommen. Das letztere geht allerdings 
zu I - as ten Schillers; diese Szene ist 
nie wirklich glaubhaft zu machen. 

Aber auf Heymes Konto geht Die 
Schweizer sind keine Brüllaffen und 
Totschläger mehr, sondern allenfalls 
Hunderte von drohend schweigenden 
Statisten; der Rütli-Schwur, ist eine 
ernste Versammlung. Die Schweizer 
Pro blema tik ist im übrigen jeder 
Folklore entkleidet (außer auf dem 
naturalistischen Rütli) und in 
deutsche Momente der Freiheitskrie- 
ge und der Ruhrbesetzung transpo- 
niert Die Habsburger Soldateska be- 
steht aus Poilus in französischer Uni- 
form, Gessler (Hans Weicker) ist ein 
französischer General, der ärmlich 
proletarische Teü (Walter Kreye) 
agiert in T hälmann -Lederjacke. Die 
Bühne (Wolf Münzner) ist im wesent- 


lichen leer. Gessler stirbt im Sozius- 
sitz eines Motorrades. Gesprochen 
wird deutlich. Attinghaus als Alt- 
schweizer adliger General geht ster- 
bend in der Bürgerschaft auß Teil ist 
gegenüber Parridda (Peter Kaghano- 
vitzh) ein wenig verlegen, genau wie 
bei Schiller. 

Gags oder überladene Bilder kom- 
men nicht vor, lediglich Margit Car- 
stensen, zuerst Stauffachers Gattin, 
sitzt unentwegt in der Unken hinteren 
Ecke vor einem Flügel und spielt und 
singt von Zeit zu Zeit Passagen aus 
ein gm Schfllerschen Gedichtentwurf 
„Deutsche Größe“; das soll wohl mit 
etwas Zweideutigkeit die Gefahr der 
deutschen Euphorie verhindern. 

Tm Ganzen handelt es sich »im eine 
kompakte Aufführung des echten 
„W ilhelm Teil“. Die' von der Regie 
suggerierten Andeutungen (weg von 
der Schweizer Folklore, hin zu deut- 
schen legitimen Freiheitsprobtexnen) 
kann man wahmehmen, kann sie 
aber ebenso gut übersehen, da ja der 
genaue SchlUereche Text mit seiner 
ganTwi Schweizer Bezüglichkeil ge- 
sprochen wird. 

Daß jeder Fejjheitskampf durch- 
trankt ist von Besitzverteidigung 
wohlhabender Drahtzieher, ist ja 
auch von Schiller nicht übersehen 
worden, da er öfter im Text vor egoi- 
stischen Motiven warnt Und daß der 


auslösende Einzeltäter Teil, der ein 
armer Hund bleiben wird, zur bloßen 
Gallionsfigur benutzt wird, ist nichts 
Neues in der Weltgeschichte und von 
Sc hiller nicht negiert Teil ist und 
bleibt ein armer Jägersmann. 

Die Szenerie entspricht also durch- 
aus dem Geiste Schülers, mit Aus- 
nahme der Schüderung der versuch- 
ten Vergewaltigung von Baumgar- 
tens Frau, die marionettenartig auf 
der Bühne vergegenwärtigt wird und 
- fest up verm eidliche - heutige sexu- 
elle Exhibition einbringt Hier könnte 

man dft P VoTWUlf einer ftklektiSCfaeD 
Mittelverwendung erheben, aber das 
wäre Krümelsucbe. Die Aufführung 
ist ein großer Wurf vom Publikum 
mit stürmischem Applaus gefeiert, 
auch mit Szenenapplaus. Daß eine 
kompakte Buh-Gruppe gegen den 
Applaus eine Welle ankämpfte, gab 
der Größe der maßvoll aktualisierten, 
zeitgenössisch gerechtfertigen Insze- 
nierung den Beweis der Gehmgen- 
heit Heyme ist und bleibt ein intel- 
lektuell hervorragender Regisseur 
des deutschen Theaters. 

Und hier darf man das Bedauern 
darüber anfügen, dnB OB Rommel 
aus persönlicher Verärgerung den be- 
deutenden Künstler nicht für Stutt- 
gart zu erhalten versucht hat. Schade. 

RUDOLF KRÄMER-BADONI 


Eine Atmosphäre wie bei Hitchcock - Der Zeichner Pierre Le-Tan in München 


Auf Jagd nach merkwürdigen Namen 


O b so Mode zu verkaufen ist? Die 
Mädchen gucken den Betrachter 
jedenfalls recht giftig an. Sie fühlen 
sich offenbar in dem knallroten oder 
kräftig-grünen Kleid nicht wohL Und 
wie sie die Schleppe halten, verleitet 
zu der Annahme, daß der Stoff kratzt 
Aber Sonia Rykiel, Karl Lagerfeld 
oder Kenzo scheint diese Mischung 
aus Art deco und amerikanischer Tri- 
stesse ä la Hopps zu gefallen. Sonst 
hatten sie diese Zeichnungen kaum 
bei Piene Le-Tan in Auftrag gegeben, 
um für ihre Modelle zu werben. 

Der französische Zeichner, den die 
Münchner Galerie Bartsch & Chariau 
vorstellt, kultiviert einen graphischen 
Snobismus, der nicht nur die Pariser 
Couturiers fasziniert. 1968, als er gera- 
de 18 Jahre alt war, imponierte er 
auch den Heren vom „New Yorker“. 
Sie druckten damals ein Titelblatt 
von Le-Tan, und seitdem sind es eine 
ganze Menge mehr geworden. Auch 
für „Harperts Baizar“, für das „New 
York Times Magazin“ oder das „At- 
lantic Monthly“ hat er gezeichnet Er 


entwarf Postkarten für das Museum 
of Modem Art und illustrierte mehr 
als ein Dutzend Bücher. Und das al- 
les, obwohl er die Pariser Akademie 
schon nach drei Wochen wieder ver- 
ließ, weü es ihm dort allzu akade- 
misch tu g in g. 

Was Pierre Le-Tan zeichnet, 
scheint von Hitchcock inspiriert zu 
sein. Auf seinen Büdem ist eigentlich 
nichts los. Die Räume sind fast leer. 
Aber sie strahlen Unruhe aus. Die 
Dinge, die herumliegen, wirken wie 
die Indizien eines ungeklärten Falles. 
Und bei Le-Tans „Literarischen Por- 
träts“ hat man den Eindruck, die 
Dichter seien vom Blitzlicht einer Ka- 
mera überrascht worden, so daß sie 
lnyioft Zeit mehr hatten, die gewohnte 
Pose einzunehmen. Das alles ist kei- 
neswegs bösartig; eher mit ironischer 
Distanz notiert 

Denn an Humor mangelt es dem 
Zeichner nicht Da hat er z. B. sehr 
amüsant ein Haus mit den gängigen 
Symbolen französischer Werbung - 
von der Kuh, die (für Käse) lacht, 


über den halb vollen Dubonnet-Mann 
und den finsteren Cognac-Napoleon 
bis zur Equipage von Harnes, den 
Hund, der der „Stimme seines Herrn“ 
lauscht und vielem anderen mehr — 
bevölkert Und mit scheinbar naiver 
Feder kostet er die „Remarkable Na- 
mes“ aus, die John Train in zwei Bü- 
chern aus Telefonbüchern, Adressen- 
verzeichnissen, Zeitungsnotizen und 
anderen seriösen Quellen msammpn. 
gelesen hat Jene Immaculata Con- 
ception Finkeistein, jenen Constant 
Agony oder J. Minor Wisdom (von 
Beruf Richter) gibt es wirklich. Pierre 
Le-Tan zeigt uns, wie Mr. Kühl Brieze 
aus Florida, die Bankiers „Cheatham 
& Steele“ oder der Basketball-Star 
Oscar Asparagus ausschauen könnte, 
und er kann sich auch das Haus und 
den namengebenden Gründer von 
„The Boring School“ vorstelten. 

Sehenswertes geht eben nicht nur 
„von hier aus“. Es lohnt, auch mal 
einen Blick über die Grenzen und in 
fremdländische Ma gazine zu werfen. 
(Bis 3L Dez.) PETER DITTMAR 
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Wie in Lebert: 
Star Occor Ali 
von Pierre ie-Tai 


Regisseure verlassen den 
Filmverlag der Autoren 

DW. Hamburg 
Die Filmregisseure Wim Wen- 
ders, Uwe Brandner und Hans W. 
Geisendorfer wollen den Film Ver- 
lag der Autoren verlassen. Sie stel- 
len ihre Gesellschaftsanteile mr 
Verfügung. Der Grund ist der Streit 
von Wenders mit dem Filmverlag 
um die Verleihrechte seines Films 
„Paris, Texas“. Das gaben sie auf 
pinpr Presseko nfere nz bekannt, bei 
der Wenders zugleich ankündigte, 
daB er Beschlagnahme der Ko- 
pie erwirken wolle, weil sie vom 
Rimverlag „verstümmelt“ worden 
sei. Der Film sollte am 11. Januar 
gleichzeitig in 110 Kinos in 
Deutschland und Österreich gestar- 
tet werden, erklärte dazu die Tobis. 
Das aber sei wegen einer Einstweili- 
gen Verfügung jetzt nicht mehr 
möglich. 

„Jüdischer Almanach“ 
über Untergrund-Theater 
~DW.Bonn 

Der erste Band des „Leningrader 
Jüdischen Almanachs", der bereits 
1982 im Untergrund (Samisdat) er- 
schienen ist, gelangte jetzt in den 
Westen. Die Sammlung umfaßt 69 
Seiten und behandelt zehn Themen, 
wobei die Geschichte und die Be- 
deutung der Juden in Petrograd/ 
Leningrad (heute sollen es noch 
140 000 sein) im Mittelpunkt stehen, 
Auch auf die Situation der Juden in 
St Petersburg - das nicht zum ^\n- 
äedhmgsrayon“ gehörte und des- 
halb in der Zarenzeit für Juden, so- 
weit sie nicht eine Ausnahme- 
genehmigung besaßen, gesperrt 
war- wird eingegangen. Besonders 
bemerkenswert ist der Bericht über 
die Aufführung des Stückes „Mas- 
sada“ durch ein jüdisches Unter- 
grund-Zimmertheater, dessen Exi- 
stenz bislang nicht bekannt war. 
Der Almanach ist ein Zeugnis für 
die Unterdrückung des Judentums 
in der Sowjetunion und für dessen 
wiedererstarktes Selstbewußtsein. 

Intendant Beelitz will 
nicht nach Hamburg 

dpa, Hamborg 
Günther Beelitz, der Generalin- 
tendant des Düsseldorfer Schau- 
spielhauses, will nicht Intendant 
am Deutschen Schauspielhaus in 
Hamburg werden, Beelitz hat Ham- 
burgs Kultursenatorm Helga Schu- 
chardt in einem Brief mitgeteilt, er 
hab e „nach sorgfältiger Prüfling 
der Voraussetzungen zu einer mög- 
lichen Übernahme der Leitung des 
Deutschen Schauspielhauses“ sein 
Interesse nicht mehr aufrecht- 
erhalten können, wegen der „seit 
Jahren schwierigen Situation“ des 
Schauspielhauses und eines „nicht 
eben beförderlichen kulturpo- 
litischen Klimas in Hamburg“. 

Ost-Berlins Heine-Preis 
an Bemt Engelmann 

dpa, Berlin 
Berat Engelmann hat am Freitag 
in Ost-Berün den Heinrich-Heine- 
Preis von „DDR“-Kultunnimster 
Hans-Joachim Hoffmann erhal ten. 
„Mit seiner Haltung und seinem 
schriftstellerischen Werk engagiert 
rieh Berat Engelmann voll und 
ganz für die Verteidigung der de- 
mokratischen Rechte der BRD und 
für dm Kampf gegen Monopolis- 
mus, Militarismus und Revan- 
chismus“, heißt es in der Be- 
gründung zur Preisverieihung. Au- 
ßerordentliche Verdienste habe 
rieh der Autor auch Jm Ringen um 
politische und realistische Haltun- 
gen im Friedenskampf 1 erworben. 
Fngplmann hat den ADN-Angghen 
zufolge bewegt für die Auszeich- 
nung gedankt und bekräftigt, mit 
seinem literarichen Schaffen „für 
Frieden und Abrüstung zu wirken, 
ursächliche Zusammenhänge von 
Monopolinteressen und Kriegsge- 
fahr aufzudecken“. 

132 000 Dollar für ein 
Manuskript von Gauguin 
dpa, New York 
Ein Manuskript, das der Maler 
Paul Gauguin kurz nach sAirwr An- 
kunft auf Tahiti schrieb, wurde in 
New York bm Christie’s für 132 000 
Dollar versteigert Den Zuschlag er- 
hielt ein Buchhändler, der im Auf- 
trag des GeUy-Forschungszentrums 
in Santa Moni ca/Kalif omien bot. Es 
soll dies der höchste Preis sein, der 
für das Manuskript eines mfyten^n 
Künstlers bezahlt wurde. 

Max Schönherr f 

AP, Wien 

_ Im Alter von 81 Jahren starb der 
öster reichi sc he Komponist Di- 
rigent Max Schönherr. Er wurde 
vor allem durch seine Operette 
„Deutschmeisterkapelle“ (1958) be- 
kannt. Von 1931 bis zu seiner Pen- 
sionierung 1968 leitete er das große 
Rundfunkorchester des Wiener 
Rundfünks. Mit einer Arbeit über 
Carl Michael Ziehrer promovierte 
Schönhen noch 1973 an der Wiener 
Universität. Zu seinen Arbeiten als 
SchnftstdlCT zählen unter anderen 
„Das Jahrhundert des Walzers“, 
B C.fe. Ziehrer, sein Werk, sein Le- 
ben, «me Zdt“ sowie eine Bfolfo- 
gaphK über Lehars Leben und 
Werk. 
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Römisches 
Inferno zum 
dritten Advent 


Schlacht um deutschen Spendenkuchen voll entbrannt 


Von EBERHARD NITSCHKE 

dritfpn A H VPnt T T m 3^ Miarden Mark Spea- 

UAIlltu flUT^Ul ■ I deuaixikommKi, mit dem man 
KLAUS RÜHLE, Rom in der Bundesrepublik 

Was seit Minaten.vorauss.seto 
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Kauffreude und aus Arger über einen 
Streik der öffentlichen Verkehrsmit- 
tel setzten sieb die Römer in ihre Pri- 
vatwagen. Eine Legion von Pkw -die 
Schätzungen liegen zwischen 700 000 
und einer Million - stieß aus den Au- 
ßenbezirken sternförmig ins Zentrum 
vor. ln den frühen Nachmittagsstun- 
den, als der Streik der Bus- und 
Trambahn&hrer bereits beendet war, 
hatte sich die Ewige Stadt in ein In- 
ferno verwandelt Alle Räder standen 
still, es ging keinen Meter mehr vor 
oder zurück Hunderte von städti- 


entbrannt bei dem „die Sitten verro- 
hen“. 

Das hat jedenfalls das „Deutsche 
Zentralinstitut für soziale Fragen“ in 
Berlin festgestellt das offiziell die 
weit über 40 000 Vereine in Deutsch- 
land unter Beobachtung halt, die ne- 
ben den anerkannten caritativen In- 
stitutionen als „gemeinnützig“ zu- 
gelassen and und Spenden sammeln. 
Gesc häftsführer Lutz FL Woich zur 
WELT: „Täglich kommen Dutzende 
neuer Spendensammel-Organisa- 


wSb. *M> r y n i^nzu- Und wir habenjetzt vor 


nen waren eingeschlossen von Hun- 
derttausenden von Privatwagen, die 
mit qualmenden Motoren die Umwelt 
verpesteten. 

Fluchende und wild hupende Au- 
tofahrer versuchten vergeblich, eine 
Bresche zu finden. Am schlimmsten, 
geradezu „dantesk“ ging es in der 
„Unterwelt“ zu, den Straßentunnels 
und Unterführungen, wo die Luft in 
Kürze vergiftet war. Die Leute fielen 
reihenweise um, erste Hilfe gab es 
nur in Form von Nachbarschaftshilfe. 
Die organisierte erste Hilfe kam nicht 
durch. Die Krankenwagen und Poli- 
zeiautos standen irgendwo 'genauso 
eingeklemmt wie die übrigen Fahr- 
zeuge; hilflos blinkten die einge- 
schalteten Blaulichter, während ihr 
entnervendes Sirenengeheul nur das 
allgemeine Tohuwabohu vergrößerte. 

Dieses Inferno dauerte mehr als 1 
sechs Stunden. Wer nicht Gefangener | 
bleiben wollte, machte sich zu Fuß 
auf So setzte sich eine wahre Völker- 
wanderung in Bewegung. Halb Rom 
wurde zu Marathonläufern. Kom- 
mentar zum „schwarzen Freitag": 
Ist’s Wahnsinn, hat es doch Methode. 

Im Capitol horte man förmlich die 
Gänse schnattern, und tags darauf 
schlug dem Privatverkehr in Roms 
City zunächst probeweise die Stunde: 
Die gesamte Innenstadt wurde von 
sieben bis zehn Uhr vormittags für 
den Privatverkehr gesperrt An den 
dreißig Einfallstraßen kam es zu tur- 
bulenten Szenen. Viele Autofahrer 
wollten mit List oder Gewalt die Ver- 
riegelung durchbrechen. 

In den drei Stunden der Sperrfrist 
herrschte endlich Ruhe im sonst miß- 
brauchten Zentrum der Ewigen 
Stadt dafür tobte ringsherum die 
Verkehrsschlacht mit verdoppelter 
Heftigkeit Am 12. Januar soll das 
Experiment wiederholt und erweitert 
werden. Roms Behörden schwebt die 
endgültige Schließung- der Innen- 
stadt vor. Freilich erscheint ihnen die 
Entscheidung zu brisant, um sie ei- 
genverantwortlich durchzusetzen. 
Daher haben sie das Thema zum 
Volksentscheid hochstilisiert. Mit gar 
nicht so schlechten Aussichten übri- 
gens. ln Bologna beispielsweise hat 
sich vor einigen Monaten eine klare 
Mehrheit für die Verriegelung der In- 
nenstadt ausgesprochen. 


Weihnachten Tausende von Anfragen 
des Publikums, das wissen wfil, wm 
man da eigentlich seine Scheine für 
Wohltaten irgendwo in der weiten 
Welt anvertraut“ 

Das Mißtrauen ist berechtigt Das, 
was Worch bei Spendensammlem 
von 1984 „ unnachsich tige Method on“ 
nennt, hat dazu geführt, daß viele 
Hilfsorganisationen Werbe-Etats wie 
FarfuxnhersteUer haben. Während 
das Deutsche Rote Kreuz mm Bei- 
spiel mit Verwaltungskosten „unter 
fünf Prozent“ auskomznt und dies 


LEUTE HEUTE 


Teure Tante 

Hollywoods Herzensbrecher Omar 
Sharif (52) hat für 2,6 Millionen Mark 
seine Tante verkauft Allerdings war 
die kostbare Dame keine Verwandte, 
sondern sein Tante („Aunty“) ge- 
nanntes Rennpferd, das er vor drei 
Jahren für ein Viertel des Erlöses 
erstanden hatte. Shari£ dunkelhäuti- 
ger, grauhaarige- Ägypter, wurde in 
England eine Trauxnrollc als „Othel- 
lo“ angeboten. Dafür verläßt er Paris. 


Lache , Bajazzo 

Tränen in vielen Augen gab es bei 
einer Pariser „Napoleon“- Vorstel- 
lung. Hauptdarsteller Serge Lama 
hatte Stunden zuvor seinen Vater bei 
einem Auto unfall verloren. Nach der 
Devise „The show must go on“ - Die 
Show muß weiteilaufen - stand der 
Sänger unter Ovationen auf den Bret- 
tern . 


Bildstörung 

Österreichs Bundeskanzler Fred 
Sinowatz hielt Sonnabend in Bremen 
bei Frank Elstners Sendung „Wetten 
daß . . eine Wette, als es am Ein- 
gang zu S timmenlär m und Gedränge 
kam. Eine Gruppe Demonstranten, 
Gegner des geplanten Donaukraft- 
werkes bei Hainburg nahe Wien, 
brach ln die Sendung ein. Die kräfti- 
gen Saalordner ließen auf Elstners 
Intervention von den Störern ab. Ihr 
Spruchband indes blieb eingerollt. 
Trotzdem gab es einen Teilerfolg für 
die Stören Sinowatz diskutierte nach 
Sendeschluß mit ihnen. 


WETTER: Unbeständig 


Wetterlage: Der Ausläufer eines Tiefs 
bei Island greift bis zum Abend auf den 
Westen Deutschlands über. Der Nord- 
osten verbleibt im Zustrom kalter 
Festlandsluft. 



Vortiersage für Montag : 

Im Norden und Osten wolkig mit Auf- 
heiterungen. Temperaturen tagsüber 
nahe nulL nachts Frost bis mmu^ 5 
Grad. Höchsttemperaturen bei 3, 
nachts minus 2 Grad. Schwach windig. 
Im Westen zunehmende Bewölkung 
und nachfolgend entsetzender Regen, 
oberhalb 500 m als Schnee. Tempera 
turen um 4, nachts bei 1 Grad. 
Weitere Aussichten: 

Unbeständig, oberhalb 400 m Nie- 
derschlag meist als Schnee. Temperatu- 
ren bei 3, nachts leichter Frost 
Temperaturen am Sonntag , 13 Uhr: 
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Sonnenaufgang* 


Dienstag : 


wi ftOÜQsbJgl n rt 


Uhr, Untergang: 16.14 Uhr; Mbadanf- 
gang: 3.09 Uhr, Untergang: 13.47 Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 


auch naebweist, sind umgekehrt bei 
„Kinderpatenschaften“, die das Un- 
ternehmen „Pro Humanitate“ des Ba- 
ron Jobst von Korff-ErkeBentz ver- 
mittelte, nach Erkundigungen eines 
ARD^üdamerilre-Ennespondenten 
acht Prozent der gespendeten Gelder 
überhaupt nur bei den Begünstigten 
angekommen. Gegen den Baron er- 
mittelt seit Jahren die Staatsanwalt- 
schaft Hamburg. Die Praxis von „Pro 
H umanit ät»“ war es -inzwischen ist 
schon unter anderem Namen eine 
Nachfolgeorganisation gegründet 
worden - , „für nur 98 Pfennig pro 
Tag“ das Überleben eines hungern- 
den TTinHoc 7ii garantieren. Die Me- 
thode, Leute auf der Straße anzuspre- 
chen, ihnm schlimme Fotos ausge- 
mergelter Kinder der Dritten Welt zu 
»igon und die Frage zu s tellen : „Wol- 
len Sie dieses Kind etwa sterben las- 
sen?“ wird vom Deutschen Zentralm- 
stitut als „Nötigung“, bezeichnet, die 
alle mit gutem Erfolg und sauberen 
Methoden arbeitenden Wohlfahitsor- 
ganisationen in Mißkredit bringe. 

Die wichtigste Information, mit der 
die Berliner Beobachter der Spen- 
denszene Anfrager versorgen, ist der 
Hinweis darauf; daß anerkannte „Ge- 
meinnützigkeit“ überhaupt kein Gü- 
tesiegel bedeutet, sondern lediglich 
ein terminus tecbnicus des Finanz- 
amtes dafür ist, daß die betreffende 


Organisation Steuererleichterungen - 
genießt Um Bürger auf Barmherzig- 
keit einnistimmen, ist es allerdings 
ein Zauberwort' Anders ist der An- 
drang auf Erteilung dieser Auszeich- 
nung“ nicht zu verstehen: Das Berli- 
ner Finanzamt als die für Körper- 
schaften zuständige Behörde hat 5000 
Berliner „eingetragene Vereine“ und 
2000 ohne dieses Prädikat erfaßt 2200 
von der Gesamtzahl sind als „gemeto- 
nützige Einrichtungen“ anerkannt, 
was freilich nicht ohne weiteres be- 
deutet daß gesammelt werden dar! 

Wegen 6er ausgeprägten Hilfsbe- 
reitschaft der Deutschen - nur die 
Schweiz soll noch freigiebiger sein - 
ist der deutsche „Spendenmarkt* 
mehr und mehr vor allem von religiös 
angefärbten amerflranigrhpn Geld- 
«amme t Konzernen hmirngpaiph t 
Zentrale Person ist dabei der US« 
Staatsbürger Reverend Joseph Bass 
aus Ventura in Kalifornien, der über 
ein ganzes Bündel Hilfeorgani- 
sationen gebietet Als Chef des 
JEvangelism Centre International“ 
(ECI) in Los Angeles stat er außer- 
dem noch in der Zentrale von elf Mis- 
sionsfilialen in aller Welt 

Von den 50 Millionen Mark, die 
1980 hier wettweit gesammelt wur- 
den, kamen 21 Müfionen Mark aus 
Deutschland. Ser existieren die 
Bass-Finnen „Internationaler Hilfs- 


fonds“ oder „Christliche Ostmis- 
sjonMn der Sendungdes Hessischen 
Rundfunks „Markt der offenen Her- 
zen“ sagte dazu der Autor Gerhard. 
Müller-Werth mann: „Der Internatio- 
nale Hilfsfonds hat 1982 mein als elf 
Millionen Mark Spenden für Projekte 
in Entwicklungsländern eingenom- 
men, Ausgegeben wurden aber nur 
53 Millionen,“ Und: „Gegen Bass 
wurden in den USA und auch durch 
die Staatsanwaltschaft Frankfurt jah- 
relang ermittelt - vergeblich. Die 
deutsche Justiz hat das Verfahren 
eingestellt hält aber den Vorwurf der 
persönlichen Bereicherung auf- 
recht* 

Ans Ta g eslicht gekommen waren 
die Merkwürdigkeiten dieser Gruppe 
durch einen Abtrünnigen, der früher 
hier an leitender Stelle mitgearbeitet 
hatte - inzwischen aber auch schon 
seine eigene „Mission“ gründete . . . 

Das Deutsche Zentralinstitut für 
soziale Fragen muß seine Recherchen 
in dem Augenblick auffeeben, sobald 
internationale Kontakte und Fünanz- 
versdnebungen zwischen den Spen- 
d Anffl j pmiAi^ stattfinden. Geschäfts- 
führer Worch: „Wir können die An- 
wendung des Geldes nicht nachver- 
folgen über Grenzen hinaus. Da gibt 
es Sammelfönds <»»ngriTu»r Organisa- 
tionen in Singapur — wie will man da 
durchblicken?“ 


Angesichts solcher Verhältnisse 

werden die Adressen von Deutschen, 
die fl piftig und gern Barmherzigkeit 

üben und spenden, zu immer höher«! 
preisen wettsverhökert Worch. 


Fuhrunternehmer 
aus München 
doch entfuhrt 


„Drei Mark für eine gute Adresse ist 
der übliche Preis.“ 

Wem man davon ausgeht, -daß 
schon die Anschrift soviel kostet, da- 
zu noch das Honorar für dte meist 

eingeschaltete Weibeagenturkommt, 
eine Mark für jeden verschickten Bet- 
telbrief einschließlich Porto gerech- 
net wird - da nn wird offenbar, daß 
viele Hilfsorganisationen in der Grau- 
zone sich vor allem selber über die 
Runden helfen. 

Vor kiirrgm hat das renommierte 
Kinderhilfswerk „Terre des Hom- 
mes“ bekannt gemacht, daß fest alle 
Hilfeorganistionen in der Bundes- 
republik sogenannte „vertrauliche 
B riefe " erhalten hätten, in d enen ihr 
nen Tausende von Adressen „ Hilfe - 
williger*, aber auch Negativlisten.von | 
^Nichtspendem* angeboten worden 
)wipn Absender war ein ^Internatio- 
naler Missions-Hilfsdienst“, der spä- 
ter betonte, ein „finanzieller Aspekt“ 
sei aus «fern Angebot zunächst „be- 
wußt berausgehatten worden“.. 

Fazit Es gibt viele seriöse Unter- 
nehmen, aber noch mehr schwarze 


^ dpa,Miincben/Neapel ^ 
Der 52 jährige Enm Wagner,, den 
Polizei und Staatsanwaltschaft ver- 
dächtigt hatten, in der vergangenen , 
Woche srine Entfiüming iradi .Italien 
selbst inszeniert zu hab^ ist tatsach- 
hchOpf^eiites Verbreches geweseiL *■; 
Die Aussageii vöii zwei SüütSiolern, ! 

die -ain Donnerstag bei der versuch- ; 
ten Lösegeldübergabe in München 
festgioiommen wurden, ergaben ein- ; i 
deutigdteHalÜosigkeit des Vorwurfs 
der Behörden Demnach hat der. 28- 
jährige Boris Tertan aus. Würzburg i 
die Entführung geplant und seinen ; i 
Landsmann Thomas Bacher (22) hin; i 
zugezogen. Tertan gab an, von seiner ; ; 
Firma finanziell betrogen worden zu : i 
spin. Als' Losegeld hatte er 500 000 
Mark verlangt. Der Münchner Fuhr- | 

imtt»rnehro prr war am vergangenen • 

Freitag bei Neapel an ein Bett gefes- ; 
sdt auftpfunden und verhaftet wor- ; j 
dea Die Aussagen; der. fesggaxHS: . j 
i nanen Italiener waren zu nä c hs t «auf ; j 


Unglauben der Münchner ■Justiz : 

stoßen, und Berichte über die Selbst«?*? 5 ;: 


fam ri aifflg des Verb rechens .Sten- 
den in zahlreichen deutschen Zeitun- 
gen. Eine endgültige Aufklärung des 
Ehlles erwartet die. Polizei nach der 


Schafe. Vorricht ist also beöm Spen- 1 Rückkehr Wagners in 


den geboten. 


Der Haftbefehl wurde aufgehoben.- 


Schritt für 
Schritt zum 
Hyperschall 


T. W. KRAUEL, Washington 

In dieser Woche wird der Aus- 
schuß für Wissenschaft und Tech- 
nologie des Repräsentantenhauses 
in Washington einen Bericht des 
ehemaligen X-15-Piloten Scott 
Ciossfield über den Stand de- Er- 
probung von Hyperschall-flugtech- 
nologie in den USA entg p genneh- 
men. Der Flug mit Hyperschall 
(Mach drei bis rieben; s. Kasten) in 
wiederverwendbaren Flugzeugen 
ist noch Zukunftsmusik (Der Lan- 
deanflug des Space Shuttle mit 
Mach 20 wahrt nur wenige Minuten 
und ist nur bedingt übertragbar). 



Bhopal entvölkert . 

dpa, Bhopal 
Nahez u die Hälfte der Bevölkerung 
von Bhopal bat 24 Stunden vor Be- 
ginn der „Operation Vertrauen“, der 
' Ne u tr a> l V* >n > n EF ga kb'° n in der Bestk 
zidfebrik der Union Carbide^ die 
Stadt verlassen. Inzwischen hat sich 
nach der Mediziner das aus, 

getre ten e Gift in seinen* Folgeschä- 
den gH^brifehw als das im Ersten 
Weltkrieg verwandte Kampfgas 
Phosgen erwiesen- 


•»Sa um 


Mit dom T StaTi-FpmaiiflcläT PT 
Lockheed SR-71 drang die US-Luft- 
waffe 1976 zwar mit 3529 Stunden- 
kilometern für zehn Minuten in den 
Hyperschallbereich des atmosphä- 
rischen Fluges vor, danach waren 
die Rekord-Maschinen aber wo- 
chenlang nicht pinsatHShig 

Die BpihnnpitiTtTP und eine Lei- 
stungsgrenze für herkömmliche 
Düsentriebwerke veranlaß ten die 
Forschung zum dornenvollen Weg 
auf da 1 Suche nach neuen An- 
triebsarten und Werkstoffen. 


Der „Hugxoogtröger“ vom TypB-52 (oben) hat gerade die X-15 ii 7000 Meter IIBha aMgekliekL 
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Der lange Weg zum dumpfen Knall 


Kometensonde gestartet - . . 

dpa, Moskau 
Die Sowjetunion hat am Sonn- 
abend die Sonde „Vega'l* gestartet, 
die den HaHeyschen Kometen aus. 

10 000 Kilometern Entfernung erfar- r ^ 
sehen soll Der Start ist der Auftakt z^fSggi 
pmpm umfassende n internationalen 11 
Projekt, in dessen Verlauf Wissen- . [ 

s chattie r aus Österreich, der Bundes- j 
xepubiik Deutschland, Frankreich 
und mehreren Ostblock-Ländern Da- < 

ten über den Kometen sammeln !. 


Auf dem Triebwerksektor haben 
die USA ein mit tiefgekühltem 
Flüssig-Wasserstoff gespeistes 
Staustrahltriebwerk (engl „Scram- 
jet“) unter Laborbedingungen zwi- 
schen Mach 3 und Mach 7 erfolg- 
reich getestet Gegenüber der 
WELT bestätigte der Leiter des 
Hyperschallbereichs in der Nasa, 
Jack Suddreth, allerdings, daß der 
Scranyet bei der wichtigen Küh- 
lung der Flugzeugzelle noch nicht 
gebrauchsfähig sei (aus aerodyna- 
mischen Gründen müssen bei Hy- 
perschallflugzeugen die Triebwerke 
voll in den Rumpf integriert wer- 
den). Wie bei einer Fußboden- 
heizung wird der kalte Treibstoff in 
Leitungen als Kühlungsmittel 
durch das ganze Flugzeug geführt 
Der gesuchte Stoff muß daher über 
Tiefs Üriihlfahig kpTt verfugen und 
gleichzeitig eine möglichst hohe 
Energie-Ausschüttung gewährlei- 
sten. Außerdem sollte er aus Grün- 
den 6er Transportkapazität eine ho- 
he spezifische Dichte besitzen und 
extrem leicht sein. Vom Space 
Shuttle ist für Treibstoffe aus Flüs- 
sigwasserstoff ein günstiger Ener- 
giewert bei großer Kühlkapazität 
bekannt Das Gewichts-/ Dichtever- 
hältnis von Flüssigmethan ist sehr 
viel höher, es sei jedoch, so Sud- 
dreth, zur Kühlung ungeeignet 

Für die Nasa geht es um Aus- 
dauergeschwindigkeiten etwa bei 
Mach 3,5, nicht aber um kurzfristig 
haltbare Spitzenwerte. Dafür wer- 
den jährlich vier Millionen Dollar 
aufgewandt 


H EIN Z KLUGE-Lübke, Bonn 

Wieder ist der kleine, athletisch 
wirkende Mann der schnellste 
Mensch der Wett: Charles „Chuck“ EL 
Yeager, noch keine 31 Jahre alt, hoch- 
dekorierter Major und Testpilot der 
US- Air Force, fliegt über Kaliformen 
2 755 Stundenkilometer schnell Das 
ist zweieinhalbfache Schallgeschwin- 
digkeit, eine bis zu diesem Tage - 12. 
Dezember 1953 - noch nie erreichte 
Geschwindigkeit Die Vereinigten 
Staaten von Amerika sind mit diesem 
Leistungsrekord auf dem von deut- 
schen Forschem, Technikern und 
Medizinern markierten Weg zur Eint 
deckung des Weltalls. 

Das „Fluggerät“: Eine Bell X-l A; 
sie wird unter dem Rumpf eines 
Großbombers auf siebentausend Me- 
ter Höhe geschleppt, ausgeklinkt und 
von den im freien Flug gezündeten 
vier hochexplosiven Raketen-Trieb- 
werken zu Tfempo und Höhe (27 500 
Meter) gejagt 

Am 17. Dezember 1903, also heute 
vor 81 Jahren, begann die Geschichte 
der Luftfahrt mit einem Hopser über 
36,5 Meter in zwölf Sekunden - ein 
Durchschnitt von noch nicht einmal 
elf Stundenkilometer. Der Ort Die 
USA, diesmal nicht die Sandwüsten 
in Kalifornien, sondern die Sanddü- 
nen von Kitty Hawk im Bundesland 
North Carolina. Der „von der Idee des 
Fliegens mit einem Gerät schwerer 
als Luft“-Besessene heißt Orville 
1 Wright sein Fluggerat „Flyer I“, an- 
getrieben von einem wassergekühl- 
ten Vierzylinder-Motor mit zwölf 
Pferdestärken, eine Eigenkonstruk- 
, tion von ihm und seinem Bruder Wil- 
bur. 

Die zunächst aus Holz, Draht und 
Tuch zusammengebastelten „Appara- 
te“ wurden mit der Zeit durch besse- 
re Motore leistungsstarker und die als 
„fliegende Kisten“ bespöttelten Un- 
getüme nahmen mit zunehmender 


Entwicklung auch immer mehr das 
Aussehen von „Flugzeugen“ an. Das 
leichte Aluminium sorgte für die er- 
sten GanzmetaUrKonstruktionen. 
Bald wurden von allen Kontinenten 
Höchstleistungen gemeldet, Flugge- 
sellschaften wurden gegründet und 
schon in den zwanziger Jahren - die 
Luftfahrt feierte gerade ihre 25jährige 
Existenz - Hessen transkontinentale 
Verbindungen die Welt zusam- 
menschrumpfen. „Immer schneller, 
immer höher, immer weite“ lautete 
auch in der Luftfahrtbranche die De- 
vise, bis eines Tages Konstrukteure, 
Techniker und Testpiloten auf eine 
imaginäre Mauer stießen- die Schall- 
grenze. 


Was ist ein Mach? 


Die Schallgeschwindigkeit be- 
trägt bei 0 Grad Celsius etwa 333 
Meter pro Sekunde und nimmt bei 
steigender Temperatur je Grad et- 
wa 35 Zentimeter pro Sekunde zu. 
Beispiel: Bei 20 Grad Celsius be- 
trägt die Schallgeschwindigkeit 
etwa 344 Meter pro Sekunde oder 
1230 km/h. Ein Bugzeug verdrängt 
im Rüg die Luft und löst Schallwel- 
len aus; erreicht die Maschine die 
gleiche Geschwindigkeit wie der 
Schall, so stauen sich diese Wellen 
vor Rumpf und Tragflächen, bilden 
die unsichtbare Schallmauer. Beim 
Durchbruch wird ein donnerähnli- 
cher Knall ausgelöst. 3e höher die 
Geschwindigkeit, desto größer die 
Distanz zwischen Flugzeug und 
Knall. Geschwindigkeiten jenseits 
der Schallmauer werden in Mach 
(M) gemessen. Mach 2 bedeutet 
also doppelte Schallgeschwin- 
digkeit . Den Namen gab der öster- 
reichischen Physiker Emst Mach 
(1838-1916). Er entdeckte, daß die 
Ausbreitung der Schallwellen von 
der Bewegung der Schallquelle 
abhängig ist, und machte die 
Druckwellen sichtbar. 


Der Zweite Weltkrieg forderte be- 
sondere Konstruktion und Ban neuer 
Flugzeugtypen. Es kam zum interna- 
tionalen Kampf gegen die Schall- 
mauer, der vor allem in Europa zahl- 
reichen Testpiloten das Leben koste- 
te. Turbinen jagten die Maschine 
leicht zur Höchstgeschwindigkeit, 
aber plötzlich, wenn die Tachonadel 
so um 1000 km/h anzeigte, wurde der 
FUigapparatinstabÜ, bockte, reagier- 
te nicht mehr auf die Steuerung. Ein 
neueratiger „colaflaschen “-ähnlicher 
Rumpf wurde entwickelt und erprobt 
- der Wettkampf um Mach I begann. 

Charles „Chuck“ E. Yeager gewann 
ihn als Ersten Mitte Oktober 1947 
durchbrach der damalige Hauptmann 
mit der Bell X-l („Glamorous Glen- 
nis“, benannt nach Yeagere Frau) 
erstmals die unsichtbare Barriere. 
Zum ersten Mal war auch der explo- 
sionsartige Kn all zu hören, der boxte 
fast zum Alltagsgeräusch zählt und 
immer noch nicht beseitigt werden 
kann. Eän einziger ziviler Flug- 
zeug-Typ wird heute als Überschall- 
Passagieijet angeboten: die „Concor- 
de“. 

Testpilot Yeager konnte seinen 
Mach 1-Rekord sechs Jahre lang hal- 
ten; Mach 2 schaffte Testpilot A. Scott 
Ciossfield am 29. November 1953 mit 
der ebenfalls rakentengetriebenen 
Douglas D-558-H SkyrockeL Nach 
der Schallmauer wurde mit noch 
mehr materialaufwendigeren Rake- 
tenmaschinen auch die Hitzebarriere 
überwunden: Mit dem flügellosen 
NASArForschungsfl ugzeu g X-24B 
endete im August 1974 die Ära der 
Raketenflugzeuge, die 1943 in 
Deutschland mit der serienmäßig 
produzierten Messerschmitt Me 163 B 
(Kraftei) eingeleitet worden war. 

Der zweimalige „schnellste 
Mensch der Welt“, Charles „Chuck“ 
E. Yeager, nahm 1975 als Flie- 
ger general seinen Abschied. 


Falsche Aaioaolkleber v - 

;.dpa; Zug 

Die ab X. Januar in der SchweizfÖr 
Fahrten auf Autobahnen vorgeschrie- 
benen, 30 Franken teuren Aufkleber 
sind im Schweizer Kanton Zug be- 
reits für fünf Franken das Stuick als 
Fälschungen aufgetaucht Über dk$ 
Ausmaß des^ FäIscheigeschaftabeste-_ 
hen noch keine 'klaren Vorstellungen. 


Gefaßt nach fünf Monaten 


dpa, Bozeman 
Die zwei Entführer; einer im Juli 
befreiten Biathlon-Nationalsportksin 
der USA sind nach einer fünf Monate 



„SPD-Abgeordnete gegen Pdfygfc' 
zsrinpolmzinoleatmkolaus-Vßrord- ■ 
nimg“ ^ Übers chrift einer dpä-Mel- 
dung über den Versuch, im Europa- 
Parlament ein Reinbeitsgebot ■ für. 
Schokoladenfiguren durchzusetzen. 


Kuiis tsammler sollten den 
Kunstmarkt kennen. 
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